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A. Die Gr i ecken» 

a) allgemeines Bild. *) .' w 

§. i. 

Abgesehen von der «och bestrittenen sittlicheil 
oder wesentlichen Character - Verschiedenheit 



* Die Lit er Atut anlangend, so gehören hierher! h - 

l) zunächst sämmtliche- griechisch« Prosaiker > insonderheit aber Aristo« 
leles Politik (leiltsche Uebersetzung von Schlosser und Garve ; sodann nennen 
-wir aufser den groben Werken und Sammlungen über griechische» AJt^rtbunl 
und griechische Kunst , wie die von GräUe t Polenus , Gronoyitie eic. hier 
Hur die ausgezeichneteren Werke > Welche von Engländern, Franzosen und 
Teulschcn seit dem l8teri Jahrhundert ans, Liebt getreten sind> und zwar 

a) Archacologia gracca , or tbe Antiquities of Grcece by John Poltet. 
Zlleist Oxford 1699 > dann 170» ins Lateinische übersitzt und zu Leiden 
erschienen. Neue Auflagen des englischen Originals erschienen l^ctf, 17«8> 
1754, der lateinischen Uebersetzung 1735, ,1707, 1745. Ins Teutsche über- 
setzt erschien sie Halle 1776 von f. /. Rdmbath. 5 Octav - Bünde mit 
Kupfern, der 3te Band handelt Von den schönen Künstelt 

5) J. J. BartheUmy , Voyage du jeune Anacharsis en Grece Vers lö 
faiiiiea du 4me siecle a'vant l'ere vulgaire. ite Ausgabe 1788. 5 Volumes 
4tc. Paris 1799 Didot jeune. 7 Bände mit 4ö Kupfei-Ufeln und Karten. 

4) P. Fr. Achat Witsch , Beschreibung des häuslichen > gottesdienst- 
lichen > sittlichen, politischen', kriegerischen und Wissenschaftlichen Zu- 
stande* der Griechen nach den verschiedenen. Zeitaltern und Völkerschaften. 
5 Thcile. Erfurt 1806. Bei ihm findet sich die gesummte moderne Litera- 
tur übe« griechisches Alterthuta und schöne Kuns.t $. 3o «— 37. verzeichnet. 
Auch die Vorrede zum aten Theil bei Potter enthält viel Literatur und 
eben»« ist auch Barthelemy sehr reich daran. Auch vergleiche man 

5) He/dere Ideen zur Philosophie der Geschichte , der Menschheit. 
4 Theile. Lpz. i;84 — ► 9t. Ster Theil I8tes Buch, und 

6) Heeren» Ideen über die Politik, den Verkehr und dert Handel der 
allen Volker. 3tett Theils (leider nicht fortgesetzte) lte Abiheilung. 

In ausschließlicher Beziehung 'auf die Staate» und Rechte - Verfassung 
der Griechen zeichnen jich sodanrt unter den teueren aus : 

7) F. PP"* Tili manne Darstellung der griechischen Staat» ** Verlan atigen* 
Leipzig iSaa. * 

8) Uullmanns Staatsrecht des Alterthum*. Cöln i8ad. 

9) /F*. IVachsmuth, Hellenische Alterthumskudde aul dein Geiicbtf- 
punetc des Staats, itetf Theil. Halle i8a6. 
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A« Die G r ie.c'h e n. 

a) allgemeines Bild.*) 

§. 1. 

.Abgesehen von der noch bestrittenen sittlichen 
oder wesentlichen Character - Verschiedenheit 



* Die Literdtu? anlangend, so gehören hierher! 

1) zunächst •ämmtHcue griechische Prosaiker^ insonderheit aber Aristo- 
teles Politik (teutsche Uebersetzung von Schlosser und Garue; sodann nennen 
•wir aufser den grofsfcn Werken und Sammlungen über griechisches Altürlhum 
und griechische Kunst , wie die Von Grabe , Polenus , Gronavius etc. hier 
tour die ausgezeichneteren Werke, welche von Engländern, Franzosen und 
Teutsehcn seit dem i8ten Jahrhundert an % Licht getreten sind >. und zwar 

a) Archaeologia graeCa, or th© Antiquities of Grcece by John Potttt. 
Ztttvst Oxford 1699 1 dann 170» ins Lateinische übersetzt und zu Leiden 
Erschienen. Neue Auflagen des englischen Originals -erschienen 1^6, 17»», 
1754, der lateinischen Uebersetzung 1735, ,1707, 1745. Ins Teutsche über- 
setzt erschien sie Halle 1776 von Jl <S. Aambach. 5 Octav - Lande mit 
Kupfern, der Ste Band handelt von den schönen Künsten 

5) J. J. Barthelemy > Voyage du jeune Anacharsis t en Grece vers lö 
tailien du 4me sücle ävaht l'ere vulgaire. ite Ausgabe 1788. 5 Volume« 
4tc. Pari» 1799 Didot jeune. 7 Bande mit 4o Kupfei tafeln und Karten. 

4) P. Fr. Achat fritsch, Beschreibung des häuslichen, gottesdienst- 
liehen , sittlichen, politischen', kriegerischen und Wissenschaftlichen Zu-' 
Standes der Griechen naeh den verschiedenen Zeitaltern und Völkerschaften. 
S Thcile. Erfurt 1806. Bei ihm findet sich die gesummte moderne Litera- 
tur übe« griechisches Alterthutu und schöne Kuns.t $. 3o *-* 37. verzeichnet. 
Auch die Vorrede zürn aten Theil bei Potter enthält viel Literatur und 
ebenso ist auch Barthelemy sehr reich daran. Auch vergleiche man 

5) Härders Ideen zur Philosophie der Geschichte, der Menschheit. 
4 Theilc. Lpz. i784 — 9!. 3ter Theil i84es Buch, und 

C) Heetens Ideen über die Politik, den Verkehr üüd den Handel der 
allen Völker. 3ten Theils (leider nicht fortgesetzte) lte Abiheilung. 

In ausschließlicher Beziehung 'auf die Staats» Und Recht* - Verfassung 
der Griechen zeichnen ^iett sodann unter den Neueren aus :' 

7) F. PT, Tittmanna Darstellung der griechischen Staats - Verfassungen» 
Leipzig lSaa. - 

8) Uulimanns Staatsrecht dca AlterthUmd. Cöln i8aö. 

9) ^*« fFachsmuth , Hellenische Alterthumskurtde auf dem Gesichti- 
punete des Staats, iter Theil. Halle I8a6. 
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zwischen Jonitrn uu4 Dörfern (a)r wanen die 
Griechen ocUr IJcHepqn ein nach körperlicher 

fll>MMiM «*tu. aM eauu)««e«en^^ 

10) Hefler, die atneni^nsiache Gerichts - Verfassung. Coln l8a§. 

**> Ä«>>r; »ait:^r*i»inkvi*i de* aitHcne Poncets, ; ffaN* *f »*. j. 

I«) JB. jHatner, der Paocefc tMd die plagen bei den Atükernj. a Theile." 
Daraastadt i8a4 '*. i**&. r *:;<-' 

, jS) i?d*A, die S^tatrhamsHaltuBg 4er Aibenpr. Berlin sji^ »Theile. 

s4) Eine sftkV adrfiabr liehe Critik über Nfrg. 7/ 8*, «, 11 it. i3. in 
Herrn** Jahrgang j8*4 t ftU»<-Stüek. . -, • i ,;■■,,-■ 

Noch •xereftent eine neue kleine Schrift Erwähnung ron 

i5)- C. J§T. JV*kr', »t** vi» «t vaitone?«Y4*t* gsmi et r«m»»iftd ****-. 
»ublicam he«« gerendam inatituti fuerint., Berlin >8a5. 

Haupte und Pranitworke aber Griechenland« Xm»**denkä*i&r Üntf : 

x6) Las ruines des ntua beaiy* Jnonttinena de la Grece , nar M. {4 ^ay.' 
Paris i;58 u. »77«- Fbl. - * 

Xf) The anticjtülie* *f Athens measured anfl de^i^aWd br /. Sismrt 
IV Vol. Iiandon. 176a u. i8if>. , Supplement -Band daau ron firsettley und 

jU Antieaities and „View* of Grece and Egypt by 4. Datton; 1791. Fol. 
»£) Joniau anri^ttifUs, publlshed *y JB. tkohdkr. London «/«6 und 

* 7 *ao) Oho\»eut GWjjler , Voyage pätdreaoW d ««^ *•' 6*e*e. VolII. 1 779 
■und »809. '. ■'••■- I .;■ , f - •- -.- ^--' 

«1) London, Longmai? and Murra j : The unedited Antiouities of Attic« : 
«oaaprivW \ue\ »rebitteUval ji»J»*rns e»f S^sis , : Rttatnus , üföniiu* and 
Thoricoal»» the Society of Dilettanti.. 181p. Fol. , . 

aa> W^ÄseliptW jj ^Ur "«ollaatSoni ofc^AneUÄ >«MUiM 1« tho 
British Umdum wilh Engfeyinga. London x8ku.*. 

%t) A Äescriptibn of th> AUecrfotr *f aneldnt MarMes in the British 
.Museum. -wHb ,B»|*aY*ngs, *. I — £V/ -4.| <*4ia r~ t 18*0). London. 

- a4) Elgin -Marbles from 'the Parthenon of Athens : exempliefied by fitty 
»tchings, seleeted from the most besutifal and least mul^ed sneeimene 
in th»t collection etc. "h j Richard 'lESwfence? London i"8iö\ Jrol. 

»5) Veterum Populorum et Rcgum numi, qui in museo Britannico ad~ 
aerrantur. Ldmlini 18 »4k 4. ■ • /. - i : >■ r ■ 

a6) Von Nro. \j, *9 i at au t>4* erscheint aait iBaS ein» teu'&e'he Ueber- 
•etaung und eirf NachaTsch bei Le«te au Darmstadt und 1 Laipafg in ei nx einen' 
^Lieferungen. ' ' ' ' :< 

Unter den tenteehen Werken ' *ber grUehdttk* £ün9t and Alter thum 
aus neuester Zeit sind sodann hoch an nennen : 

a7) H. Mey*r* Geschichte der bildenden 'Kuaste bei den Griechen. 
Dresden, Walther i8ao. 

a8) Abbildungen zu Heinrieh Meyers Geschichte der bildenden Künste 
bei den Grieohen ron ihrem Ursprünge bU;anm höchsten Flore. 5 Liefe« 
rungen. 

ag) Fr. Thiersch , über die Epochen der bildenden Kunst, unter den 
Griechen. "München 1816, 1819 u. i8a5 , Lindauer. 

So) Bilder des griechischen Jttterlhums yon Homer. Zürich, Orel- 
Fusli. I. — X. IteiU 

5i) Handbuch des Wissenswürdigsten aus der Mythologie und Archa'or 
logie des klassischen Alterthums von K. Kärcher. Karlsruhe, Braun l8«5. ( 

5a) Dessen Handaeichnungen daau. 5 Hefte. Dieses sind jedoch blofa 
Umriste. 
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Gestalt; Sitdtehfeei*, tymtiey 'tJe&Arhack für 
die ste»9äto r M8n^te TftlÜ ^k^rtscti^ften und 
e n d lich tfufolgo ihr e r « Stcwto » Verfassungen ein 
Kochst cultivirtes, höchst aufgeklärtes, mithin 
höchst gebildetes und zugleich höchst civilisir« 
tes Volt. Ja wir nehmen keinen Anstand zu 
behauptölt und hier zu anticipiren , dafs die 
Griechen jäem Allen gem'äfs, xintez Europas an* 
tiken und modernenVölkerstämmen auf der höch- 
sten Stufe menschlichst Veredlung Stauden und 
iich ^on ihüen nur abwärts gehende Seifen auf- 
weisen l*s$etf ? h i $ß * -würden nun vor Allem kein v 
so aufgeklärtes und civilisirtes Volk gewesen 
seyu , wenn ihnen nicht von der Etfa tur Und gleich 
von yojrn herein ein, Chßracter zur Mitgabe ge- 
worden Var^, dem wir Ijereita oben den tech- 
nischen ^Namen eines staatlich - centripetalerS 
gegeben habenV d. h. sie waren nicht altein frei 
von jenem ^ghmutzigeh Egöisrtmst der jede» 
Einreinen nur a^f sich urid sein Interesse «heu 



53} Leben und Kernst der Alten von -Fr. Jacobs, lter Bd» %&*&,» Gotha. 

34) Um jedoch über die schöne Kürpergestalt der G»iecten < »a wie 
Ihren Geschmack des Schonen ih Baukuust, Scurptur, Metall- Arbeiten, 
Deakmiineen , geschnittenen 8teinca und Mosaiken (denn yen den precht- 
rollen Malereien ist feat nieku gerettet) eine« bleibenden Eindruek in »ich 
aufaunehmen 4 mala man dia Original - Antiken «chatten» ivnmit di» Anti- 
ken - Cabinete. Europa* auf Keetnn Griechenland« und Italien» jeat aiem- 
lieh reichlich angefüllt aind ; Gjpacepien und Kupferstiche aind nar Noth- 
behelfe. 

Ueber die Gitckichte Griechenlande und die dahin einschlagende neuere 
Literatur a. m, 

55) Heeren* Handbuch der Geschichte der Staaten de» Alterthum». Got- 
tingen, lUiwer. 1817. S. 161. (Heue Auflage, iftfti)?. 

Sodann über die Geographie Griechenlands 

56) JUamurt , Geographie der Griechen und Römer. Leipaif. Bis Jeat 
ia, Binde. 

37) JCrutt, Hella» oder geographisch - antike Sarstellung des alteau 
Griechenlands und seiner Colonicn, mit Charten und Kupfern. |ter und «ter 
Band. Lcipaig, Vob. 
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läfst und ;m ges^^afdic^^ V^eltt titir dta 
Mittel zuy Befriedigung seiner Selbst- und 
Habsucht finden iäfst, sondern (Jägern von Ae* 
grofsartigen Idee beseelt, dafs die;Yferherrlichung 
d[es Menschen als solchem nur in der Gattung 
und im Staats- Vereine möglich sey> dafs mit- 
hin di$ Interessen der ^Einzelnen den hohen 
und edlen X wecken fe$ Ganzen weit*«»«»* ^ux^ 
ten, d#f$ der Einzelne verbunden sey, sich für 
das Ganze , zu opfern, weän es Zwefck und 
Wohlfahrt . desselben erheischen. So und ditf ch 
diesen positiv sittlichen. Character fühlte feich 
denn auch, jeder Einzelne, A//z zumfitcläts-Mit+ 
telpunct \getriehei\ x da lebte er, aa ,genols er 
und sah seine Tugenden durch die Gesatnmt- 
h^eit gewürdigt, belohnt und gekrönt. Darin 
kg für den <}riechen der Begriff ''feiner Freiheit , 
das war der JYIa^asstab und die Basis Ü0r grie-. 
chischeq Verfassungen» n 

ä) Die Schilderung der <?h«ncter*Vfir8chie4enhci* zwischen 
Joniern und Doriern s. m. bey Heeren 1. c. S. 59 etc » 
Ex? titifä Äfrin aSdGhmd ztfoWGfbll tWiichea Athen 
und Sparta, ladffs in dende^oqc^thchenOrundziigen 
ihrer Verfassungen waren sie sich doch gTeicli und dies 
ist es , was uns vorzugsweise hier interessirt. Tittfnann 
l. c. S. 550. leugnet daher auch eine wesentliche Charten» 
ter- Verschieden heit «wischen Doriern und Joniern. 
Hermes 1. e. behauptet sie dagegen von neuem* 

$. 2, 

Nur den Göttern, den zu Halbgöttern und 
Heroen erhobenen National- Wohlthätern und 
für den Glanz des Gemeinwesens erbaute man 
jene Pracht- Tempel und Palläsfe, fertigte man 
jene Meisterstücke der Plastik 9 Sculptur, Mosaik 
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und Malern? , \$??£* ^Ruiuert ixöd aef streute 
Bru^hsi^te wir noch als heilig JTCeljqiüert der 
Jüngst bet^afch&n up&'bewahjren,: ittc^t aUch 
für die If {RivapeqiiemKchk'eit ,, 'zur Yexzierutig 
der Pr^^ojjnungeii, denn diese wajecC gar 
nicht der ^igentliehö Aufenthaltsort für grie«* 
chiscfce Bürger , sie fanden ihn vielmehr in den 
TejppelnV Theatern, Gymnasien uftd Palästen, 
auf d$n öffentlichen Plätzen und Bei ,$en Ha* 
tional^Spiölen, vo man den Göttern diente, 
die Stiatsangelegenheiteji veAaridelte, die Ge- 
rechtigkeit verwaltete 'ün'fl die schonen Künste 
übte. Hier Wat ^die Heimätht das eigentliche 
P^atetlßtid der Griechen,, das wären c£e Insti- 
tute > welche allererst ein Väterland iu schaffen 
fah^g si^d,« i *\.'^\ ".',''* .••-•• j. 

]. So sehr wa*\der P^ ec he ö*i* denji grofsen 
^n^nf ^^^^^j^ix^a ^vpn^ liälii. yroiil nur allein 
sagen Konnte, einnahm sein Faterlajiä mit n\\f 
Reisen, verpflanzte es überallhin, wo er sich 
neu bbfö^itf^^^^ *#k^eihfe} denn 

«tfmwitliche tan. Asiens,; Afiicas,r SiciÜens,. Ita* 
liensundßalUettedtc.KÜirten tatoäisi^Gtfieehen 
bildeten z,u Olympia und Delphi ein Vplk. . 

Man hat zur Erklärung dieser Vaterlands-' 
Bebe, dieses st§atlicsh - cewtrtpetalen Gharacters 
und repve. zur Entschuldigung des Mapgels 
desselben unter uns,' behauptet, in der alten 
Welt sey man mit physischer Notwendigkeit 
in de» engen Kreb seines y^ke^ gebanpt, auf 
seine Heimath Hingewi&teti g^ws*^, : ;upd , fis 
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habe den Einzelnen nicht die Wahl freige- 
standen zu bleiben oder sich anderwärts anzu- 
siedeln, weil sich die durch Spräche etc. ge- 
schiedenen Völker feindseeliger gegenüber ge- 
standen, als heutzutage; die peripherischen 
Küsten des Mittelmeers zeugen aber gerade vom, 
Gegentheil. Einzelne siedelten sich freilich 
nicht, wie heutzutage die modernen Abend- 
länder, in fremden Welttheilen unter fremden 
Völkern spinnenartig zur Bereicherung und des 
Gewamstes halber an, sondern immer nur ent* 
weder unzufriedene politische Partheien oder 
überschüssige Bevölkerungen (a), und diese nah« 
men dann, wie gesagt, das Vaterland mit u^d 
blieben Theilnehmer an den grofsen vierjähri- 
gen pangriechischen National «Spielen zu Olym- 
pia, Delphi etc. 

Die gröfste Strafe und das gröfste Ueb#I 
für den Einzelnen war die Verbannung Unter 
asiatische oder barbarische Völker* ctenn er 
verlor das Vaterland, er konnte jene Institute f 
die es allein bilden, nicht mit sich fuhren 9 
seine Strafe bestand eben in der Ausschließung 
davon , er sah sich unter Barbaren geworfen 
und der Tod hatte noch Vorzüge vor einer 
solchen lebenslänglichen Verweisung. 

0) Die Sommer schickten alle ifeerfiüMige BcY&ilerung, 
die kein Loot im Grundeigcntburo hatte, weg, um an« 
derw'irts Colonien zu gründen. 60 entstanden Tarent 9 
Locri, Crotona in Italien. 

§.4. 
Wir sagen noch einmal, die Griechen würden 
nicht ein so aufgeklärtes \md civilisirtes Volk 
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getresei* sein , wenn lüijen jenei .hohe Staat- 
lieh- centrmetale pcLer pQsTtiv- sattTighe Character 
nicht eigen ^ewe§c^ w^rej denn, wie schon 

hethßrlit^ t ^^jVpl^ fcann nur unter Voraus- 
setzung unid dl^rch einen solchen Character in 
<^.^jM^lbi6^it|,über sich selbst aufgeklärt 
werden, nuVdwrcn ihn verwandeln sich 1 größere 
Mep^chefimassen in Völker, in Nationen,, in 
moratipche Jfi$r$07ien 9 nijr er giebt ihnen ein 
Vaterlands er ebnstituirt den Staat. Es vermag 
siefl. wie scHoji gesagt, wohl der Einzelne 
durqn Erziehung, Unterricht und Studium zjj. 
einem lip^n fjrad , der Aufklärung zu erhebeij. 
und { aus ^en roh esten Völkern sind solche Me- 
teprejhei^^egaifeep^aber er, dieser Einzelne, 
schwimmt gleicn einem Atom im leeren Räume, 
wo :cUr Clmracter v def Menschen, die ihn wüt 
geben f meni: ^aemactit ist, äu fühlen und zu 
versteiieftu was ? , er ist und, was er will, man 
staunt ^n höchstens* an , ohne ihn zu begrei- 
fen ; oHne ein Vaterland im so eben bestimm- 
ten Sinne, ist Aufklärung und Civilisätion des 
Einzelnen nur ein Diamant unter Kieseln und 
die Hühner verschlucken ihn, ohne seinen 
-Werth zu kennen« 

Vaterland, Volks* Aufklärung und Civilisa* 
tion sind also eben so eng verbundene Correlate , 
wie Sittlichkeit, Religion und Staat, sie sind 
sich Ursache und Wirkung zu gleicher Zeit, 
Griechische Gelehrsamkeit war keine Stuben-* 
gelehrsamkeit , sondern mehr Natur* undKunst- 
Product und eng niit dem griechischen ÖffenU 



Digitized 



by Google 



— 10 — 

I 

liehen Lehen verbauten, TjUumte a#ph ejn 
Platt) wohl weiter, als die Wirklichkeit geht, 
so wäre* doch wohl die Griechen noch ^h^qdef 
<eu Realisirung §£in$r rgpul?ücam$cheji Ideale 
fähig gewesen * als wir, r 

Aecht Antike Menschen werden z, JU in unfern Tagen 
auf der einen Seite wie Halbgötter und* aütde^ andern 
wie Narren und Sonderlinge behandelt, je n sondern das 
Schicksal sie koch oder nifcdrig gestellt (u** 

'•'■■. ' ,. •'&.' v y-';^ v 

Was man, durch st;aatliqh-centrifugale Brill^ 
angesehen, Undankbarkeit des griechischen , in- 
sonderheit atheniensischen Demos gegen ,sein$ 
grofsen Feldherrn und Staatsmänner genannt 
hat, ist eben gerade' das Criterium eines StaaUr 
Volks y das an jeden Einzelnen unbedingt die 
Forderung stellt, nur für das Ganze zu leberj 
und zu wirken, und den schon für einen Ver- 
räther hält, der nur sich, seine, Interessen in? 
Auge hat, für Geld und Lohn seihe Diejist^ 
bietet, oder auch nur, wie einst Demosthenes , 
für Geld einen Nachmittag schweigt. Nichjt 
ate Bezahlung mit Ehre, spnderujms Dankbar- 
keit und Anerkenntnis decrel^rten griechische 
Völker und Magistrate Statue^ und Kxpuen ivp 
^ausgezeichnete Leistungen, und wer dagegen, 
nach der blofsen Ueberzeugung des Volks , nicht 
jgamz und gar so gehandelt h&tte,,wie es seine 
Stellung und seine Kräfte erforderten und zu- 
Ji^ßsen, den bestrafte, den verstiefs man. 

JVJan diente dem Staate als Feldherr, Redner 
etc. nicht für Solcf, sondern weil man ökono- 
misch und geistig dazu fähig war und es sioh 
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yaterlau<|q zu dienen t spy e$ im Krieg ede? 

Frieden, '-*'• - •■/ - ■ t v , 

» , Im teben zögerte tptta Wohl mit dem Lehn* , selten, 
. aber entzog man irgend einein grofsen Manne nach dem 
' ~To4e- iden T>ank. 3Ö0O Statuen zu Athen zeugten noch 
.,;.; *n;t!linÄuf %ei%m <WUr« 

■'y\ ■■•■-:■' i'6.;. ; ' : , , ' 

. Nur Griechenland hatte öffentliche Enzie* 
huhgs- Anstalten, Gymnasien, Lyceen, Acade* 
mien f wohl zu sondern ton dein, was auch wir 
so nennen , und bei uns fast .weiter nichts als 
gelehrte SpracK* Unterrichte - Anstalten sind. 
Nur ein solches Staats -Volk kann aber auch 
dergleichen öffentliche Brziehungs - Anstalten 
haben, weil in ihm allein die Bedingungen dazu 
rorhanden sind, und den>se4f>ea -fein höhet edler 
Staatszweck, zum Grunde liegt: physische -und 
sittliche Ausbildung für den Ruhm des Va- 
terlands* 

: v ' : ... , ' .-" . ; .,,i. M 7v .■ . • ; : ."" * : 

Nur in Griechenland kannte sich das /^o/ft 
und der Einzelne, aufser dem Dienste für das 
grofse ßanze, jiuch dem Genüsse des Schi>n£rt 
in ßaukunst, Sci^ptur f Malerei, JDichtkunst, 
Musik, Dramatik, Gymnastik etc. hingeben* 
' £enn ^alles dieses .war nicht r fcij? die Ptivattyoh- 
nungen und den Privatgenuft gemacht, sqtndeito 
existirte .nur für die Qeffenjlichkeijt» fü# d,ey» 
penufs und die Erziejipng des Volks ipa >G*0£seii£ 
und w^ ri wi6derum fcJrsacke und Wirkung zur 
gleich j VfWlhbi inspfer© es das Volk und _d#n 
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Einzelnen mit dem Schönen, Erhabettetf/Grofs- 
ftttigea völlig vertraut m^tfeV Wifkun|, in$b- 
fern diese National -V^ifrmrtheit jritm fMKÖi? 
Praxiteles qtc. gefcdrert wenden li<rfsJ J flfte^cJhne 
nach früheren Mustern zu arbeiten t jene G#t- 
tergestalten * jene Pracht -Bauwerke ; Äc. J , ifas 
Leben riefen, nur allein ihrem Genius folgen^. 
Alles harmonhte, wdil im Chatäcte^ £in?j£ifc 
lag und er nur nach eiäem Mittfclpnäcfe I 4 l ^tS 
HomersDichtung(IliasX V. $<i7^20^|Ä^jt|^ä 
einen Phidias und liefe ihn ttetf ril^ü?$ra&& 




Originalität hervorgehen.' 

M ,■>-..,',; 11=. ;<!■■;>! *uW (*, 

' ' T . ",..., ^ /,». -i/iJ i„»Y/ . 

So war jdennk in den gwefchis^hto 3 9ejaten 
alles gleichsam aus eittftn G^^,. r gf*9OT«i e * 
bestand eine völlige Harmome x z^iscfreirihrer 
Aeligion, Cultur, Airfklätf^g :^;p'^^j(ioa r 
d. h. zwischen ihrem Privatleben , ihren schonen 
Künsten, öffentlichen und religiösen Instituten 
und ihrer Staats- Verfassung, welche* keiner 
schriftlichen Aufzeichnung bedurfte/ "vvffil ^sio r 
im Volke selbst wohnte und ! thronte, weil %a$ 
Volk selbst Gesetzgeber, Richter und Verwalter 
war. 

Civilisation iind politische Mündigkeit §\vA 
aber ferner identische Dinge (ä). Die Griechen 
waren sich klar des Zweckes ihres staatlichen 
Vereins bewufst, und so täuschten sie sich denn 
auch, wenigstens bei ihren inneren Einrichtun- 
gen, nicht über die Mittel , und darin besteht 
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w >x ^ dte politische JÄtindigkeit, 
^ üjlffti /#»?(•« Wd richtige Urtheil über 
c^^J^^ Staatsmittel uud concreto» 5 taataz weck, 
^j^spndens war es die Cultur y welche bei 
Jljmwi in äen schönen Künsten den höchsten 
^ppd;,aer Veredlung erreicht hatte, mit der 
Au/kkiruüg url( j Civilisation Hand in Hand 
rang, weil nur sie allein Geschmack besafsen, 
-%j)p t diq unveränderliche Ansicht und das ün- 
^eyän^eriiiche Gefühl vom ,wahrhaft Schönen, 
wetshalb ihnen denn auch der Begriff der Mode 
ganz frepid war* da diese auf geschmackloser 
J?bpnt#sie t bpipht und" ohne unaufhörlichen 
Wecnsöl nicht denkbar ist* 

d) Wir möchten jedoch deshalb die Worte politische Mün- 
digkeit &*nz ausser Gebrauch gesetzt sehen , weil das 
W oje? Mündigkeit eine vorgängige Unmündigkeit voraus- 
rT .jSe^t^a^^ solche sber iniStaataUben nicht vorhanden 
jst. jjjie St&atsf orrnen m&gen sich immerhin nach und 
* <nac&<ia* yinet AVt Kindheit zur Mannheit und Festig- 
< ->-/, jeft wfebilffen, 4er sittliche Kern mufe aber gleich von 
: yorn herein? vprhanden aeyn, sonst wird nie aus einem ' 
' poiitiscli unmündigen Volke ein mündiges. 

■ •■'. VrHl ; -. "■ ' §. 9. , ' 

. 'Jjfcf besatsen demnach die Griechen alle 
jene, hohen Eigenschaften t welche allein ein 
Volk befähigen mögen, den Staat als einen 
menschlich^ gesellschaftlichen sittlichen Verein 
zur Verherrlichung des Menschen in der GaU 
tung in$ Auge zu, fassen oder sich aus diesem 
Gesichtspunct den höchsten und edelsten Be- . 
griff vom, Staate zu bilden, wenigstens war 
diefs der Staaisbegriff der Griechen. 

9> E$ lafst sich die Politik der griechischen Nation 
- nicht abgesondert darstellen f denn ' es zeigt sich dem , 



\ 
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Beobichtel: «ehr bfclft eine Verschmelzung der Politik 
und Poesie, eine Verbindung des Himmlischen und 
Irdischen /wodurch sie eigentlich zu der emsigen Nation 
ward." Heeren 1. «. S. Vi. 



§v 10. . , 

Begriff und Aufgabe ctar Politik oder Regie- 
rungaiunst bei den Griechen lagen aber sonach 
offen ausgesprochen in dem Staatsbe^riff^, d. K. 
die griechischen Magistrate hatten nur die Mit- 
tel und Wege zu wählen , welche der Genius 
und Character des Volks zur Erreichung ihres 
Staatszwecks ihnen an Hand gab. Griechische 
Magistrate und Finanzmänner hatte^ Vorzugs* 
weise für die Besorgung und den Kostenauf- 
wand bei den Theatern, National -Spielen und 
dem Götterdienste zu wachen und das öffent- 
liche Bauwesen zu leiten. , Nur wenn es dem 
öffentlichen Schatze an den hinreichenden Mit- 
teln fehltp und nicht, wie sehr häufig #er Fall 
war, einzelne Reiche die Bestreitung der Kosten 
eines Baues, eines Festes etc. allein übernah* 
men, fand Besteurung der Bürger statt, sie 
yrav natürlich nur Nebensache, blofses Nothniit- 
tel, nicht Hauptzweck und Hauptsache« 

§. IL 

Da nicht Eroberungssucht, wie bei den 
Römern, sondern blofs gegenseitige Eifersucht 
auf ihre staatliche Unabhängigkeit , Furcht vor 
dem Primat einzelner Staaten und die dro- 
hende Gefahr der Unterjochung durch die 
Perser, die durchweg kleinen und defshalb 
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stets Weift i( gehobene!** griechischen Staaten 
2U>m JKri^ge »othigte;, sxsq war d^urHeer jind 
die Flotte nie ausschlhjsächer Gegenstand der 
griechischen Politik in der >^rt nämlich, dafs 
det innere Staatszweck dadurch zurückgesetzt 
yrnvifäi qf#?efaj> S^l^st^ähr^ndy d^r einheimi- ; 
sxjhe^ Kriege unter ei^apder, namentlich im 
P^loppcfnes und $icilien f erschienen die krieg-, 
fi^f^jen. Xhejle in Pelphi und Olympia zu 
den großen Spielen. 

alt Denn 1 'Äktf Athen and Sparta, jene* auf seine See* 
en «Wbty dieses auf »eine Landmacht ißia vorzügliche* 
^^^nijÄr/ti ^riphteten ^ ist bekannt und es wird davpn 
' weuer die Rede seyn. 

'^'iljL'J/ ',/. M-v - ■• ■ ■ ■ ... ' . - , t . . * 

f ^ t , , • . , , * 

-" 'in' ' - ' >■/. .<.& 4% .•■.;- '".:■.;■' //: t ' ■.' ' 

Da VÄäntyörtlichkeit und Afchnie irti Hin- 
ttägiubfe ^äüfoh, so war wegen der Ver- 
schwendung d^k öffentlichen Schati^s und Geldes 
von cferf tetnporairen Magistraten wenig zu 
fürchte, fcnd verhältüifsn^afsig brauchte er 
auch nicht reich zu seyn, da sehr viele öf- 
feütU^he / )FeStfe* Chöre, Spiele, Opfer und See- 
Ausrüsttttogeri VÄii einzelnen Reichen bestritten 
wurden. Man führte daher den Krieg nur 
der Staatsunabh'ängigkeit und des Friedens 
halber und benutzte 'den Frieden zur Erreichung 
d|ß$ $taatsz\recjcs und besonders zu Olympia 
und Delphi legten sich alle 4 Jahre die grie- 
chischen Stämme gleichsam .Rechnung von den 
Fortschritten su Erreichung dieses Zweckes ab. 
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Eine Statistik der Hühner uüd Gänse und 
eine Wissenschaft , des reicher werden« oder der 
Habsucht (ironisch jezt National -Otkonomie 
genannt) war den Griechen fremd ; auch wußte 
man nichts von ganzen und halben Seelen ,' 
denn der Haupt -Einnahme -Artikel ihres BucL 
jets hiefs: Gemeinsinn.. Zum Behuf der Be- 
steurung, der politischen und kriegerischem 
Eintheilung des Volks gab es allerdings Ver- 
mögensklassen , aber ein jeder declarirte hier 
selbst und man hatte ehender zu fürchten, dafs 
er zu viel, als ztt wenig angab, uftl einer h(j- 
heren Classe anzugehören« Staat und Regierung 
existirte nur durch und für das Volk, und 
das ist es, was wir von nun an volksthiimlich 
nennen werden. 

a) Nichts belegt das Bisherige besser, als die Ton Periklef 
gehaltene Leichenrede bey Thukydides II. 37 etc., wo 
jener sagt: „Wir haben eine Verfassung, die nicht nach 
den Satzungen anderer sich richtet; eher wären wie 
selbst Master für Andere, als Nachahmer dieser. Mit 
Namen heist "sie Demokratie, weil sie nicht auf we- 
nigen, sondern auf dem Volk beruht. Was die For- 
derungen der Einzelnen gegeneinander betrifft, so sind 
sich alle gleich vor dem Gesetz;, in Beziehung auf 
die Ehrenstellen aber so, wie ein jeder in irgend einer 
Beziehung sich geltend macht; keine Kaste hat mehr 
Einflufs auf ,den Staat , als die Tugend ; keiner wird 
durch die Armutli, wenn er sonst die Kraft in sich * 
fühlt, dem Staate wohlzuthun oder durch seine Schlich« 
tigkeit von der Ehre ausgeschlossen. Wie wir dem 
Staate mit freier Seele steuern , eben so frei sind wir 
von argwöhnischer Aufsicht gegen einander in Bezie- 
hung auf die gewöhnliche Lebensweise der Einzelnen ; 
wir grollen nicht % wenn einer einmal ausgelassen ist, ' 
Geldstrafen legen wir ihm auf, nicht Kränkungen , die 
• das Auge beleidigen. Leicht und ohne Fesseln ist 
unser persönlicher v Umgang. Furcht zeigen wir nur 
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vor der Verletzung der Gesetze de« Staats ; wir hören 
stets auf unsere jedesmaligen Behörden und auf unsere 
S^*J¥frR^*»l^£e^sitffBfüri «ufNttt* und Frommen der 



Gejff Sek'teiT wirklich ( festgesetzt seyn oder auch unge« 

"> mi&\M^8&M <ler äge&n *>&e&*fetfdettfr~ Auch |e- 

f iTf*«gHfo€) %hs4Äflff> Äera SW«9l.lrf»Q»h'f er« Mühen 

, -^ haben wir gestattet in /^NffitJäinpfen und jährlichen 

; «Of ffiWÄn W/d anmiitfiigei^EiniiQrtttnl daheim > deren 

mjISd^Ldfitiifarfcas tKg^kte!§LdietEi Terschönem. DieGröse 




;> wir^ir* : vW der unserer Oegr 

>H<je44roi flRffo%t*n^5 jtvf^d^swir jemand durch ein Fre,m- 

-,';/ <U)Cii¥oftheil f g*rtitheajin$£re ;: den« wir, vertrauen 

- « selbst! ( > in cfei?« ' suchen ^4ltth Jöühseligß -Uebungen aus, 

; l^^n:aJ#ba^M^mr^. maxien, wk dagegen, we- 
niger gebunden lebend , bieten dennoch., eben so bereit* 
x gleichen Gefahren- die Stirn. — Wir iieben das Schön* 
. ohne Verschwender zu 8eynjt weihen uns, der Kunst 

1 nAd^^isieiisichart, ohhfe 2U erschlaffen. Desr Reich* 
tfcuins rtfhmetf ''&& uns mehr in Werken, die die Zeit 
g^bie^et, als im GeprMnge der Worte. — Alle sorgen 
;,/ ' Wir* fijr die, Angelegenheit unseres Hauses so gut wie 
f »V' &h ! Staat » und halten sich manch« auch Vorzugs- 
i weise ah die Handarbeit , so sind ihnen . die Staats- 
sachen dennoch nicht fremd. Wir sind die Einzigen , • 
die 1 denjenigen, der daran nicht Theil nimmt, nicht 

. eben für eine feindselige Seele halten» sondern wir 
achten rhn blos für ein unnützes Glied des Staates. •— 
Wir haben ein richtige^ Urtheil über Staatssachen und 
überdenken; sie {fremd ist uns der Wahn, dafs Worte 
der Üiatjtraft Abbruch thun, vielmehr für Nachtheil 
gilt es uns,. nicht durch das Wort vorher Überzeugt 
zu seyn, ehe man zur nothwendigen That schreitet. — 
Wir allein helfen rücksichtslos anderen , nicht um un- 
seres Vortheils willen, sondern aus treuherzigem Frei- 
muthe. Es kurz zu fassen , nenne ich unsern Staat ein 
Vorbild für Hellas." Was liegt nicht alles in dieser 
kurzen Rede! Wir werden noch oft auf sie zurück- 
weisen und zwar mittelst bioser Anführung der Worte 

2* Bd. - 2 
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j»), Weleh eine X^betofUlle in diesem Griechenlande zur 
Zeit seiner Blüthe vorhanden war, zeigt der Uro tand, 
dafs das kleine Laconien (ohne Handel und Manufao 
turen) gegen 1Q0 Städte und Ortschaften enthalten ha- 
ben aojE 

$. 14. 

So wie der hämische Egoismus aber über- 
all, jedoch Mos zur Entschuldigung der eigenen 
Mängel, die Fehler anderer aufsucht, so hat 
man denn auch den Satz aufgestellt; alte diese 
griechische Herrlichkeit habe denn doch die 
<•» Sclaverei zur Grund- und Unterlage gehabt und 
1 ohne sie würde sie nicht statt gehabt ha&en. 

t Hierauf diene Folgendes: Das Factum der 
Sclaverei läfst sich, nicht leugnen, ja auch 
das nicht, dafs allerdings der griechische Bürger, 
■yveil er sich mit Gewinnung und Herbeischaf- 
fung der gemeinen Lebensbedürfnisse nicht zu 
befassen brauchte, er fast seinen ganzen Tag 
für den Staat verwenden konnte (a)* föroer auch, 
dafs die Zahl der eigentlichen freien Bürger, 
gegen die Sclavenzahl genommen, klein war (c), 
und , oberflächlich betrachtet , jene kleine Zahl 
durch die Arbeit dieser gröfseren in den Stand 
gesetzt wurde, ein so glänzendes Staatsleben 
* zu führen. 

a) Aristoteles Polit. iL i). tagt ausdrücklich , da ff die Grie- 
chen die Sclaverey als daa Mittel ansahen , hinreichende 
Muse Tür die öffentlichen Geschäfte zu behalten, und 
Heeren I. c. S. 282 setzt hinzu : „der Ruhm der Grie- 
chen besteht keineswegs darin, dafs sie jene Muse auf 
Kosten jener niedern Classe sich verschärften , sondern 
in der Anwendung 9 welche die Edleren unter ihnen von 
dieser Wluse machten." Gerade und nur durch die Scla- 
verey waren sie befähigt , sich der Politik anzunehmen. 
Können denn unsere heutigen Kaufleute und Hand- 
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Wecker sich ehhakead »1t den! 38en*licheil Wesen he" 
fassen oder was entsteht daraus , wenn man Metzger und 
Töpfer zu Bürgermeistern n^acht? 

h) Aristoteles sagt schon: Alle dj^y welche vom Arbeitslohn 
leben , haben nicht den zum Regieren nöthigen Frei- 
heitssinti (besser noch vfrohl t freien Sinn ancTBlik). 

c) Die Zahl dir .Bürger vetf hielt sieh, zu der dec Sclaven 
wie 1 zu 4 in AttSta. Die nut4 S Meile grpfse Insel 
Aegina zählte 470,000 Sclaveji. 

Aber zuerst mufs dagegen angeführt werden, 
dafs die Sclaven der Griechen in der Regel 
keine ächten Griechen waren, sondern meist 
Fremde, die aber griechisch lernten, redeten und 
auf ihre Kinder übertrugen. Sodann 

"2) dafe die Christen und modernen Abend- 
länder sich nicht rühmen können, keine 
Sclaven zu haben, keinen Sclavenhandel 
zu treiben , die Sclaven bessef zu behan- 
deln, als die Griechen die ihrigen v welche 
, überdiefs auch nie selbst Scfevenhändler 
waren, sondern dieses verachtete Gewerbe 
fremden überliefsen (ff); 
' 3) dte Selayen der modernen Völker (airsge- 
nommen in den Coloniea) desselben Stam- 
mes und Volkes sind, dem ihre Herrn an* 
* gehören (i); dafe 

4) die Leibeigenschaft der modernen Abend* 
lancier eine ganz andere minder zu recht« 
fertigende, auf Stände- Verschiedenheit 
und Anarchie ruhende, Basis und Ent- 
stehung hat, als bei den Griechen, und 
es ganz irrthümlich als eine Milderung 
der Leibeigenschaft angesehen und hervor* 
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gehoben wird, dafs bei ihnen derLeibeigene 
Antheil an den Producten seines Fleifses 
habe, wenn ihm der Land bau übertragen 
ist; dafe er sich ein kleines Mobiliarver- 
mögen erwerben könne, kurz, dafs er 
nicht ganz und gar Sache sey, sondern ge- 
wisse Menschen-Urrechte geniefse; indem 
gerade diefs ein fortwährendes schmerz* 
liches Gefühl der Unfreiheit .und Grund- 
eigenthumslofsigkeit nährt (c) ; dafs 

) die Griechen (wie die Römer) weit häu- 
figer als die Modernen ihren Sclaven die 
Freiheit schenkten und nicht verkauften 9 
wie die Modernen (d); 

)) dafs die Sclaverei ein Vorkommnifs ist, 
dem wir Historisch und geographisch auf 
der ganzen Erde begegnen , das also wegen 
seiner allgemeinen Verbreitung ein noth- 
Wendiges Uebel zu seytt scheint, welches 
mithin" den Griechen und Bömefh nicht 
zum besonderen Vorwurfe gemacht werden 
kann (f); endlich aber 

*) dafs die Griechen keiiieS'fcregeg blo§ durch 
das Daseyn der Sclaven ein solches Pracht- 

' und Staats - Volk waren ; denn sonst müfs- 
ten die freien modernen Abendländer 
und wenn nicht alle, doch wenigstens die, 
welche keine Künste , Gewerbe und Wis« 
senschaften treiben, also nur z.B. der 
heutige Adel, als der eigentliche ursprüng- 
liche freie germanische Volksstamm und 
weicher seine Güter durch Leibeigene be- 
stellen läfst, ihnen ja gleichen! was 
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doch so wenig der Fall ist r daß gerade ' 
diestfi&Usse ,e$ seyö wird, durch .und 
mit welcher wir weiter unten den Con- 
trast zwischen antiken und modernen 
^ *• t\ Vö&erij zeichnen w?erd(Bn 5 gerade er zöich- 

• • . Bat isieh durch jenen staatlich - centrifu* 
. : .' galeriy ßondertliünilichen Character aus*j 

' <-- dessen wir oben bereits als Gegensatz zum* 
cefttripetaien erwähnten. . ,/ 

«) Iiri i5töh Jahrhundert und auch spater noch hatten die 
i*u Könige von Portugal daf Monopol des Selavenhandela 
durcb ihre, XeKungen auf der Küste Africas. Man, 
trachte die Sjclaven nach, Portugal und verkaufte, sie 
/ ': > für königlich« Rechnung. Die Kinder der x Sclavinnen r 
fielen den Städten zur L,ast t welche sie gros ziehen, 
. mufsten, worauf sie, dann zum Besten des Kronschatzes.. 
* 'verkauft- worden'. ^ < 

' V) Der eigentliche welfo Sclavetihmdel hat erst unter den ' 
i Germanen aufgehijrr^ seit <fc r ^"N^V begonnen hat . : 
d. h. seit dein loten Jahrhundert. Ah der Ostsee, und 

• am adrft^cM^te hatten die Teutschen ihre Scla- r ' 

venmifc^ija/Utt^^^ die 

Sclayenh'ändler. 

• c) M. s, des Verf. Tlevision verschiedener teutfcchrechtli* 

- ^ • eher Theorien im>Beilagfe^heft zum 9ten Bande des* 

• Archivs fUr.civilisjtische P^S^tisS. 88, . 

d) Pro t phftijwJv sagje 1737 Herder in seinen allegirten Ideen "- 
III. Bd. o. 323; „Es mute eine Zeit kommen, wo wir 
auf unseren - ünmenschliöhfen Negerhandel eben so 

. : bedauernd zurücksehen werden, als auf die alten Kö- 
rner scla ven , wenn nicht aus Menschenliebe so aus Berech* 
nung." ' \ 

; e) Fooe sagte einst im Parlamente: „Die Idee einer Email* 
cipation der (englisch) westindischen Sclaven ist, pitae» 
die Beistimmung aller coiicurrirenden TJieile mit janer f 
in diesem Lande nicht allein in ihren Folgen bedenklich ' 

, und gefährlich, sondern auch ausschweifend und un« 
ausführbar. Die Abschaffung des africanischen Sclaven- 
handels wünsche und hoffe ich, aber die Emancipation 

1 der Sclaven Westindiens kann, und darf ich nicht ho& 
fen und wünschen,* 1 
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/) Die gHechisohen Staatsmänner »teilen die $clatftre-f da« 
her auch 1 *\4 etwas ganz Natürliches dar, weil sie sol« 
J ch* anch : ausser Griechenland überall landen, 

J 4 §• , 

- Es sollen aber, zum Schluß, atoch hier 
keitaeiwegea die Fehler übersehen werden, die 
den Griechen als Menschen eigen waren, und 
ihren Untergang bereitet haben. Auch bei ihnen 
war es zunächst der durch den Sieg 'über die 
Perser herbeigeführte Reichthura und Lpxus, 
welcher ihre sittliche Kraft schwächte und 
sifc von dem Gipfel ihrer National -« Gröfse 
und Glückseligkeit stürzte und dem Verder- 
ben entgegen führte; denn Utosittlichkeit und 
Luxus erzeugen zuerst Egoismus und ^dieser ist 
der Todteugraber alles Staatslebens. Dann aber 
insonderheit die Uneinigkeiten, Zwistigkeiten 
imd Kriege unter sich selbst we'gen des-Primats, 
genährt durch Eifer- und Herrschsucht (#£' welche 
sie zuerst unterdasmacedonischeProtectqrat;(c)t 
dann unter die römische Herrschaft und so zur 
Auflöfsung als Volk führten (ß). Doch auch in 
ihrem Untergange verdienen sie noch unsere 
Achtung j denn einestheils entgeht wphl nicht 
leicht ein auf äem Gipfel der Nationalglück- 
seligkeit angelangtes Volk dem allmämigen 
Verfalle, so dafc Unsittüchkeit oder Egoismus 
eben sögtit die Folgen, wie die Ursachen des«« 
Sfclbeu sind; und anderntheils war es ein grofs- 
artigter Fehler, der ihnen solchen bereitete, 
denrt ohne irgend eine grofse Leidenschaft giebt 
es kein Volksleben;, die der Griechen bestand 
darin , sich unter einander itm Rang abzulaufen* 
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Der* Zustand i!i¥e* gänzlichen sittlichen Faul-? 
mCs unter den ostrpmischen Kais/ern gehört 
Äicht mehr hierher y obgleich wir dem Fuh- 
ren, der dort unter der Asche und den Trüm- 
. mern ihrer einstigen Charactergröfse fortglimmte, 
iuna Theil (?) unsere Bekanntschaft mit ihren 
literarischen Meisterwerken verdanken (* 8 ). 

*) Heeren s Ideen 1. o. S. VIII. „Auch die griechischen 
Verfassungen hatten ihre Mangel, es bleibt indefs 
Thatsache : bey diesen uns so mangelhaft scheinenden , 
Verfassungen reifte das Edelste 'und Herrlichste, was 
die gebildet» Menschheit hervorgebracht; hat.** Jene 
Verfassunesmängel existiren übrigens auch blos in den 
Köpfen awtracter Philosophen, welohe jeden Augen- 
blick vergessen ,i dafe maiv es in der Politik nicht mit 
absoluten. Vernunf tgg^chöpfen t sondern mit leiden- 
sbhaftlichen Menschen 2U than hat Die Verfassungen 
sind «ja mw? die, gasseriL Facetten der Völker-* Charak- 
tere, und es verhält sich mit praotischen Staatsverfis- 
sungen nicht wie iriit metaphysischen Systemen, die 
Irtan Üeute adopürt? und morgen mit andern wechselt. 
' ft) Man sehe^n^öh HÜ&ttn's Ideen' L"«ü den letzte» Ab- 
schnitt von: den Ursachen des Sinkens von Griechen- 
lan (^/Stammv^rJChiedfen hei t zwischen Joniern und Dö- 
rfern oder Eifersucht iwiichen Athen' und Sparta j 
, daratjs entstehender neloponhesjscher Bürgerkrieg r Ver- 
derb der Sittlichkeit: durch Luxus; Entheiligung der 
Religion durch difr Sophisten ; dadurch ihöglicßgewor- 
dener Phocischer Krieg' und Pliinderutfg von Delphi ; 
Miethtruppen statt Bürgermiliz ete; und vergleiche 
Herder I. c; III. " J ft %% -207. ]' 

c)t Dafs zu Philipps und* Alexanders Zeit die Athenlenser 
schon längst sittlich petunken waren, sagt Demosthenes 
in der Rede gegen Philipp hinsichtlich der Bestechlich- 
keit seiner Zeitgenossen. JVL s. auch Platner II. S. 157« 
. d) Die macedonischen Herrscher, namentlich Philipp, , 

Alexander, Antipater, Cassander und deren Befehlsna- 
■ rmnrM n i 1 1 ■ i I i i ,„ n 

/ 58) M. s. A. F. F'ilUmain , Laskaris' oder die Griechen im lSten Jahi- 
nunderf no$*t einetn historischen Versuch über den Zustand der Griechen 
seit der. Eroberung der Mahomed*ner bis auf unsere Zeit. Aus dem Franz. 
Strasburg i8»5. Bin guter Aussvg daraus befindet »ich im Morgenblatt 
'*8»5.N*o. *68 — «69, 
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betf insonderheit Demetrint Phalereas etc* behandelten, 

namentlich die Athen ienser, äusserst schonend und lie- 
fsen ihnen ihre republicanische Freiheit» die diese noch 
«ehr hartnackig verteidigten. Erst Philipp II. von 
Macedonien zerstörte alle Tempel» rifs die prachtvoll-» 
sten Gebäude nieder und nur die Römer erretteten sie 
aus seiner Gewalt und gaben ihnen (196 v. Chr.) zu* 
rück» was sich zurückgeben l'afst, die äufsere Freiheit« 
Bios weil sie dem Mitiiridates beistanden» nahm Sulla 
an ihnen Rache , und zerstörte was Philipp übrig gelas- 
sen, den Pyräus, Munychia, die Mauern etc. Cäsar 
war grofsmüthiger gegen sie; weil sie sich dem Pam- 
pejus angeschlossen hatten, hätte er sie strafen können $ 
allein er verzieh ihnen um _ ihrer Vorfahren willen. 
Doch auch gegen ihn waren sie undankbar» sie schlös- 
sen sich nach seiner Ermordung erst an Biuttüs und 
Cassius» dann an Antonius an» der sich piquirte» ein 
(pUellrjv , insonderheit ein <pUa&ijyaios genannt zt* 
werden. August war nicht so gnädig gegen sie» dooh 
behielten sie fortwährend ihre alte Regierung undVer- 
Fassung unter römischem Protectorat» denn'mehr Heften 
sie die Römer» aus alter Verehrung für Athens grofso 
Männer etc. in der That nicht fühlen. Allererst Ves* 
pasian machte aus Attica und Achaja eine römisch* Pro* 
vinzy demzufolge sie nun auch Tribut zahlen mähten 
und einen Proconsul erhielten. Adrian baute Athen 
wieder auf und stellte es fast in seiner alten äusseren 
Pracht wieder her» so dafs man es Neu-Athen nannte 9 
und seine unmittelbaren Nachfolger folgten seinem 
wohlwollenden Beispiele. Unter Valerian stellten die) 
Athenienser zwar ihre Mauewi wieder her» allein nicht 
hinreichend» um die jezt herandrängenden Gothen (un- 
ter Gallienus und Claudius) zurückhalten' zu können« 
Diese zerstörten wieder» was seit Adrian neu aufge- 
richtet worden War ; doch liefsen sie ihnen die schon, 
zum Verbrennen aufgehäuften Schriften» damit sie sich 
damit » und nicht mit dem Kriege beschäftigen möeh- 
' ten. Seit Constantin gehörten sie zum Orient des rö- 
mischen ^Reichs, theilten dessen Schicksale» obgleich 
mehrere Kaiser fortfuhren, Athen wegen seiner Vor- 
fahren auszuzeichnen und wohlwollend zu behandeln« 
Es gerieth abwechselnd in die Hände- der griechisch« 
lateinischen Kaiser» des Sultan Bajazet, der Yenetianet 
und zulczt wieder in die der Türken ( 

e) Denn griechische Gelehrsamkeit war theils in Unter- 
Italien einheimisch, theils in Ober -Italien seit Jahr- 
hunderten verbreitet, wohl aber beje{>ten die gefl'uch« 
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taten Griechen in Italien das Studium der Alten gtni, 

besonders. 
/) Schon lange vor 1450 sprach das Volk nicht mehr alt« 
sondern neugriechisch , und Mos die Hofleute und Ge- 
lehrten sprachen und schrieben noch altgriechisch. So 
schrieb auch noch Anna Comnena altgriechisch (39), 

- $) Die Hallische Lit. Zeitung (1804. Merz -Heft Nr. 73.)r * 
rnacht es Tittniann zum Vorwurfe, dafs er nicht auf- 

'\-' merksam gemacht habe auf d^en Einflufs des Christ en- 
tbums auf die Staats- Verfassung, „da dieses es sey,i 
welches jener Ausdehnung der Staatsgewalt , jener^ 
Allmacht des Staats und sein Eingreifen in die per« 
ähnlichsten Verhältnisse eine Schranke gesetzt ; das ans » 
tu Menschen im wahren Sinne gemacht , die im Staate. 

fanz untergehende Würde des Einzelnen hervorge- 
oben and sittlich bestimmt habe, anf diese Weisel 
aber die Hauptgrund läge des Rechtszustandes' der eoro-r 
pUischen Menschheit geworden sey." Wir werden 
auf diese, höchst characteristische Bekenntnisse enu 1 
kältende Bemerkung weiter unten zurückweisen un& 
kommen, bitten aber ddn Verf. dieser Recension, 
doch ja nicht etwa auch dieses Buch zu recensiren. 
■ -. " " ' . i 

b) Insbesondere (*°). 

i) Von der Religion (**). > 

§. 17. ] 

Die Religion der Griechen war nicht eine.' 
zur Erlösung, und sittlichen Restauration 
eines verdorbenen und gesunkenen Menschen- 
geschlechts offenbarte Religion, sondern eine 

39) lieber die Literatur der Ncugritchin s. m. Cours de litteraturof 
erecque moderne donne k Geneve par Jac^vahy Ri%Q Neroulo$ t public ptt 
J. Humbert. Geneve, 1807. • n. > 

40) Da bei den Griechen Sittlichkeit, Heligion und Staat eine engrer- 
bundene Breieinigkeit bildeten , so schwankten wir anfange, nyt -welchem ■ 
dieser 3 Gegenstände wir den Anfang machen sollten , mit der Sittli^hkeits- 
oder Characterschilderung , mit der Religion oder mit den Staatsformen. ' 
Der Leser wird finden, dafs die erwählte Ordnung sich von selbst recht-J 
fertigt. 

4i) Friedrich Creuter, Symbolik und Mythologie der alten Völker, 
besonders der Griechen. Leipzig und Darmstadt bei Heyer und Leske^' 
1819. 5 Bände, ale Auflage mit 60 Kupfertafcla. Unsere Darstellung i*( 
jodoeb dicaem Werke nicht cnUchut. 
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aftis dem sittlichen Character des ganzen Volks 
durch seine Dichter und Sänger ins Leben 
gerufene ideaiisirte Symbolik menschlicher 
Tugenden und Leidenschaften, sie war keine 
von dieser Welt geschiedene Religion , sie 
sah * dieses ^eben nicht als eine blofse zur Er- 
langung der ewigen Seeligkeit zu machende 
dornenvolle Prüflings - Reise an , sondern sie war 
das verkörperte Ideal des griechischen Geistes, 
Charactefs und Geinüthes selbst (ä). Ihre sym- 
bolischen Götter wohnten in ihrer Mitte, sie 
verlebten da ihre Jugend (c) und standen inson- 
derheit durch die Orakel und heiligen Mysterien 
ib fortwährendem Verkehr mit ihnen. Die 
Griechen selbst sahen in Homers ulisterblicher 
Dichtung die Grundlage ihrer symbolischen 
Mythologie,/ ihres Geschmacks, ihrer Künste 
etc. (d). Eine unmittelbare Stufenleiter verband 
die Griechen mit? ihren Göttern durch die Halb- 
götter und Heroen, Man errichtete diesen eben 
so gut Tempel und Statuen und, brachte ihnen 
Opfer, wie den obern Göttern, und der Grieche 
sah sich schon bei seinem Leben unter sie ver- 
setzt, indem die ihm als Preis oder Belohnung^ 
gesetzte Statue zu Olympia oder Delphi neben 
den Statuen der Götter und Heroen einen Platz 
erhielt (<?). 

Dafs diese ihre symbolischen Götter nicjit 
die Schöpfer,, Gebieter und Lenker des uner- 
jjiefslichen Welt »Alls seyn, erkannten sie da- 
durch an, dafs sie auch dem unbekannten, un- 
begriffenen und höchsten Weeen Altäre setzten 
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unA ihre Egonen Oötttrdem Schicksale tuiter- 

. #) Nachdem Heeren von der Sage geredet, dafs die Helle- 
nen ihre Götter von den Pelasgern überliefert erhalten 
hälfen, sagt er 1. c. $, 72 s „Wo aber auch das Vater- 
land der einzelnen Gottheiten ursprünglich War, so 
blieben sie doch in Griechenland nicht , was »sie vor- 
her gewesen waren. Man braucht nur einen Blick auf 
griechische Religion zu werfen» um sich zu überzeu- 
gen , dafa die Gottheiten der Griechen ganz ihr Jfci- 
genthum, wurden , wenn sie es auch ursprünglich nicht 

; waren, d. h. die Vorstellungen, die sie sich von 
ihnen machten , waren ganz verschieden von denen 
der Väter, von denen sie sie angenommen haben mö- 
gen. «— Was der Hellene anrührte, ward zu Gold, wäre 
es auch vorher unedles- Metall gewesen. Während den 

i Gottheiten des Orients nur Gegenstände und Kräfte der 

i Naturzum Grundlagen, (Sonne, Mond, Gestirne etc.) 
bestand das Characteristische der Umbildung durch die 
Griechen' darin, dafs sie ettpas Menschlicheres und ÄÖ- 
heres an ihre Stelle setzten 1 , sie kr moralische (sittliche) 
Personen, verwandelten, d. h. jedoch mit allen Vor- 
zügen und Mängeln -des Menschpn-j et waren also sitt- 
lich potenairce Menschen -"Ideale ? dönn so wie« der 
Mensch nicht ohn* Leidenschaften und Fehler ihnen 
' denkbar wav^ so» auch nicht ihre Götter. -*• Homer 
«ad die Homcriden waren die Urheber der Volke- 
Religion» insofern diese auf bestimmte Vorstellungen 
des Volks gegründet war, die man sich von. den 
einzelnen Gottheiten machte, womit also nicht ge- 
sagt i«, dafs Homer es sich zttm Zwecke gemacht 
habe, Bildner (Stifter)' der Volksreligion in werden. 
Er erfand die Personen seiner Götterwelt so wenig, als 
•einer Heldenwelt, aber er bildete beide ans. — Kein 
späterer Dichter durfte es wagen, sie in anderer Ge- 
stalt, unter andern Charaoteren aufzuführen, als denen, 
welche- dem fcolksglaubsngemiis ww*en r — Je- meauchli- 
cher sich ein Volk seine Götter denkt, desto näher 
sind sie ihn>i desto vertrauter wird es mit ihnen. — 
Es ist den Griechen die Idee, ihre Götter als Vorbilder 
der Sittlichkeit aufzustellen, gänzlich* fremd geblieben; 
(denn sie trugen sie in sioh selbst und formten nach 
ihr- ihre Götterwelt), was* jedoch der Scheu von 
den Göttern keinen Eintrag that" (denn' sie verehrten 
ja nicht sie, sondern olbs das Götttiche in ihnen.) 
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h) Htrder 1. c 8. IM. Die griecbisobe Mythologie d«f 

nicht wie eine Dogmatik behandelt; werden. 

c) Thessalien war der älteste Sitz der griechischen Reli- 
gion, Weltweisheit, Muiik und Dichtkunst. Hier be« 
tanken sich der Olympus, Helikon, Parnastus, Pindus« 
Hier lebten die ersten griechischen Sänger. Die Lyra 
und Citbara wurden hier erfunden. Hier kennte die 
griechische Bildung. In Thessalien und Bootien war 
kein Quell, kein FJufs, kein Hügel, kein Hain, der 
sieht durch Dichtungen, bekannt und durch sie ver- 
ewigt wäre. 

dy Herder 1. e» S. 150. Homer war den Griechen in meh- 
reren! Betracht ein Götterbote des Nationalruhms, ein 
Quell der vielseitigsten National Weisheit. Die tpl<ern 
Dichter folgten ihm; die tragischen zogen aus ihm 
Fabeln; die lehrendeA Allegorien, Beispiele und «Sen- 
tenzen; jeder erste Schriftsteller einer neuen Gattung 
nahm am Kunstgebä'ude seines Weflts zu dem seinigen 
das Vorbild , also dafs Homer gar bald das Panier des 

friechischen Geschmacks ward und bei schwächeren 
köpfen die Regel aller menschlichen Weisheit. 
e) Alles hieng an der kühnen Idee, dafs Götter mit ihnen 
(den Griechen) verwandte, höhere Menschen und Hel- 
den niedere Götter seyen. Zu solchem Familien- und 
Vaterlandsruhm , der der Kunst aufhelfe , gehören auch 
die griechischen Spiele. Sie waren Stiftungen und 
zugleich Gedächtnifs feste- ihrer Helden, dabei also got- 
tesdienstliche und sowohl der Kunst als der Dichtung 
Äusserst vortheilhafte Gebräuche. Aus Pindar und aus 
der Geschichte wissen wir, wie hoch die Siege solcher 
Art, im ganzen Griechen -Lande geschätzt wurden und 
mit welchem Wetteifer sie darnach strebten. Die ganzo 
Stadt des Siegers wurde dadurch geehrt: Götter und 
Helden der Vorzeit stiegen zum Geschlecht des Siegers 
nieder. Der Sieger war duroh diese glückliche Nach- 
i eiferung der Helden -Vorfahren gleichsam ein Gott ge- 
worden und über die Menschen erhoben. Wo sind 
jezt dergleichen Spiele mit. gleichem Werthe und glei- 
chen Folgen möglich? Herder 1. c. S. 161 etc. 

§. 18. 

Diese idealisirte Symbolik der Griechen war 
also nichts weniger als Vielgötterei 9 diesen Begriff 
peinlich als Gegensatz des Monotheismus aufge- 
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fa&fc, sondern eben' Leiter nichts als idealisirte 
Symbolik (6), neben welcher sie das Unbegreifliche 
des höchsten Weseris unerörtert liefsen, ohne 
damit dessen Existenz zu leugnen (c), und die gro- 
ssen Weisen diefses 'Volkes, wie ein Socrates, 
Plato etc. erklärten auch ohne Hehl den grie- 
chischen Olymp für eine blofse Genien* Welt. 

a) Von Iteiner speculativen Dogmatik z. B. über Gott und 
die menschliche Seele, wufsten die Griechen; die Un- 
tersuchungen darüber waren freie Privatmeinungen, 
sobald der Welt weise die gottesdienstlichen Gebräuche 
seines Landes beobachtete und keine politische Parthei 
ihm im Wege stand. Dafs keiner der alten Philosophen 
sich in Gott ein ausserweltliches Wesen oder eine 
höchst metaphysische Monade dachte , sondern alle bei 
dem Begriffe einer Weltseele stehen blieben, war der 
Kindheit menschlicher Philosophie völlig angemessen 
und wird ihr vielleicht immer angemessen bleiben. 
V) kesiodus zahlt schon 30000 Götter, Genien und Heroen« 
Man sieht aus dieser' Zahl und dann aus der Strenge , 
womit sie den Unglauben an das Göttliche überhaupt 
und dann den Versuch , das Göttliche erklären zu wol- 
len, bestraften, dafs alles nur idealisirte Symbolik war, 
mag ihnen der erste Keim dazu auch aus dem Oriente 
überliefert worctan seyn, wie Creuzer in seiner Sym- 
bolik will. Ueber das gesammte Religionswesen , die 
Tempelform, Götterstatuen, Priester, Orakel, Wahr- 
sagungen, aus den Opfern und dem Vogelfluge, den 
danin gehörigen Festen etc. im Detail s. m. Potter 
I. % Buch. 
e) M. s. Barthelemy 1. \c. Tom. 7. Ch. 79» Strr les opi- 
nions religieuses.- Sodann noch T. % Ch. 21. De la 
Religion. Ch. 24. Des. fetes des Athenien's. T. 5. Ch'. 
68. F&es et Mystäres d'Eleusis. Ch. 64. Des Genies 1 * 
Man nimmt an, dafs den Eingeweihten von Eleüsi* 
das' Geheironifs eines Gottes mitgetbeilt wurde, so wie 
dies auch von Pythagoras nur seinen geprüftesten 
Schülern mitgetheilt wurde. j i . , 

d) Man wufste nichts' von heiligen Büchern, feststellen« 
den Dogmen und einer -Priestersojiaft als Auslegerin 
und Hüterin, denn es ruhte ihre Religion auf der 
Sittlichkeit , und wo diese nicht den Religions - Codex 
bildet« vermag kein geschriebener Codex sie zu-erzielen. 
Die National - Tempel v von piympia und Delphi ver- 
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^ einigten vermöge *ine$ sittftcken feecUJtfi&Sft die! grie- 
chische Welt tun tich herum. Et war keine Glaubent- 
pflicht, sie zu besuchen und zu beschenken, sondern 
man kam von selbst. M. s. die Stelle aus Isocratet bei 
Heeren S. 191. x 

#) Die alten Griechen beteten die Götter- Statuen Selbst 
nicht an, sondern das Ideal, welches diese symbolisch 
darstellten. Einige christliche Kirchen lassen aber die 
Bilder selbst anbeten und verschaffen ihnen Anbetung, 
sonst würden sie dieselben keine Wunder thun lassen« 

> IQ. 

Auf dieser mit den Griechen verwachsenen , 
aus ihnen allein hervorgegangenen, mithin, ganz 
identificirten , sonach wirklichen ^o/yfo-Religion 
teruhte nun die ganze Herrlichkeit und Gröfse 
des Griechenthums , ihre Cultur der schönen 
Künste, ihre Aufklärung, ihre Civilisation , ihr 
ganzes Staatswesen (a) ; ja defshalb hielten Volk 
und Magistrate so streng auf die Unverletzbar- 
keit und Heilighaltung der Religions-Gebräuche, 
Mysterien und Dogmen (c), weil mit ihnen der 
sittliche Keim und Nahrüngsstoff jener Herr- 
lichkeit (d) vernichtet worden wäre und wirklich 
wurde, seitdem das Sitten - Verderbnifs die sitt- 
liche und Körperkraft noch mehr geschwächt, 
sonach die Ruhmbegierde immer mehr vermin- 
dert hatte, die melancholischen Philosophen den 
Götterglauben erschüttert, die schönen Ideale 
vernichtet und unter römischer Oberherrschaft 
die Griechen endlich Christen wurden. 

d) Herder 1. c. S. 144. Von keinem Allgemeiriherrscher 
war den Griechen Kultur aufgezwungen worden ; durch 
den Klang der Leier bei heiligen Gebräuchen, Spielen 
und Tänzen, durch selbst erfundene Wissenschaften 
und Künste, am meisten' endlich durch den vielfachen 
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' Umgang unter einander und mit andern Völkern nah- 
men sie freiwillig Sittlichkeit und Gesetze an ; auch 
im Gange zur Cultur also ein griechisches Freivolk, 
S. 145. Die griechische Sprache ist die gebildetste (und 
reinste) der Welt , die griechische Mythologie die 
reichste und schönste auf der Erde, ,die griechische 
Dichtkunst endlich vielleicht die vollkommenste ihrer 
Art, wenn man sie Ort- und Zeitgeroäfs betrachtet. 
Wer gab nun diesen einst rohen Stämmen eine solche 
Sprache, Poesie und sittliche Weisheit? Der Genius 
der Natur gab sie ihnen, ihr Land, ihre Lebensart; 9 
ihre Zeit, ihr Stammes -Character. 

b) Herder 1. c. S. 165. „Auch die Staatsverfassungen der 
Griechen halfen der Kunst auf; nicht sowohl weil sie 
Freistaaten waren , als weil diese Freistaaten die Künst- 
ler au grofsen Arbeiten brauchten." Wenn Griechen- 
land und Athen keines olympischen Jupiters und keiner 
Minerva bedurft hauen , würde ein Phidias sie nicht 
haben, fertigen können. Wenn wir auch weiter unten 
zeigen Wprden , data Griechenland besondere Priester« 

feSühlechter hatte, so war doch deshalb der Götter« 
ieriat nichts vom Staate Geschiedenes, bildete nicht 
einenj solchen Gegensatz, wie bei uns das geistliche und 
itieliitche , Kirche und Staat, Die früheren Könige der 
Griechen so wie später die höheren Beamten standen 
zugleich deni Gottesdienste vor, verrichteten die öffent- 
lichen Opfer und sonstigen Ceremonien. Genug, auch 
die Religion war nicht Sache des Gewissens der Ein- 
zelnen , sondern Staai&sache: JVf . &. Thtmann 8« 84 etc. 

e) N Uebtr die Strenge gegen Religions- Verbrechen wittd 
Weher unten noch cUs Nöthjge gesagt werden. M. f. 
Barthelemy Chap. }1. des prineipaux crimes contre la 
Religion. 

J) Nicht eine abgesonderte Priesterschaft war es, welche 
die Dogmen fest/ hielt und bewahrte , sondern jeder 
. sittlich Kein,e war auch ein Priester und bei der inni- 
gen Verschmelzung von Sittlichkeit , Religion und Staat 
waren es deshalb vorzugsweise die Könige , Heerfüh'rer 
und Magistrate , welche die Opfer ' brachten und die 
eigentlichen Religianshandlungen und Gebete Verrich- 
teten. Die Priester and Priester-Geschlechter, von de- 
nen weiter unten geredet werden wird, hatten in den 
Tempeln und bei den Religionsfesten gröfstentheils 
nur untergeordnete Verrichtungen. „Nicht einmal die 
Festigkeit (sagt Heeren 1. c. S. 100) erhielt hier das 
Priesterwesen, wie bei den Römern, wo die Priester 
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{Wir dem bürgerlichen Leben anch nicht entzogen 
wurden; aber wo sie. doch, wie die Pontifices, und 
Augaren , g«chloWsejft GÖW^^bSWfte^^d^«» Mit- 
glieder ibre ^ellÄftjrf^e^s^t, behielt» x u A (^eil ihre 
Verrichtungen vielseitiger DräparaCoriscUes und fort- 
wahrendes SVndiuni' eiWn^rren 1 ,; ihW Religion* etwaa 
Fremdes und EmLehntw war). .W Seesen uA^^uereifen • 
sind bekanntlich den antiken Regionen fremd. 

2) ro/i <fcr Pflege 1*} [^r-M^^l^h^^ 
und Wissznschqftep v^d^dpr dadyjch ge- 
wirkten A&fhbämng ^Jlm t griene fen . 

f^dlker. v ' -" »i jV* -. h rft harr n^Mn»^! a-.-». 

Indem diese Volks • * nnfl • swhitl-fra&BeJ Staorts- 
Religion bl6s eirie idMÜrfrt^rfi^nboÜfeiWir, 
so bedurfte es Kldlt^her* ©atsteMfthgabp damit, 
was die Idee geistig' erfof^^l^ücte A«ö;iAi«ge 
ansctiaulidh&r » wid ■ ' Äftsl SyölboJ^chef i vefiwabden 
werde, und alle Götter Wd rief oed>Su Wen 
waren auch ! '■ dcfhfc Gdtfähtett i (öhttte Jdafe rer >a(m 
iFufse eingegraben^« W€fedeti>%rali^hte^jtioi&>rt 
erkenntlich,' Weiter* ih ? sfch dtf*I&biH< itad 
die Ur-Idee-ftfcg liM^ ge^häff^h bmte^ i£ine 
Götterstatue, b& <Iir- Äatt etsar' hätten ^fragen 
müssen , wen und i tott^^siö^ vofcitfet&V ^ von 
einem griechische» l&IdJaai^^ 
worden« 

Warum besafsen nur allein <!ie Griechen den wahren 
und alleinigen Schönheitssinn und Geschmack ? Weil 
das Schöne,, die Schönheit, nur von rein sittlichen 
Characteren aufgefafst werden kann. 



*) Cullur im lubjeciireu Sinn«. 
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Alles, was nun .gemeinhin zunächt zu den spfiö-l 
nen Künsten ( 4i ) gerechnet werden Jc^nn: Dicht- 
kunst (#), Redekunst (*), Tonkunst, JVTaierei ( 4 ;),r 
Mosaik, Plastik (k) (wohin puch die Steinsphneicle- 
kunst und das Relief e*c. gehören) h Baukunst ( w 
auch n u. ö) Tanzkunst , Musik (p), Gyn^narstik,* 
Dramatik etc. wurde von den Griechen nur und, 
altein mit ßezug auf ihre Religion , den St^at (a) 9 
seinen Ruhm und seine Geschichte gepflegt undf 
mit dem ihifen angebornen Geschmack des Schö- 
nen betrieben und ausgeführt , so dafs man die . 
mechanische Kunstfertigkeit und das Geniale 
dar Ausführung in gleich hohem Grade anstau- 
nen mufs. Ihr Geschmack des Schönen wohnte 
selbst dem Handwerker und Fabricanten bei; 
denn jedes Hausgeräth und Geschirr, die, un- 
bedeutendste Oellampe, die Verzierungen ihrer 
t Wohnungen, Wagen, Pferde, ihr Schmuck^ etc. 
•vvar geschmackvoll; kurz, ihr ganzes Sey# und 
Wesen war von jenem Geiste durchdrungen, 
■welcher der Stolz der Nation war , welche 
sie berechtigtet alles Barbar zu nennen, was 
nicht Grieche war (t). Cultur und Aufklärung 
giengen also hier an der Hand des Schönheits- 
Geschmacks gleichen Schritt, denn jeder Hand- 



4«) Idee« »nr Kunslnrythelogie Von Bottiger. Her* Cursus, Dresden 
lAtfi. Arnold. • t • * ' ' 

i. 45) Toniken t über den Unterschied der- Antiken und- modernen Malerei 
Berlin i8«a. und Heutiger, Geschichte der Malerei , 40 wie Idttn «er Ge- 
echichte der MalercL 

44) Uehor die Baukunst der Alten s. m. 3tiegllit , Geschichte der Bau- 
kunst der Alten. Leipaig 17«*' 

2r Bd. 3 
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werker (Maurer, Täfler, .Metallarbeiter etc.) 
drückte seinen* Producta den Stempel griechi* 
schell : T 6escMac^ aÖT X&f;Z>$B( Wf Mensch 
sich dlesseit des Grabe« in der Gattung zu ver- 
herrlichen, d, h. sich foög&chst dgfci l^eüschen- 
Ideale und so den menschlichen Göttern an- 
zunähern und äniüreilfen streben mi^sse, in 
dieser Üeberfceugiuig und Erkenntnis ihrer Be- 
fähigung dazu bestand die gri&tdpchä Muf- 
ktärung.' 

a) Zunächst sehe man die fiemerkungeri zu {♦ 171 Ü 19, 
todann Härder 1. *V8. 158. „Jhfce Rtffticro erforderte 



Bilder um} Tfmwl, Jutc 8taa*ver£ftseun£en mächten 
Denkmal* und öffentliche Gebäude, ihr Klima und 
ihrer Lebensweise, ihre Betriebsamkeit, Ueppigkeit etc. 
machte« ibfteu raancnorlei Werke der Kunst nöthig. 
Der Genius des Schönen gab ihnen also diese Werke an 
und half sie, einzig in der Menscnengeschichte , voll- 
; enden; denn da die gröftett Wunder dieser Art langst 
zerstört sind, bewundern und lieben wir noch ihre 
Trümmer und Scherben. Dafs di& Religion die Kunst 
der* Griechen sehr befördert hrfbe, 1 Sehefa wir aus dem 
. Verzeichnifs ihrer Kunstwerke im Pausanias, Pliniu* etc. 
8. 158. „Kein Volk des Alterthums konnte die Kunst 
der Griechen haben, das nicht auch griechische Rfytho- 
logict und Dichtkunst gehabt, bitte, zugleich aber auch 
auf. griechische ,W.e«e zn seiner Cultur gelangt war. 
Ein solches hat es in der Geschicfite nicht (zum zwei- 
tenmal) gegeben • and so stehen die Griechen mit ihrer 
Homerischen JKunst allein, da. Hieraus erklärt sich die 
IdealscJiöpfung der griecnischeh Kunst. u> 
ft) Derselbe 1. e. S. 153. , ; Es legten die Griechen auf eine 
gemiimcltäfifoh* Auabilfsung der, schönen Künste, als 
auf den höchsten Punct menschlicher Wirkung, den 
grofsestin Wer tu. £a **»rf vrnhl gesagt werden, dafs 
weder die mimische noch dramatische Kunst, weder 
der Taua noch die Poesie und Musik bei uns das sind , 
was sie bei den Griechen waren. Bei ihnen Waren 
sie nur Ein Werk, Eine Blüthe des menschlichen 
Geistes/« 

e) Derselbe S, 163. „Da in den griechischen Republiken 
alles im Namen des Volks oder der Stadt getrieben ward ; 
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so war auch nichts zu kostbar, was auf die SchutzgÖt- 
ter derselben oder auf die Herrlichkeit ihres Namens 
verwandt wurde, dagegen einzelne, selbst die vornehm- 
sten reichsten Bürger sich mit schlechteren Häusern 
begnügten. Dieser Gemeingeist war die Seele der grie* 
chischen Staaten, Pracht und GrÖfse waren nämlich 
in ihnen nicht so (unter die Privaten) vertheilt, wie 
in den neuern Zeiten, sondern ilossen in dem zusam- 
men, was den Staat angieng." S. 178. „Athen ist un» 
streitig die aufgeklärteste Stadt in unserer bekannten 
Welt gewesen. Weder Paris noch London, weder 
Rom noch Babylon, noch weniger Memphis, Jerusa- 
lem, Peking und Benares werden ihr darüber den Rang 
w abstreiten. Da nur Patriotismus und Aufklärung die 
beiden Pole sind, um welche sich alle Sittencuhur der 
JYlenschlieit bewegt; so werden auch Athen und Sparta 
immer die beiden grofsen Gedachtnifsplätze bleiben, 
auf welchen sich die Staatskunst der Menschen über 
diese Zwecke zuerst jugendlich froh geübt hat, Sie 
waren Muster für die übrige Griechen weit." S. 185. 

f!pie Griechen bezogen alles auf die Natur und die 
itten der Menschen. Dies war der herrschende Ton 
der griechischen Dichtkunst, Geschichte und Staatsein- 
riehtuiig. Alenschen in regieren oder als ein lebendes 
Glied der Gesellschaft zu wirken, war der herr&chendö 
Zug jeder emporstrebenden griechischeil Seele* Pytha- 
goras, Plato und Aristoteles bewiesen dies." M. sehe 
noch besonders bei Barthelemy Chap. VX. die Beschrei- 
bung von Athen. 

«$) „Die Kunst war bei den Griechen durchaus Öffentlich) 
und gar nicht Sache des Privatlebens. Sie ist es. nach- 
mals zwar wohl in einem gewissen Grade geworden, 
aber dennoch nie so wie hei uns ; nicht einmal so 
Wie bei den Romern.** Heeren S. 494. 

fc) „Statuen und Büsten Waren Hur öffentliche Werke # d\ h* 
dazu bestimmt, an Öffentlichen Orten, Tempeln, Hal- 
len, Markten, Gymnasien, und Theatern, nicht aber 
in Privatwohrtungen aufgestellt zu werden." Heeren 
S. 501. „Erst bei den Römern, seitdem ein Luculi, ein 
Vor res und ihres gleichen ihre Liebhabereien befriedige 
ten, fand die Kunst, als solche, in das Privatleben 
Eingang ; und selbst in Rom konnte dennoch ein 
Agrfppa den Vorschlag thun, alle in Villen vergtabend 
'. Kunstschätze wieder öffentlich 2U machen." S. 508* 
Die grofsen Künstler fertigten vieles ganz umsonst, 
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/) Erst seit Philipp und Alexander oder mit dein immer 
mehr sinkenden sittlichen Zustande und dem Hervor- 
treten der Selbstliebe und des Egoismus begehrte 
flieser Portrait Statuen und Gemälde. 

g) Heeren Lc. 8.86. »Mjt fle* AusMlÜtfag der kriech i- 
■ sehen Götter zu handelnden moitfi#hÖi 'Wesen Teröff- 
nete sibh'eirt^nermefsliches Feld ftfr Hie* Pöesipl ' Indem 
die Gatter menschlich wurden f , wurden sie aucV recht 
eigentliche Wesen frft dt* Dichter.' Auch dw Dicht- 
kunst der Neuern hat es versucht, die Gotmelf han- 
delnd darzustellen ; sie konnte «s* auefi Aar, indesnvtie 
sie möglichst vermensehfifchte^ aber snan weift; mit 
welchem Erfolge ! Umsonst versuchte sie es , ; uni über 
die Kluft zu tluichen , welche zwischen urtaetöh hö- 
heren Begriffen von der Gottheit und dem BiWW liegt, 
das sie uns entwerfen mufste. Wie' gani rinden war 
dies bei der griechischen, VolksJleligiQn! £>er kleiner 
konnte nicht Mos, sondern mufste die Götter? dem 
Volksglauben gem'äs aufführen , wenn er seine Wjirkung 
nicht verfehlen wollte. Die grofsvn Zug* dir Hinsch- 
lichen Natur waren in^ ihnen ausgedrückt; *£e senden 
einmal als eben so viele bestimmte Urbilder dai Was 
der Dichter von ihnen erzählte, mochte ihm überlas- 
sen bleiben ; aber diese Charactero selbst durfte e» nicht 
ändern; mochte er ihr"e eigenen ThaVeni/ die Götter- 
geschienten, besmgen; Öder möcWe 1 ^r^ie'ik^heil- 
nehmer^an den fhlten der* Sierolicnen Sthj^Treii; Sie 
«eiber, wenn gleich unsterblich, hatten und behielten 
doch immer den menschlichen Character; sie interessirten 
als solche; mit ihren Schwächen und Fehlern blieben, sie 
doch dem Menschen riäher, ab hatte ÄaW 1 in Ihnen 
Ideale moralischer Vollkommenheit aafgJsteHt. i- So 
ward und blieb griechische Vblis^Reliffon durch und 
durch poetisch. Bedarf es elftes* weitllnftigen Bewei- 
ses , dais sie eben dadurch, als die unerschöpflich* Quelle 
für die griechische Kunst , auch dieser ihren Character 
gab?" 

Jt) Was die griechischen Dichter und Sanger waren > Im- 
provisatoren etc. sehe vß\ noch^ ausserdem bei Heeren 1. c. 
S. 155 — 181. Dafs es möglich sey, Gesänge von der 
Länge einer Ilias' etc. . ixn Gedächtnisse zu behalten , 
davon geben die Gesänge der nordischen $caJden einen 
unwidersprechlichen Beleg. M. s. auch Heeren 1. c. 
S. 169- über die Dschangartade der Kalmyken. — Der 
Anfang des Verschwindens aus dem Gedächtnifs einer 
Nation beginnt mit der Aufzeichnung ihrer Lieder* 
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Ueber dir* Sternen cyt&scfiim, Bföfattr Heeren S. 175. 
Xycurg, Salon äädPhlstratütf^cMw^ieErhaniing der 
#omeaä*cheit Gesänge zu einer Staatsangelegenheit. 
*) In Beziehung auf die Redekunst war die griechische 
M* S W .^fef^t auph ein/ gar grobes Vehikel, denn 
Wis>^«fijt. einerlei, oh «an von einem Fafs, einer 
^leffonn^ ,, ; einem* Karren oder einem Wollsack herab 
znr T pappUfc oder in einem griechischen Theater, von 
Jen- Stufen eines Prachttempeis herab zu einem «Stoatt- 
^/te re.dei#, , ^, 

i) füfar ,eW Griechen ist «He Idee geoffenbart worden , 
weiche ideas laeib des Menschen zum Lehen und zur 
fehönj&eit Äuebildee. V©« ihrem Geist ist der Funken 
ftftsgegangeri > i weichet Empfängliche unter empfängli- 
ch VälWn entzündet ]^* 4 Niebuhr, Römische Ge- 
ecliiehte h - &I88. ^^ 

Q f ÖleBädskulen dVAegypter sind eigentlich hlos pla- 

slttch \(mfeist sitz^ndP dargestellte Mumien \ dahe* 

1 eS^ritWcH JuS ^nförmHche Steininassen und nicht ent- 

r l&iife aRa^ n dfen Idealen Göttefgestalten der Griechen- 

;^me^«ur^ ^eje^ceTdiV Wiche sich etwa unter der 

7 I^h^s^uV^WHgtf 1 %mpischen Jupiter denken 

' *- f mäcB$V^™ <^~^<^ , „ r, 

^^giPWflp-i^W^Ö 1 aerJKunst ff ßjtat^en aus Bronze 

*?£lfCJ^ «^ derselben 

;, ÄcBtfj« » ün|ä£l}g sevn *pnnen. Welche Vorkehrungen 
^nd Welcher Zeitaut wand ist bei una nöthig» um eine 
~$^$&^*%™ v ^ande r zu^D^nj^tt? 
»yßcjn^jjc^ als ein 

£racJw^l&u#e au* f poJi*tem Marmor mit Säulengängen 
in, ^]whjTOj;©»mern^ jOso schon so früh war die 
, ,ect$n$ Baukunst J*eji ihnen Ausgebildet. 
0) Die ^iectoiacho» Gebäude wnd Tempel waren keines- 
wägs f so klein* wie man gewöhnlich glaubt, nament- 
lich in Vorder -Kleinasien. 

Der Tempel zu Ephesus war 455 Fufs lang 220 breit 
de* ztt Samoa ^ Ti * *** — -^ D «•« 
der de* Olympier 1 zu Athen 
der ApotlOtemf>el bei Milet 
der Zenstwnpel zu Agrigenv 
der Tempel zu Selinus 
der Tempel zu Sardis 

Das Parthenon zu Athen ist gegen diese Gebäude aller- 
dings noch sehr klein. (Aus Ltake Journal of a tout 
in.Asia minor. London , Murray. 1824.) 
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p) Herder 1. c, S. 152. „Die Griechen behandelten die 
Musik gar nicht als eiue besondere Kunst , sondern 
liefsen sie der Poesie» dem Tanze, der Gebelirden und 
Schauspielkunst nur dienen.** Sie blieben durchaus 
bei einfachen Melodien stehen und sahen Gesang und 
Musik lediglich als die natürlich technische Sprache 
der Poesie etc. an, so dafs, wie gesagt , die, Worte 
der Dichtung etc. die Stelle, der Noten vertraten, und 
es unterliegt auch keinem Zweifel, dafs nur die ein- 
fache Melodie das Herz und das Gemtith rühren und 
ansprechen. M. s. die ausführliche Abhandlung über 
die griechische Musik bei Bartheltsmy III. Chap. 27., 
worüber wir hier nur einiges andeuten wollen, da die^ 
ser Gegenstand von so .großer Bedeutung für die grie- 
chische Welt war, dals c}it Volksversammlungen dar- 
über berathschlagten, ob man eiue Vermehrung oder 
Verminderung der Saiten der Leier oder Cither,. d. li. 
eine Alteration des alten einfachen Rhythmus, wegen 
seines Einflusses auf den Charakter der Menschen, ge- 
statten wolle oder nicht. Jure 1 löten giengen über 
die dritte Octsve hinaus. Ihre Tonleiter fieng eben- 
wohl mit C (Hypophrygien grave) an und stieg mit 
halben Tönen bis H (Hypodorien). Wenn sie in eine 
andere Tonart übergehen wollten, wie sie der Gegen* 
stand und Rhythmus erforderte, so wechselten sie die 
Instrumente, namentlich die Leier oder Cithei^, die 
veschieden bespannt waren. Als Aushülfe für die man- 
gelnden Musik - Noten schrieben sie mit Buchstaben 
auf eine horizontale Linie die Töne, welche den 
Sylben der Worte entsprachen , wozu die Musik ge- 
hörte , so dafs diese Art Nöten höchst mangelhaft und 
nur dem verständlich war , der die Melodie schon 
kannte. Den Tact bestimmte der Rhythmus des Ge- 
dichts und die Länge oder Kürze der Sylben, fe nach- 
dem dieses in Hexametern oder Jamben etc. geschrieben 
war , so dafs Poesie und Musik hiernach unzertrenn- 
lieh- waren und unserm Ohr daher die reimlose Dich- 
tung der Alten eigentlich ganz unverständlich ist, da 
wir die Melodien dazu nicht kennen, und vermöge 
unserer Sprache eigentlich gar nicht wissen» was eine 
lange und kurze Sylbe ist, was für den griechischen 
Singer von grofser P^deutung war. Jedem 'Musikstuck 
wurde durch ein Zeichen der Rhythmus vorgesetzt, 
wie wir dies durch J § \ -g- andeuten, und der Di* 
rigent des Chors schlug ihn mit Hand oder Fnfs , um 
dieses dadurch zu leiten. Jede Gattung von Dichtung 
Itftte ihren besonderen characieristischcn Rhythmus, 
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2. B. für satyrische wendete man Jamben an, so dafs 
durch den Rhythmus zugleich das ganze Wesen der 
Dichtung ausgedrückt wurde. Dafs bei den Chören 
Dichtung» Musik, Mime, Gesang und Tanz ein har- 
monisches Ganzes bildeten , das war die Aufgabe , wel- 
che die Choragen zu lösen hatten. Der Tanz war nur 
Figuren- Musik, Augen -Musik. Des Dichters Sache 
war es natürlich, durch Worte und Rhythmus den 
Grundton anzugeben. — P as . begleitende Instrument 
gab den nemlichen Ton wie die Stimme. Die Beglei- 

v tung war also nicht, was sie heutzutage ist. — Jeder 
Gegenstand, jede Idee, jede Leidenschaft hatte ihre 
eigene Farbe, Ton und Bewegung, genug man fühlte 
die Poesie, die Musik etc., weil man Gefühl dafür 
hatte. Die Griechen fanden auf der Höhe ihres Stand- 
puncts nie Geschmack an Gesang- und Wortloser Mu- 
sik, und erst mit dem Beginn ihres sittlichen Sin- 
kens gewann die nackte Instrumental-Musik Raum. Die 
Warnungen der Philosophen und Staatsmänner dagegen 
blieben fruchtlos. Man fisng an gemeine Künsteleien 
zu treiben, die Nachtigal und das Zischeln der Schlan- 
gen auf der Flöte nachzuahmen. Uebpr die Character- 
fosigkeit unserer heutigen verschnörkelten wirkungs- 
losen Instrumental -Musik, wovon noch insonderheit 
die Rede se^n wird , s. m. Tetrtini , trattato di musica 

' pag. 141 — 145. 

ä) „Man mufs sich unter den musikalischen PT^ett streiten 
nicht blos solche Hebungen vorstellen , wobei Ton- 
künstler sich vor einer öffentlichen Versammlung auf 
gewissen Instrumenten gegen einander hören liefsen , 
und von verordneten Richtern eine Belohnung erhiel- 
ten , sondern das Wort Musik hatte bei den Alten 

t einen so weiten Begriff, dafs auch Dichtkunst, Tanz, 
Grammatik, ja alle schöne Wissenschaften dazu gezählt 
, wurden. Wenn also die dytäveg fiovßtxot > die den 
yvaytxotg entgegenstehen, genannt -werden, so mufs 
man wissen, dafs sie alles in sich begriffen, was nicht 
%u den Leibesübungen , sondern zu den Uebungen ge- 
hörte, wodurch nie Aemulation der Kunstler erregt 
werden sollte. Der Dichter, der den GeSang oder das 
Drama machte (denn ohne Gesang gab es bei den 
Griechen gar keine Musik £im engern Sinne], sie 
kannten keine Instrumentalmusik, sondern blos die 
begleitende) der Rhapsodist , der Odensäneer , der 
Acten r , der das Wort des Dichters ausführte, der 
Pantomimist oder der Tänzer, der es durch seine 
Bewegungen unterstützte, der Musicus, der es accom* 
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pignirtt; an all« die» dachten die Qrkchen v wenn sie 
von musikalischen AVett&treiteu redeten*" JVL «, Rom- 
hoch zu Potter Th. I. S. 970 cta ..'.. _ r , ; , ?! j 

r) Heeren S. 476. „SobaH man nur jeoett ^run^Begriff 
nie au« den Augen verliert, den der (^rieche v& dem 
Staat gefafst hat, als e^ner moralischen Person, dje sich 
selber regieren soll, sonritt damit auch ^ej^riVelWioh- 
tigkeit der Musik, in jenem weitem Umianie des 
Worts, in den Augen der griechischen Gesetzgeber 
sofort hervor — und wir dürfen uns nicht wundern , 
wenn "wir im Pluurch.un^gnder^ Splw|f^fejl^ 
der grosen Strenge lesen,/ mit der ^gftttefe^ 
ders in Sparta,, über dp Erhaltung der, .altön- 
und der einmal eingeführten ^onart^hiejjteu/ 1 , ,]; 
gemerkt Heeren noch. hierbei p ;|,jWn jLÖtt^Ja^i 
dürfte wohl kein Volk mehr äujrcKeine yeri 
der Musik zu verderben sevnr» ' v » t \ ' m9h Vins 

s) Noch jezt ist die MusTfc der ^MecneW sWoRl ***** 
Melodie, als Tonleiter tfriaTacteiniheifun^Vsehr ver- 
schieden von, der tinsrlgen. M. Ü O. "v. Stac%elberg 9 
der Apbllotehvbel zu Bassä in AetoHeri. 1$». «ff 20 etc. 

r> **Wie die Griechen und namentlich die Äthehaenier ver- 
möge ihrer poetischen Natttr- da* Qelsrige in äussern 
Formen verkörperten nttd in anmntnigen Büdej-ii vors 
Auge stellten und selbst in den Ernst; <Ias Weitere Spiel 
der Phantasie Verflochten» so steigerten uüd verklärten 
sie das Leibliehe und die irdische Lust durch die freie 
Kraft des Geistes, so da IV in dieser, Vereinigung des 
Irdischen und Ueberirdischen Uns überall dasj Leben 
in seiner ganzen Fülle und Vollständigkeit entgegen- 
tritt. Dieses Zusammenwirken der leiblichen dnd gei- 
stigen Kräfte, dieser Verein des Ernstes und Scherzes 
characterisirt auch die attischen Volksfeste, welche die 
Lust und die Kraft des Lebens und der Seele gleich- 
snäsie anregten und übten. Es war hier nicht nur der 
geselligen Freude und dem Ausbruche des harmlosen 
Scherze*, wie ihn derGenufs des Dasevns and die über- 
sprudelnde Lebensfülle in buntfarbigen Gestalten her- , 
, vorrufen mag, ein freier Spielraum gelassen, sondern 
' es stritt auch die körperliche Stärke und Gewandheit, 
wie die geistige Fähigkeit und insbesondere die dramati- 
sche Kunstfertigkeit in begeisternden Wettkämpfen um 
die ausgesetzten Preise und die -Lorbeeren des Siegs." 
Plattier I. S. 39X Ueber das analog prooessuajische Ver- 
fahren vor dem Kampfrichter. Ders. das. S: 390. 
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») Der Geschmack im allgemeinen ist die constante (natio- 
nale) Jnsicht und das constante Gefühl von der An- 
nehmlichkeit gewisser Gegenstände und Formen, mit- 
bin der Geschmak des Schönen die constante Ansicht 
und das constante Gefühl von dem , was man ein für 
allemal und nur allein für schön hält. . Ein Mensch, 
ein Volk, das sich in dieser Ansicht nicht gleich, con- 
fitflnt bleibt, sondern wechselt, hat keinen Geschmak 
für das Schöne, sondern blos Phantasie, und das ist 
Bei den modernen Abendländern im Allgemeinen der 
Fall. 

v) Der griechische Bildhauer, Baumeister und Maler schuf 
seine Werke durch den ihm angebohrnen Genius , er 
war sich dabei keiner sogenannten Kunstregeln bewufst, 
Weil es gar keine Kunst , in dem Sinne wie bei uns, 
gab , sondern alles aus angebohrnem Geschmack und 
Öcliöiiheitsgefiihl hervorgieng und daher .auch so innig 
mit dem grosen Ganzen verknüpft war. Wir suchen 
und finden jezt Kegeln , wo sie sich solcher nicht be- 
wufst waren. Wir^studieren diese Producte des Genie» 
und wer etwas davon begriffen zu haben glaubt, der 
glaubt sich ihnen auch schon gleich. Es verhält sich 
damit wie mit grosen Feldherrn. Sie selbst, Genies 
ihres Faches, haben es verschmäht, aber auch vielleicht 
nicht vermocht^ Gesetze zu Papier zu bringen, wo- 
nach sie unhewufst handelten. Gewöhnlich sind es ihre 
Subalternen, die, selbst unfähig und ohne Genie, 
gleichwohl die logische Fertigkeit hatten, zu schil- 
dern und au£ Regeln zurückzuführen, was- ihre grosen 
Meister thaten und dachten. So wenig kennt das Ge- 
nie den Zwang der Regeln. Es giebt andern nur 
Regeln, sich selbst ist es aber deren nicht bewufst. 
Die Griechen waren nicht Erfinder, sondern gaben 
nur ihr Eigentümliches von sich. 

u>) Die herrlichen Denkmale des griechischen Alterthums 
wollen in Idee und Form verstanden seyn. Beide 
sind den Alten innig und unzertrennlich verwandt. 
Nur die Form kann gefallen und richtig verstanden 
werden, je deutlicher die Idee, die sie ins Leben rief, 
aufgefafst wurde. Ohne den Genius der alten Kunst 
fehlt uns der Schlüssel zu allen den Kunstsammlungen, 
mit denen man vornehm glaubt, das Alterthum selbst 
sich zu eigen gemacht zu haben» 
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& 22. 

' Die strenge» TFUsennchafien^ wie specula- 
tive Philosophie (Metaphisik, Logik mitein- 
geschlossen), Mathematik« Grammatik, Natur- 
Wissenschaften (wohin Astronomie, Physik ^ 
Anatomie , Naturgeschichte^ Physiologie *, Arz- 
neikunde etc. gehörte) waren. ganz wie heut- 
zutage auch nur das Eigentfraw lunzaJner, in- 
fluirten insofern wenig auf das öffentliche Leben 
der Griechen, als vieles bei ihnen den schönen 
Künsten angehörte, was wir jezt in den Kreis der 
Wissenschaften ziehen und ziehen jqfi$sep % weil 
wir, eines angebornen Schönheiügeschmapks 
iind der griechischen Phantasie u*nd Symbolik 
^entbehrend* die Kunst und die Kritik der 
Künste selbst wissenschaftlich betreiben müssen , 
wenn wir etwas davon begreifen oder auch nur 
ahnden wollen (a). Wir haben bezahlte Lehrer 
der Alterthumskunde , der Dichtkunst , der 
Redekunst, der historischen Kunst («^ de S 
Utyls, der Maler- Kunst r der Plastik* de^ Bau- 
kunst etc., .ohne einen Homer, -einen De- 
inosthenes, einen Herodot , einen Pptygnot, 
einen Phidias etc. aufweisen zu können; kurz, 
alles was bei den Griechen Naturtrieb, Pro duct 
des griechischen Genius war, ist bei tai8 fro- 
stiges, kaltes, mühsam erlerntes und auf Re- 
geln gebrachtes Produkt der Anschauung dieser 
yVerke eines Hebten uns fremden Genius, blofs 
todte Copie, iiod sollten wir auch zugeben 



45) Die historische Kunst der Griechen in ihrer Entstehung und Fort- 
bildung . von G. F. Creuzcr. i8o3. 
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müssen, äatfs das Wtrerfc Hallen denn doch in 
der Malerei » Bau- wud Bildhauerkunst einige 
grofee-Miister aüfeü'weisen habe, die nicht 
blofs cppirt, blofs nach Antiken gearbeitet und 
(ftudirf^ sondern deren Gentes auch Eigenes 
geschaffen, so wurden wir dkts nur als letzten 
Geisterhauch und Nachhall aus der alten Welt 
betrachten, wo «ich von dem antiken griechi- 
schen und römischen Menschenstamme noch 
erfczeftifc Individuen fortgepflanzt haben, und 
wo' Äie icatholische Kirche bemüht gewesen 
ist 9 ihren €k>(te^diettst dem antikenGötterdienste 
durch Pomp und Prozessionen, durch Substi- 
tution von Marien und Heiligenbildern an Stelle 
der äqtikep Gatter- tmd Heroen- Statuen etc. 
möglichst anzupassen und beliebt zu machen. 

a) „foer Staat thät bei den Griechen wenig für die Wis sen- 
sehaft, wötl er Allesiftlr die Kunst that, während uns 
die Wissenschaft näher als die Kunst liegt." Heeren 
S. 424- Dagegen wirkten die philosophischen Secten 
allerdings sehr auf Seh Staat ein. Sie waren für die 
alte Weift » wfcs tiir die moderne die Religionssecten 
find, und wir haben ihres nachtheiligen Einflusses 
schon oben S. 23 u. 30 gedacht. 

I) Welch« reiche Literatur , ohne Papier md Üßchdrmcker* 
kirnst > 4a* t f geographisch wearnmen ad dir t, kleine Grie- 
chenland hatte 9 wovon uns leider nur der kleinste 
Theil zufällig gerettet und Überliefert werden ist , hat 
Barthelemy 1. c. T. VII. Seite 191 bis 224 durch ein 
chronologisches und S. 225 bis 256 durch ein alphabeti- 
sches Verzeichnis aller seit dem 15ten bis zum 3ten 
Jahrhundert vor Christus th'äu£ gewesenen Dichter» 
Philosophen , Historiker , Naturforscher ^ Mathematiker, 
Astronomen etc. gezeigt. Das Verzeichnifs enthält 
1402 Namen , wovon die Mehrzahl Dichter , Histori- 
ker, Philosophen, Mathematiker, Grammatiker, Natur- 
forscher (Aerzte, Mineralogen, Astronomen) Redner, 
*frenttecten , ^BfMhatn» , Maret , "Sculptoten , WtfsUrer , 
Mechaniker etc. waren. Von des Oalenus 200 Bänden 
Sind nur 6 gtrewt« UiS V^eichnift fler $chrifm, 
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welche für ans reriaren tind^ fiii^ffkli'dtyenwoh] bei 
Barthelemy unter der zerstreuten feäbrffc ßibfiotheque 
d'un Athenien im III. IV. V. Vi. und VfL Band. 

\ Man zählte allein 350 dramatische' Dientet Und mehr 

1 als 3000 Tragödien und Comodien. Hiervon sind nur 
7 von des Aesohilus 83, 7 von des Sophocles HS, 19 
tob Euripides und 11 yon Aristopbanes auf uns ge- 
kommen, wenn man die 19 des Plautus und die ö 
des Terenz, als Mose lateinische Uebersetziirigen grie- 
chischer Originale, nicht hierher rechnen Will.; Und 
so ist.es mit allen übrigen Zweigen der Literatur ge- 
gangen. M. a. auch Herder S. 195. Was'wWrden die 
Griechen in wissenschaftlicher Hinsicht .gcraesen^eyn , 
wenn sie das wohlfeile Lumpenpapier und di£,3uch« 
druckerkunst gehabt , und was würden w£r onne diese 
beiden Vehikel wohl seytt7 (*«) '-.■ J u:.'.'J 

t) M. s. die Bemerkungen zu f. 19 — 21« und dann noch 
Herder 1. c. S. 154 u. 155 , besonders S. 191. „Keiner 
der früheren Weisen Griechenlands wurde vom Staat, 
selbst nicht von seinen Schülern besoldet; er daehte 
für sich, er erfand aus kleb» zuivYVisaeBJ^äfrioder 
zum Ruhme. Die er unterrichtete;», waren J^änQ ) J^n t 
der , sondern Jünglinge ödet Minner \ J 'cfie schon, der 
wichtigsten Staatsgeschtfte, pftegfcet».: Fsto^ gahittBfftfco 
eines gelehrten Handelt achrieh njÄj^^nyls n^jch n^a^t* 
man dachte aber ("auch des Kostbaren Schreibmaterials 
wegen) desto länger und tiefer r^&*tel' «er 1 Wttfigb 
Philosoph im schönen griecAisc^en ^Mjria ipngfhiti4pft 
Ton Sorgen denken konnte, da -er zu seinem Unier- 
halt wenig bedurfte.«' S. lfo ^,flle ^filoSoÖKie 1 M?er 
Geschichte gehört endlich yorzuaiwÄ^ n 4<hr ©riocbett- 
land heim, weil eigentlich die Griechen [allein. nu^Aine, 
Geschichte haben,* 1 ' i T ' • 

i) Die Correctheit und Classicitft der grie^isefceV (lind 
auch römischen) Schriftsteller rührt unstfe^g >mit da- 
' her, dafs die Alten keine Buchdruckerkunst hatten nnd 
deshalb nur das Classische des weitern und -Öfterrt Ab^ 
Schreibens werth gefunden wurde. Das Seblecftte'blieb 
unbeachtet. Sodann war die Cultur der Wissenschaften 
etwas ganz anderes , als unsere heutige Gelehrsamkeit, 
sie war im Ganzen genommen blos SelbsteVkenntnifs , 
Selbststudium , während wir nur nach Fremdem suchen, 
e) Bios kurz vor dem Abblühen Griechenlands hat Aristo* 
teles eine Critik der dramatischen Kunst geschrieben, 

46) Meiners Geschichte des Ursprungs, Foitganss und Verfalls der 
Wi»»enicU*ften iu Griechenland und Köm. 1781. S» Tille. 
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nachdem ile griechische Tragödie das nicht mehr Witj 
vf ag jf ^e unter 4 6 *ebiUts*t SophokJes und Euripides ge-, 
weten y^?J?. Critik ist Überhaupt die nachhinkende 
Uickejibuserin de* entaeawuiideneri Genius; sie keimt/ 
;>itrie 4i e tZpätloae^i' tiaeJideni die Ffühlingspracht ver- 
S^hwuii^pn , ,e4** jauch > , fcie ist eine ärmliche Treib- 
hauspflanze, j&exiie die tropische Pracht ihrer Heimath/ 
?u erreichen, durch critische Kunst den Genius zu> 
( e^aettenj vsr«ia£. ; Mit dieser Verstandes - Critik ver* 
] WflCp^ele^jpanp jedoch nicht den Kunstgeschmack selbst, 
der anc^h eine Critik Ubt^ ohne sich der Kegeln bewust 

ui; dferi stechen jyirar das Geheimnifs von vereinter 
.nfte, Schönheit und Würde in allen ihren Kunst- 
ptbBucten in den jBuaeji .gejLegt, sie konnten es nie- 
manden mittheilen. 

*:u:i: l Mi, " . i ' ■ ■ ' ' 

,>; TM ' -•?■> W Vi • " .- n I 



£« 



Erwägt man* 'welchen Meirien Winkel d^fr 
Erde ;$& ätt^J^^Uejiland r ^He zerstreute Co- 
lonien dazu gerechnet , itorieiiatte, wie klein die 
ZdMy^r^© zu den 

heüerpn-iÄeijcfeen, Zi B* Teutschland,- Frank* 
reich /war, ^tffcfl vetglelidht 1 maft damit die grofse 
Zahl vi^^^chir Tempeln, Theatern, Stadien, 
die unzählige Merjge Vött ! 'Statuen und Meister- 
werke ^&r"?>cülptur etc., welche blos noch 
zur 2tß\k, der Gothen (nachdem Griechen und 
Römer !(&)< selbst schon Vieles zerstört hatten) 
vorhanden waren % so sieht man erst refcht, was 
diesfe-öriödveÄ 1 würfen und dafs diese Pracht- . 
weit uüter' ^ärbaren nicht wieder aufleben 
kann. Ihr' Studium und ihre Anschauung 
kann nur dazu dietiten, uns zu sagen, was wit l 
nicht sind Und da£s, wenn aus uns noch etwas 
Edleres sollte herausgebildet werden können , 
wir uns daneben selbst studiren müssen y um 
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die Keime aufzufinden , deren Pflege eine 
grdfsartige Frucht zu tragen feHenfalfe Hoff- 
nung giebt. Unser Character bildet nun ein- 
mal das contrarium oppositufn von dem grie- 
chischen, und aus Thqn fertigt man i<eine 
Marmorstatuen. 

d) Die Römer plünderten schon ganz Griechenland aus, 
namentlich rührten sie aus Athen» Corinth und 'Delphi 
Gold, Statuen und Säulen irt Menge weg, und doch 
fand Pausanias im 2ten Jahrhundert nach Christus noch 
ekle so auMeiordenüicae Menge and Pracht. 

j Das Einzige, worin wir den Griechen in 

Beziehung auf schöne KüAste scheidbar über- 

\ legen sind, ist<Jie gesanglose Instrumental- 
Mupik\ denn einmal wufstefr die Grieche* 
nichts von den, erst von einem Italiener Guido 

j yon Arezzo erfundenen neueren Musik« Noten 

^(m. s. oben S. 38«)f weil der Rhythmus der 
Dichtungen bei ihnen deren Stelle vertrat und 
überhaupt Gesang und Musik blos die Die« 
nerinnen und Begleiterinnen der Dichtkunst 
ipid des Tanzes waren, und dann bedienten 
sie sich hauptsächlich nur dreier Instrumente; 
der Flöte, Leyer und Cither, während wir 
unsere Ton -Dichtungen weit leichter zu Pa- 
pier bringen können, also eine musikalische 
Schriftsprache und dann weit mehr musicalische 
Instrumente besitzen, um musicalische Kunst- 
werke ausführen zu können. Dafs diefse ge- 
sanglose Instrumental* Musik bei uns eben so 
allein und verwaist dasteht, wie alle schönen 
Künste, davon sowohl, wie von der Höh? 
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vinten inOnttep* Band? a? seiner/ ßt^IIe.; 

3) JPo» der au^ Character f Religion* >, Cultur 
1 utid jilLtfklurjmg hervorgegangenem hohen 
Civilia&tionsstufe öder Sfaütsfähig-^ 
keitäer ^Griechen. ' : ' ' * 

- :)Jid \ ( " ■; r ■§•• 25 

So wie nun aus dem Character und Genius 
der Griechen ihre idealisirte Symbolik oder 
Religf9^> aus dieser aber ihre hohe Cultur 
i^4(l A'^läFuiig iucjht sowohl hervorgierigen* 
als g^n^ .Jt^sonders befördert wurden, in der 
Religion das belebende Princip fanden, so war 
nuK.fA 1 ! weiteres f? si,ch an diese Kette von ür- 
sap^if xuid.Wif taugen anschliessendes Glied: 
die v höbe Clvilisations^tufe oder Staatsfähig- 
keitJlfK Gxiecbequ Lag auch der erste Keim, 
wifl;$ch9n gesagt, in dem sittlichen Character 
derselben, so warejp es doch unstreitig die stets 
zugleich jeljgipsen und nationalen Feste und 
Spiele,, d^e Jprachtwerke der schönen Künste, 
wo4 urc h aUen denen, die sich auf irgend eine 
W^ijse verdient gemacht oder ausgezeichnet 
hattet 9, Denkmäler gesetzt Wjaren, ja sogar eine 
Art religiöser Verehrung erwiesen wurde, welche 
den Griechen für sein Vaterland so unaus- 
sprechlich begeisterten, ihm hier schon eine, 
Art von Elysium darboten; denn wo hätte er 
anderswo auch nur etwas Aehnliches gefun- 
den 7 Der ursprüngliche centripetale Character 
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würde also dadurcli *fr\r leidenschaftlichen Va- 
terlandsliebe üb $ AßhfägV&hkty so 
dafs sich der Ein^efn^glü^^ diesem 
Pracht- Vatertande si^lr belogt u^s^^öcWfae 
äu opfern, war er ,doch gevq£$ f: ctals einaDenk- 
münze , eine, Jnsq^Ft,^^ ^egi^lde t: l*ine 
Statue, ein ^ltar, ja f^^r mt t Ta^'di^u 
Olympia oder ÖeJpni öderen .sfinyc ^^ersfadt 
seiner Handlung un^' reines ^arrjens y^cläcKt- 
nifs auf die Nachwelt Dringen VercleL s> ' \" ' *' [ t 

Das zusammen war es, was ihn und alle 
'Griechen nicht et\\„ — ^ begeisterte , sondern 
zugleich befätiigte*t m%£ Aufopferung aller indi- 
viduellen ürf d J %m^ycrreri Ansprüche, nur für 
und in derü 'tjrktitt&i ztt' 'leben , als gesonderte 
Privj 
lineig 

aus der gV3s 
da er Ja ilttPiii^ 

doch nichts gewesen, doch nichts hätte tefötteü 
können. Dag ^ä^ 

sonst so eifersüchtig auf iWe u s^ä^t|^^^ tJnab-. 
hängigkeit siysrideir 'rfnss^lhen* Griechen und 
griechischen Staaten ' zu^cftst ! %fß^ßftden 9 
diese in Staaten, diese Staateh in Bündnirfsfe und 
diese Bündnisse ^ndIi l pK V Z< p^l^f ürid^'rlthela 
zu einem grosen griechischen Vöücer* Verein, 
zum Amphictionen - RatH 1 Vfer^Ärn^U^^t^d zu 
/Olympia so gut wie zu Delphi bei "der 'Feier 
der griechischen National - Spiele alle Zwistig- 
keiten vergessen liefs oder doch suspendirte. 
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-. ..f.. 27. 

'Beruht zwar zulezt alles und noch einmal 
aut dem ursprünglichen liberalen oder centri» 
petal^n Character der Griechen, so lassen $ich 
beim'Üeberblick des Ganzen doch kaum noch 
Ursache unÜ Wirkung vöü einander scheiden, 
weil m 1mml ^esöni Tölke nichts Fremdartiges, 
Iceine fremden Institute 1 , Religion, Hechte, Ge- 
bräuche und Sitten, keine fremden Herrscher 
die eigeöe Natur* «iftd Character -gemäse pracht- 
volle Kristallisation ftprteu. 

•üä I>na «dl ?.ßw ,*. T*g # «••'*, 

J>nW^/4«ilWWCTj F ^ i t ten dieser character- 
Uftd, ro^s^imUchen. Kristallisation , blose £nd- 
Bftp&Au&a m^r/WW^*' gerührten Character- 
^^t^^l^^i^f^, waren nun die Verfassung 
«W Ü^hm.W*. ; gr&fi^chen Staaten sowohl 
im^yj,ny,f4i)^n[alf ) jw, den Bündnissen derselben 
nPttfi /flW»Äfn und liierzu gehen wir jezt 

üh^{ ..nrj.l ,i,r,; u : 
4> Hwm jiCr« &.&&* fjfai einer Nation, bei der Allel, 

Jras «einer Natur nacji öffentlich aeyn konntet auch 
ffentKcb War; wo 'besonders alles Grose und Rühm« 
liefce s*r diesem öffentlichen Leben hervorgieng} wo 
gelbst <jUf g*n«e Privatleben sich mit diesem verschmolz; 
wo der einzelne nur mit dem Staat und für den Staat 
lebte, straft die Untersuchung Über ihre. Staatsverfas- 
sungen ein viel höheres Interesse gewinnen, als bei 
jeder andern , wo eine scharfe Grenzlinie das öffent- 
liche von dem Privatleben trennt. Wer die Griechen 
beurtheilen will , mufs ihre Staatsverfassungen kennen ; 
aber nicht blos nach todten Formen, wie sie gelehrte V 
Compilatoren und Compendienschreiber der sogenann- 
ten griechischen Alterthümer uns kennen lehren; son- 
dern" in dam Sinne, wie der Grieche selber sie sah«" 
Nicht Formen sind es » sondern der sie belebende Geist 
2r Bd. 4 
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eines 7f^t «£fa^ ^ff*W*S e » '^ WffdaB, 
Jene sind dir scnwacne Stutzen , wenn dieser sinkt. 



4) Von der Erfassung und .Regierung der 

griechischen Staaten. 

«) Allgemeine Voramslttmer hangen Über die -Zahl 
der griechischen Mutter- und Colonial- Staaten 
und das Bekanntseyn ihrer Verfassung**. 

r - ' §. 29. 

* Der einzig in seiner Art dastehende hellenische 
Volksstamm (denn den Namen Griechen haben 
ihnen Fremde gegeben) lebte in vielen kleinen 
Mutter-» und Colonial-Staaten und Städjten, haupt- 
sächlich innerhalb und um das ganz,s iiitdlndi- 
sche Mejer (wosu auch^das schytokzQWtüifr ge- 
rechnet tverdjm 1 darf) herum, hieft fn^r^dort 
weniger tief in das Innere ^er. Küstentender 
eingedrungen. Näiii^ii imA Lage! ttffe$g£ ftfo'i&n 
Staatöri kennen ? wir -nun swatf jeit* au& 1 den 
alten Schriftstellern und durch den Fleifs der 
Alterthumsforscher, aber Von ihren Verfassun- 
gen sind n»S'Hur 2^4tretrte Äiideutüö^h M)rig 
geblieben, 4>egoikten* weil das Werk v$ttj4risto* 
teles, das davon hähdeke f255'Staiat^erfasSun. 
gen seiner Zeit waren darin attalysirt ( 47 ), verloren 
ist, so'dsafowfc blos Athen's (ä) und Sparta's (b) 
Verfassungen so ziemlich , aber auch noch lange 
nicht vollständig, kehnen; dititi mit unendli- 
cher Mühe und grosem Fldlse ii&b nian das Ein- 

47) Die zerstreuten Citate .dieses Werks hat ncnerÄings gesammelt r 
Weltmann, Ariatotelis rerum pablicarum veliquiae. Heidelberg, Oswald 
lS»7- 
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aelne au« Mos 2tt*&% föngfewörfenen Anden- 
tungen der wenigen uns geretteten alten Schrift- 
steller zusammensuchen müssen,, und ist erst 
Itt der neuesten Zeit dadurch im Stande ge- 
wesen,, diese Bruchstücke zu einem musiviscben 
Ganzen zTOanmieuzusteliea. 

j&, Schon Cicero ««, d.b den Jthenitnttrn zunächst ganz 
Gneche«l«ud, denn iW und «, weher die HlTrige 
WeJf«ll«,*erd.nit, w« Kobm hei«, .owohl Gemle 

i>X^ e 28a7 w . M, * ni> WM ^ Lobea verMh5nMt . 

IW WM im loten Jahre der 39. Olymp. Archon 

-i)v«ie4ktat 'M# n.efi TÄe^w d* „ei^f Ge.eUe? 

, . , &e, . wj*en Jedoeh aW»nwi* atreng nnd jede, kleine 

«rteto gM jJicWznr Anwendung., Seine Geaetze hiefoen 



• sisc 



*- i? , , ,. v i w **' » c*i«»8mig wieder üer. 

*«¥ ■#%•** *Wi 30 ;1TywHÄen-1» «elopOnne- 

die *"*« Gf «^ Wieder her. Der letzte Geaetzeeber 




.7 , t ..(ii .•!,,!• 30* 



. wto t fWW» f .gr*IWMAP Sin«e ^a»f «wn «agen, 
sind ,<liefft kleviWOTcWsiJhflnStiMfen unzähT- 
ba S*^#iff* | ÄM ft »iWhrf» iwoht zu sagen 
^ ( .,^,,pi, , ,$ft»4f . s»W«n, ,. selbststaridigen 
Staat ,gp^Id^t h^t ^d W> zu ekiem gröfseren 
Veremp ir gehörte pd n Wi dieser als Staat ge- 
zählt^er^en darf, fiWmnn hat sie 1. c* von 
Seite ^,bM|ji7..WaW alle, genannt und- auch 
wohl aUes.,.ww über aie zerstrent in den alten 
Schriftstellern erwähnt wird, zus am mengestellt, 
Wir verweisen daher auf ihn. 
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a) JVL «. mch noch Barthelemy 1. c. T. Vif. Table IV. 
3. 169 *tc. f welche eine vollständige Nachweiitmg über 
die griechischen Grosmatter- Mutter- und Tochter- 
Staaten und die verschiedenen Auswanderungen ent- 
hält» so wie die S. 511 bis 555 befindliche alphabetische 
Uebersicht der vergleichenden griechischen Geqgraphie, 
• woraus ersfphtlich» wo ^ die alten Orte gelegen haben 
und* welche Namen sie jezt führen. Die zu gleichem 
Zwecke vorhandenen Charten sind bekannt. ^ ^ 

' t) Ueber die Geschieht* der kleinen Staaten • Griechenlands 
und deren Colon ien *• m. Heeren Handbuch S. 181 — 
027. Mite, allein versah fast die ganze Ktf*t» des 
schwarzen Meeres mit Colonien. ^' v - ^i^ i 



Nicht allein der durchweg gleiche Charac- 
tet des griechischen VBlkerstamties , soridern 
auch das wenige, was Y^-Hrött'fclitoäi'i^sett, 
berechtigt zu der Aimätimtf-,*'' dajfe^hiiöifehtllch 
der Verfassung und Re^ieif^r^äfr^in lj W)n ihitäü 
allen gelte, was von Äthetf%nd^^tt»^iiälier 
bekannt ist, besonders der Satz: Verfassung 
und Regierungsform der griechischen Staaten 
beruhten, wie auf einem und demselben Volks- 
Char acter, so äuoh auf je«äm arid demselben 
Verfassuägs-PraMtip* ntmticfr dem flernocrati- 
sehen. Was sioh di* Griechen Unter diesem 
Princip oder unter der Demokratie dachten, 
davon nachher, wenn wir >fcu^flr eine andere 
wichtige Vorfrage: nemlich* ob es unter den 
Griechen erbliche oder durch Geburt etc. ge- 
schiedene Stände mit verschiedenen Freiheits- 
Rechten, wie z. B. unter den Barbaren des 
Abendlandes, gegeben habe, beantwortet haben 
werden. 
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fi) Gab tf unter den Griechen erbliche oder durch 
Gehurt, &a$e oder Unterjochung etc^ge^ 
seh i e den e mit mehr oder weniger politi- 
iüh%H x Rechtm tegaiie Stände? , tVas 
wären äie einzelnen hier und da vorkommen- 
den Pries ter geschlechte r? 

■; ;".:.:..■ .; : §.''35.'' ; ,..;. , ; 

Tftimarm I. c.' hat diesem wichtigen Ge- 
genstände ein eigenes, .und zwar das 7te Buch 
gewidmet und darin alles zusammengestellt, 
was hierüber von Athen, Lakedemon und ei. 
nigeu ?nder*i kleinen griechischen Staaten be- 
kan^jt r ist. jp^ ; ^ir uns hier nicht mit dem. 
Del^^b€^^t|g^n ,5kÖnpeji und dürfeä , son- 
dem 'dies erhalt) auf föttmam und seiiie Vor- 
mauer s yer^^e»-WÜ^^ so geben wir hier 
nur ^Hid^^n w äi^se bestehen Jh folgen- 
dem*- ;r . .',.;> u / • ' " Y , . . 

%. 33- 

1) Schon <ier Utmtand , dafs in allen grie- 
chischen Staätek ohne Unterschied zu der Theil- 
nähme an äen Voiksversammlung^n, als dem 
eigentlichen Sitze . der Volks * oder Staats - Ge- 
walt, alle freien Bürger, die ärmsten wie die 
reichsten, die gemeinsten Handwerker wie die 
grösten Feldherrn berechtigt waren , schlägt 
die ganz irrige und vorgefafste Meinung frü- 
herer Alterthumsforscher nieder, als sey das 
griechische Verfassungswesen von kastenartiger 
Greschiedenheit der Stände ausgegangen* 
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weloho für uns rerlep^n sind> ÄnÄ«: riÄ < *!>eiiWohl bei 
Batthelemy unter der zerstreuten ttdbtfk ftlbJiötheque 
d'un Athenieü im III. IV. V. • $1. «hd Vir. Band. 
1 Man zählte allein 350 dratna tische' Dichtet und mehr 
1 als 3000 Tragödien und Comödien. Hierron sind mir 
1 7 von des Aeschilus 83, 7 Vota de« Sophocjes HS, 19 
von Euripide« und 11 yon Ariftttmhanes auf uns ge- 
kommen, wenn man die 19 des Plautus und die 6 
de« Terenz, alt blose lateinische Uebersetkungen grie- 
chischer Originale, nicht hierher rechnen Will.; Und 
ao ist-es mit allen Übrigen Zweigen der Literatur ge- 
gangen. M. t. auch Herder 8. 195. Was M wttrden die 
Griechen in wissenschaftlicher Hinsicht ^wesen^ey n , 
wenn sie das wohlfeile Lumpenpapier und «keiBuch- 
druckerkunst gehabt , und was wurden wir ohne diese 
beiden Vehikel wohl «eyri? («) 'JZiTI'. 

c) M. s. die Bemerkungen zu f. 19 —- 2i. und dann noch 
Herder 1. c. S» 154 u. 155 , besonders S. 191. „Keiner 
der früheren Weisen Griechenlands wurde vom Staat, 
«elbst nicht von seinen Schulern besoldet; er daehte 
für sich, er erfand au« JUiebir zutiVViss^j^aXtloder 
zum Ruhme. Die er unterrichtet^,, ^*? w ^^^j^j 1 ** 
der» sondern Jünglirtte 6der/ Mknoer^ ale c schon, der 
wichtigsten Staatsgescfttfte, pflregbtt:^ ?FIU^ gahttrfipftte 
eines gelehrten Handels s^neh^n^^W 18 ?^}5 n w$Ps 
man dachte aber ('auch des kostbaren Schreibmaterials 
wegen) desto länger unu tiefer F^ih^' Wer 1 'tofrfi^ 
Philosoph im schönen gri^isc^en|^\i)ir)a f nngehih^Pft 
von Sorgen denken konnte, da «r <zu «einem Unter- 
halt wenig bedurfte.« 4 8/19» t&lVnfthüytii^&i 
Geschichte gehört endlich yorzu^we^^ ^nlchrGriwlttii- 
land heim , weil eigentlich die Qriechfin allein nun phie, 
Geschichte haben« ' ' 'K '^ >; IT ^^17" 

d) Die Correctheit und Classichäe der ^rtä&isdneV (lind 
auch römischen) Schriftsteller rüljrt uu^troitig tfnit da- 

' her, dafs die Alten keine Buchdruckerkunst hatten und 
deshalb nur das Classische des weitern untt -üft&n 1 Ab- 
schreibens werth gefunden wurde. Das Seblecftte' blieb 
unbeachtet. Sodarin war die Cultur der Wissenschaften 
etwas ganz anderes , als unsere heutige Gelehrsamkeit, 
sie war im Ganzen genommen blos 1 SelbsteVkenntnifs, 
Selbststudium , während wir nur nach Fremdem suchen* 

e) Bios kurz vor dem Abblühen Griechenlands hat aristo* 
teles eine Critik der dramatischen Kunst geschrieben, 

46) Meinerr Gcschicbto des Ursprungs, Foitgauga -und Verfalls der 
Wi«*nscbafUn in Griechenland und Korn. 1781. 4 Tbl«. 
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nachdem äle griechische Tragödie das nicht mehr vv-tri» 
vfA$\$}& y&t$x fAewhilmfi Sophokles und EurinideB ge-, 
wesen vraK. Cutik ist überhaupt die nachhinkende 
lJicKent>ü$er»n de* entschwundenen Genius; sie keimt/ 
vyjrie dfe . «Zeitlos**, • n4chde» die FrübHngspracht ver- : 
«chvpimjen )u c4tr |«uch > , fcie ist eine ärmliche Treib« 
hauspfla uze , die . me die tropische Pracht ihrer Heimath* 
%u erreichen, durch critische Kunst den Genius zw 
erj&etten , v$ranag. ^ JVlit dieser Verstandes -Critik ver* 
' j wejw^eWmai^-fjedo^ nicht den Kunstgeschmack selbst, 
der aucji eine OUik übt, ohne sich der Regeln bewust 

^ ^ui; d^ri ^iet^n War das Geheimnifs von vereinter 
' ;Riwrt, Schönheit und Wurde in allen ihren Kunst- 
ptöaucteü in den Busen .gehegt , sie konnten es nie- 
manden mittheilen. 

.. 0> -. .im --■ -^ •*. . n • «• v % ! 

. ...«■«, po. »!>i> -«« ^^'^3. " ' : -• 

iEr^ägt man, Veldie» Meiden Winkel det 
Erde^^s alt^GlfecUenland, alle zerstreute Co- 
lonien dazu gerechnet, ftiiie hatte, v*ie klein die 
Zrfh* 1 *■ der ' '©irtecfffe^ ' * im ■: l terhaltnifs zu den 
heuern ifteicften, ' z± B* Teutschland,- Frank- 
reich/war, > ri^d t^etgleiiöhtfniati damit die grofse 
Zahl yl^!|^4ci)ir: Rempeln, Theatern, Stadien, 
die tinaähtigeMe^ge von H Statuen und Meister- 
wetkih u dfer r ^cülptur etc., welche blos noch 
zur i&ejfc, der Gothen (nachdem Griechen und 
Römer ^r) sfelbst schon vieles zerstört hatten) 
vbrhakideri waren , so sieht man erst recht , was 
diesö-öriödxeü 1 würfen und dafs diese Pracht- 
welt uriter' j&ärbären nicht wieder aufleben 
kann. Ihi* Studium und ihre Anschauung 
kann nur^ dazu dieriten, uns zu- sagen*, was wir 
nicht sind Und dafs, v^enii aus uns noch etwas 
Edleres sollte herausgebildet werden können , 
wir uns daneben selbst studiren müssen y um 
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die Keime aufzufinden , deren Pflege eine 
gröfsartige Frucht zu tragen a Wenfalls Hoff- 
nung giebt. Unser Gharacter bildet nun ein- 
mal das contrarium oppositutn von dem grie- 
chischen, und aus Thon fertigt man kleine 
Marmorstatuen, 

a) Die Römer plünderten schon ganz Griechenland aus, 
namentlich rührten sie aus Athen, Corinth und Delphi 
Gold, Statuen und Säulen iit Menge weg, und doch 
fand Pausanias im Uten Jahrhundert nach Christut noch 
eine so ausserordentliche Menge and Pracht. 

$. 24. 

i Das Einzige, worin wir den Griechen in 

' Beziehung auf schöne KüAste scheinbar über* 
^ lege» sind, ist die gesanglose Instrumental- 
Mu>sik' % denn einmal wufstefr die Grieche^ 
( nichts von den, erst von einem Italiener Guido 
[ yon Arezzo erfundenen neueren Musik» Noten 
* (m. s. oben S. 3&)t ^^U ^ er Rhythmus der 
Dichtungen bei ihnen deren Stelle vertrat und 
überhaupt Gesang und Musik blos die Die- 
nerinnen und Begleiterinnen der Dichtkunst; 
ynd des Tanzes waren, und dann bedienten 
sie sich hauptsächlich nur dreier Instrumente; 
4er Flöte, Leyer und Cither, während wir 
unsere Ton -Dichtungen weit leichter zu Pa«> 
pier bringen können, also eine musikalische 
Schriftsprache und dann weit mehr musicalische 
Instrumente besitzen, um musicalische Kunst- 
werke ausführen zu können. Dafs diefse ge- 
$anglose Instrumental* Musik bei uns eben so 
allein und verwaist da steht , wie alle schönen 
Künste, davon sowohl, wie von der Höhe 
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ii^pr^r $$*?|S> ymmmlififtlfchem GuUor weiter , 
imteniiu.flrUtc* Bande a* $einer } §telle.| 

3) Kon der aus Character r Religion* > ( Cultur 
1 Häd jl^fhlürmig hervorgegangenem haken 
C\vylia&tiori99tufe öder * Slaät s ifähig* , 
£e*i <&?/• ^Griechen. J ' * 

• : " j "' ; ';:- r;'/ ;§•• 25 

So wie nun aus dem Character und Genius 
der Griechen ihre idealisirte Symbolik oder 
Religf9#^ fius dieser aber ihre hohe Cultur 
W^i^fM&FWg Bicjht sowohl hervorgierigen* 
als .g^n^Jb^sopders befördert wurden, in der 
R^gipn das belebende Princip fanden, so war 
nu^fciji Wfit^es f>i si,qh an diese Kette von Ur- 
sapfterf xi^d ^ir^tupgen anschliessendes Glied: 
d}e jhqfrß Clirilisations^tufe oder Staatsfähig' 
keit^flfx GriecV 1 ?* Lag auch der erste Keim, 
wiflfjchftp gesagt,, in dem sittlichen Character 
derselben, so \yare# es doch unstreitig die stets 
zugl^ipj) jel^gjpsen und nationalen Feste und 
Spiela, d^e ; ffrachj: werke der schönen Künste, 
wo4 ur Pfr ßUex\ denen, die sich auf irgend eine 
Weijse verdient gemacht oder ausgezeichnet 
hattet 9 . Denkmäler gesetzt waren, ja sogar eine 
Art religiöser Verehrung erwiesen wurde, welche 
dfcn Griechen für sein Vaterland so unaus- 
sprechlich begeisterten, ihm hier schon eine, 
Art von Elysium darboten; denu wo hätte er 
anderswo auch nur etwas Aehnliches gefun- 
den 7 Der ursprüngliche centripetale Character 
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würde also dadurch ^ur leidenschaftlichen Va- 
terlandsliebe üpß Aj^hHiigli^hkdj^estei^ert, so 
dafs sich der Ein£e|n£!glu^ diesem 

Pracht- Vatertande s^h ^J^|j^t im« seine ifetäfcze 
äu opfern, war er ,jäocli ^emli, ; ctalVeinaDenk- 
münze , eiq? , Insc^ift ^ e^ ; ^e$nälde ^ >ine 
Statue, ein Alfca'r,' ja wdfir ein' Tempel, iu 
Olympia oder Delphi öderen .spngr Vaterstadt 
seiner Handlung; un4: ' Seines Nahens Ge^acHt- 
uft auf die.tfac^ 

<*)?**$& JiViiÄiiilßieixü^llov 

Das zusammen war ej, was ihn und alle 
•Griechen nicht etwa blQS begeisterte,, sondern 



U11U 111 U.CLUL V7CU4&CM, ^11 ACL7C11 , a<9 gtJUUUillV! 

Privatpersb^Vh^'iä^^ 

uneigenntfifef^ Ütbs 

aus der V&setf ^itesÄ 1 ^iWrf* *h»W>tt^gBfe, 
da er ja M u i»^ 

doch nichts gewesen, doch nichts hätte loteten 
können. Dag ^är/J&fc ^s^^nÄp^ö^alle, 
sonst so eifeorsüchägaut &*£ ^^tf^c^^ tJnab^. 
hängigkeit siysridfeflr : rfnsBfelhen ff Griechen und 
griechischen 'SÜlkm&wWlj |^f ^^den, 
diese In Staaten, diese Staate*! itt BüncUilsb und 
diese Bündnisse Vrid!I l pB V 2itk fr£lßhf ^flrftt; Jttthela 
zu einem grosen griechischen ,Völkerriy£rein, 
zum Arnphictionen - RatH^ VferiaiÄitt^tefeHtÄd zu 
/Olympia so gut wie zu Delphi bei der Feier 
der griechischen National - Spiele alle Zwistig- 
keiten vergessen liefs oder doch suspendirte. 
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-•■■ .- f. 27- 

T&ruht zwar zulezt alles und noch einmal 
aut dem ursprünglichen liberalen oder centri» 
petal^n Character der Griechen, so lassen $ich 
beim Überblick des Ganzen doch kaum noch 
Ursache und Wiifeiing tfoft einander scheiden, 
weil M t>eL i dies^mL 'Volke nichts Fremdartiges, 
Jceine fremden Institute', Religion, Hechte, Ge- 
brSüche und Sitten, keine fremden Herrscher 
diel eigefiei^ur^ «iftd Charac ter-gemäse pracht- 
volle Kristallisation ft^rten. 

;»1ä hna itdi ?.rw ,*; t*» . 

iialmo^ i9Ji&3Riyut»d *■ •- * ,. , 

*bnW^/f%ilWWW,Fa^tten dieser character- 

ufttiL jffll\^jff tl9^ Kristallisation , blose £nd- 
Rf^ke j^ ( .q^er a gerührten Character- 
^^M^}tfim^^ i W^ n » un 4ie Verfassung 
m# Qfi&ftlWS >#* r g*tf fihischen Staaten sowohl 
iinjp^e^nfalf in #en pündnissen derselben 
nPWCvfWMn4wfü ^ hierzu gehen wir jezt! 
iibefc! „nr;,! „ iff-viu : . . • 

}*> Htwn \.\Ct<&.fl2Sb t i&*i einer Nation, bei der Allel, 

Jras .«einer Natur nacji Öffentlich seyn konnte * auch 
ffentKob War; Wo -besonders alles Grose und Rühm« 
liehe a*s-djk*tm öffentlichen Leben hervorgieng; wo 
felbtt 4«f g*n«e Privatleben sich mit diesem verschmolz; 
Wo der einzelne nur mit dem Staat und dir den Staat 
lebte, muß die Untersuchung über ihre. Staatsverfas- 
sungen ein viel höheres Interesse gewinnen, als bei 
Jeder andern , wo eine scharfe Grenzlinie das öfFent- 
iche von dem Privatleben trennt* Wer die Griechen 
beurtheilen will , mufs ihre Staatsverfassungen kennen ; 
aber nicht blos nach todten Formen, wie sie gelehrte' 
Compilatoren und Compendienschreiber der sogenann- 
ten griechischen Alterthümer uns kennen lehren ; son* 
dem in dem Sinne, wie der Grieche selber sie sah." 
Nicht Formen sind es » sondern der sie belebende Geist 
2r Bd. 4 



Digitized 



by Google 



— 50 _ — 

eines Vfdfc , o y$*^ ^^^ ^en. 

Jene sind e« icnwacne Stutzen , wenn dieser sinkt. 

4) Von der Verfassung urjut Regierung der 
griechiscJieri Staaten- . 

«) Allgemeine foramhemerküngen über die Zahl 
der griechischen Mutter- und Colotiial- Staaten 
und das Bekanntseyn ihrer Verfassung??. 

'!"' §.29- 

* Der einzig in seiner Art dastehende hellenische 
Volksstamm (denn den Namen Griechen haben 
ihnen Fremde gegeben») lebte in vielen kleinen 
Mutter-» und Colonial-Staaten und Städfen, haupt- 
sächlich innerhalb und um das ganze xniwlndi- 
sche Mejer (wozu auch -das schytokzG^üifc ge- 
rechnet Werdfen 1 darf) hertrai, hic^ir, p^r^dort 
weniger tief in das Innere ^er Küstenlftn der 
eingedrungen. Pfäiti^ti tttrd Lag£^e$§k &1fliÄen 
Staaten kühnen wirnun zwar» jeztr ara^t 4 den 
alten Schriftstellern und durch den Fleifs der 
Alterthumsforscher, aber von ihren Verfassun- 
gen sinduas nur z**$txetrte ÄüdeutUÄj^ ,^kng 
geblieben, besonders weil das' Werk vötfikristo* 
teles, das davon hähdeke f255 Staät^erfassun- 
gen seiner Zeit waren darin attalysirt ( 47 ), verlören 
ist, so'dafewir blos Athen's (et) und Sparta's (b) 
Verfassungen so ziemlich, aber auch noch lange 
nicht vollständig, kehnen; dinri mit unendli- 
cher Mühe und grosem FMfse hat nian dhs Ein- 

47) Die zerstreuten Citate dieses Werks hat ncnerÄings gesammelt : 
Neumann , A^istoteli« rerum pablicarum veliquiae. Heidelberg , Oswald 
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aeltte au« ttos 2«^1% Wngteworfehen Anden- 
tungen der wenigen uns geretteten alten Schrift- 
steller zusammensuchen nulsse*,, und ist erst 
in der neuesten Zeit dadurch im Stande ge- 
wesen, diese Brüchstücke zu einem musiviäcben 
Ganzen zusammenzustelleä. 

ß^ßchon Cicero .«gt, d.b den Jtke*U Mmt zunächst ant 

Welf.lle» t *erd.nlt,.w M Kunst heist, sowohl Geselle 
E.üfe'^ 1 ' m •"?"» WM *» L*en verschönert 



PoMer S. 284. 



ft-oc.0 jnrar W lsten Jahre der 39 Olymp. Archon 

-lt.VllldLtet<^B»b.' ? A Tkestus dUn.eSGe.etee 
^«^^\«Wi%W«i streng und jedes kleine 

■»etogatJjicW zar Anwendung., Seine Gesetze hiefsen 
. ,Wmnm$tim> W»U Nteb'Solon trat PUUtratus 

2!ft *Ti?i_*5 e a. ö ! OM Verfassung wieder ber. 
. 9 r. W^-Mgite > Art 30 Vy«*Ä.n<1m «eloponne- 

'>'<^>dfe ? rWJ r Ä 5äfiÖ' ^** «'<M^ V*«reib»ng 
r ^? ^J*r* e £, T fede, \ J1,er - , Der letzte Gesetzgeber 



..!■>• '. >•;•'' -.< .-Uli «;r>$' , W« ,;j , . , 

. "fP 'ftoW»..«WM««p &W* datf jjmb «aff«n, 
»"*.Wf*. %Wv «riBchJsphfln.StiMfen unzähT- 
bar,,^erl,m3n < ,^h£ )1 fc»n^ ^h* 2U MgelI 

wetf* ».,PjMm ! Minute* /. selbststandigen 
Staat ,g^Ide* fot ,#4W>Z* ew«m gröisereli 
Vereine, gehörte ,u«4 «w diese* als Staat ge- 
zählt^er^en da«f, Titton&nn hat sie 1. c* von 
Seite $b5,\>i* M7:*roh& alle. genannt nnd-auch 
wohl aUea,.was über aie zerstreut in den alten 
Schriftsteller» erwähnt wird, ÄtiMmitteii*e«ellt, 
Wir verweisen daher auf ihn. 
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a) M. s. such noch Barthelemy J. c. T. VII. Table IV. 
8. 169 etc., welche eine vollständige Nachweif ung über 
die griechischen Grosmutter- Mutter- und Tochter- 
Staaten und die verschiedene» Auswanderungen ent- 
hält, so wie die S. 511 bis 552 befindliche alphabetische 
Ueberskht der vergleichenden griechischen Geographie, 
woraus ersfphtlich, wo die alten Orte gelegen haben 
und* welche Namen sie jezt führen. Die zu gleichem 
Zwecke vorhandenen Charten sind bekannt. ., ,\ 

* t) Ueber die Geschieht* der kleinen Staaten - Griechenlands 
und deren Colon ien *. m. Heeren Handbuch S. 181 — 
227. Mite, allein versah fast die ganze Kita» des 
schwarzen Meeres mit Colonien. "\i \\\~\>\ 

§• aii •. . .-,, i(f - 

Nicht allein der durchweg gleiche Charac- 
ter des griechischen VtilkerstarhtÄes , sondern 
auch das wenige, was tyfrHrön'lfti^'-wfesett, 
berechtigt zu der Atmahmö, n dife ,} hMiifehtllch 
der Verfassung und Ke|iert^^ft»to l Vöii^hhött 
allen gelte, was von Äthetf%nd^^fe(rta^iiäher 
bekannt ist> besonders der Satz: Verfassung 
und Regierungsform der griechischen Staaten 
beruhten , wie auf einem und demselben Volks- 
Character, so dach auf teimem »ad demselben 
Verfassuägs-Prautip* u*mlkh> deuir 4emocrati- 
sehen. Was «ich die Griechen ; Unter diesem 
Princip oder unten der Demokratie dachten, 
davon nachher, wenn wir >fcUf#r eine andere 
wichtige Vorfrage: nemlich* ob es unter den 
Griechen erbliche oder duroh Geburt etc. ge- 
schiedene Stände mit verschiedenen Freiheits- 
Rechten , wie z. B. unter den Barbaren des 
Abendlandes, gegeben habe, beantwortet haben 
werden. 
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ß) Gab es unter den, Griechen erblicke oder durch 
Geburt, Kace oder Unterjochung etc* ge- 
• sc hie dene mit mehr oder weniger politi- 
schen Rechten begabte Stände? » tVas 
wären Me einzelnen hier und da vorkommen- 
den Pries ter geschlechter? 

■ -':-'■:■• : . ; : *• 3s. ,.:. t , 

Tftimarm L c, hat diesem wichtigen Ge- 
genstande ein eigenes, und zwar das 7te Buch 
gewidmet und darin alles zusammengestellt, 
was hierüber von Athen, Lakedemon und ei. 
ttigWJtt^TR kleine** griechischen Staaten be- 
kannt ist. ^ wir uns fcier nicht mit dem. 
Del^^b^^^Ftjgfn ^könneji und dürfert, son- 
dern rdie^ejrh^h auf ^ittrnann und seine Vor-* 
mä^ffer ll ver J ^^^ 1 müs3enV so geben wir hier 
nur ^e^^tej,^^ äi^si? bestehen in folgen- 
dem*; >Y . .? u / • ' \ \ . • 

% 33- 

,1) Sfchbrt äet Umstand, ridafs in allen grie- 
chischen Staäteki ohne Unterschied zu der Theil- 
nähme an äen Volksversatnmlungw # als dem 
eigentlichen Sitze, dta Volks- oder Staats -Ge- 
walt, alle freien Bürger, die ärmsten wie die 
reichsten, die gemeinsten Handwerker wie die 
grösten Feldherrn berechtigt waren, schlägt 
die ganz irrige und vorgefafste Meinung frü* 
herer Alterthumsforscher nieder, als sey das 
griechische Verfassungswesen von kastenartiger 
Qeschiedenheit der Stände ausgegangen* 
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«. B.w Athen vor The^ Ufta *fe* ZHoiJtateers 
Zeiten eine Stanu*- teÄiWfc ** <**r«„, 
JST •^"S 1 • W*fR kbw, Sollte ,,1«.»» 
Verschzedenhe^ ^ar Be^häf^ng,, mi*vk,». 
»chiedenheit war sehJectoweg ^ne?«e!0grauhi- 

Philen der Athener, , f : i;i Ii!y .j.,;.^ , : „ ;j , , 

3) KastmüEinihöilubg^ac* &iitoe AtrfhaHäfe 

SA*^^*"^ ***** : ««ÄA«Tlkd 
jeder Grieche: aq je4«n ^titäti^-Bmf £ti& 
nanme Ian4 .^, ;--i., ., » ■> tu a , ■ t ^. u „ 

,; '" '''5« 8 ;3i&i^'" 1 ' ,I ' l ' rw ' ' t; * jl i!6 

J^ISi** :^^/«^Ä C&cfclech, 
ter oderCbsMtt nur allein oder vorzugsweise 
zu gewissen ^mf^!*redhtigt' waren, wie 
früher m Athen die £up a t r iden , so begründete 
dies noch durchaus kemeholitischen ^rechte, 
da die Veämtn^^nm mtänscfoift ab- 
fegen mufsten, und Uran tu höhten Beamten 
wohl überall nur die Vorzüglichere«, Unter- 
nchteteren d. h. Eüpatriden wählen wird und 
brauchen kann. Auch die Griechen ehrten 
übrigen« noch die Nachkommen ihrer großen v 
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Männer, besonders ihrer .früheren Königs-Ge- 
schlechter und Wohltüäter , so dafs z. ß, die 
Ath^JerifeetübcH ftrifc^fcttf Kodru^ Familie die 

ArrtÄ*Ä^^^^»ef r C# ui ' ^: 

fcdigöfeh ä^oieö^käs^^tlnd' ii^r Wichtig. 
keit , %vfeteheÄ^ ^ * JGtiecfctett \ifl>6rhaupt dem 
Laödfatä beilegt v 4tftä*'tlahär den Randbauern 
d&HVtäi&gv&eii&n Häkdu^erkerri^i^pemiur- 
gäftFgfc&i^ito ^i^^yeH^rj^^gund in 
dto^ßnötofei^sfi^MtLtt|^ (Phnenfstimm- 
ttH3Äb&i«^4fed#, ( oka5iorfep <iti(i bemiur- 
gen mit gleichem Recht^S^feä^ko #eder geo- 
graphisch, noch politisch geschiedene Stände 
oder Kasten. Ja seftfet die, welche kein o#er 

£e^d^pacttfß§afccmii fe^rteeltet^n^ läm^Thetes 
Q4mäfe$^^^tä fA*e»iensear^iwareti mit 
Fwn>«^lh*S^^P ^öatsbür^^^ 



Sl"!*-* 



«) Heeren Ideen III. S 106. „Bei den Griechen lebte die 
Achtung der grosen Geschlechter fort in dem Andenken 
an ihre Thaten; aber Mos vpn deni Ruhm ihrer Ahnen 
zu zehren, blieb den* 'Nachkommen nicht länge ver- 

Bft^rA^'ÄieY^anF^tliaÄn^ulSm. alt «ey er etwa» 
sittfedww TOfcodittihaitt llcttt M^ f Falf ttt; wie 

5),I* ^e^W gx^<%i ?fi lp«n^Staat0 herrschte 
vieJlei^tiiÄ^ rd?^ ^V^/^^ine strengere po- 
litische ur$fa&iwfo? /Gleichheit als in Sparta. 
Wer sich z..B f hie* weigerte, sich wegen 
Erziehung der Kinder den allgemeinen Ein-, 
richtungen zu unterwerfen, verlor seine bürger- 
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liehen Rechte. Diese Erziehung .erstreckte 
sich aber auf Reiche. u«i Arme. mWa$«lieiaw- 
hältnifsmäfsig sehr kleine Zahl deat i Spartaner 
von den Lakedemoniem. schied, ist noch nicht 
ins Klare gebracht, denn beide* aakti&n ää »der 
Volks • Versammlung gleichen An theil //ja aus 
beiden nahm man Staats -Beanate tenhdviCriegs- 
Befehlshaber. Die Heloten war^b keine&wegfc 
Leibeigene , Sclaven der Lak*demä*rier< in dem 
Sinne, den die Griechen u^>erh«uJiJt))mkrAem 
Worte Sclave verknüpf tea , *öädtt»» sie bariiett 
blos deren Aecker gegen vatneahZiiisUß waken 
Pächter ohne staatsbürgerliche! Rjechba hr&e 
stehen aber anch nächst de^ the,s^ali§cJ^p Pe- 
nesten und noch (einigen andern troten^noch 
zu erwähnenden als einziges 1 Bei^i^^dh^ani 
Griechenland da. Sie tha^n iibr*gens i Kriegs- 
dienste und wurden tausendweis aus dem 
Verhältnis entlassen , was auf , sie drückte. 
Zu den sogenannt Qh^im^ej^t^x^böt^n 
alle diejenigen, toeltfie ^aUm ihren Pfiickten 
gegen den Stoat vollkommen Geniige geleistet 
hatten oder leisteten, diese Gleichet!) *r1ar 
also auch etwas blo$ faotiaches. •,: v ^ r 

§. 38. , ■; 

6) Bios i£jn**a soll, al$ ägyptische Cokmie, 
früher eine wirklicheKa^ten-Eintheiluiig gehabt 
haben. Später verlor sie sieh aber rebtenfalis. 

$. 39- 

7) Wenn einzelne Geschlechter es sich blos 
zum Ruhme anrechneten , von gewissen be- 



Digitized 



by Google 



— 57 — 

lähmten ^Hä|W«Ai^ Heteetr fand Forsten abzu- 
stam&jß Wie .w*fik 4fe'h*riia#rt Geschlechter 
deiifitiHQiiapliyiiisbhÄ l^&ifcr }<idie »Äsiliden *u 
ttjthiä?o$oT%e&m\tet& ätä W kfeüig ein po- 
lifclapJwran Votl^cbiv «Wfcf 1 «Miöt^iiigs in Frank- 
rekh^i wfa öt^ftÄüchä 'Friöiilifeto gÄb und wieder 

Sigbtvyh^c^eilhföW) 1M&1 4ocfh ri V<& JNoah her 
jaüben i(b)J fWPeim ttislii fiad&! ■ ; daß inafr einige 
d^mG^cddech^^to^S^^d^hie^ titid da 
anÄtaJÜteJtdyett WäÄfte, öö XdtüCs tikn hur immer v 
hedBBÄea^d«ft *#* gtf&^ff^iigiSiAi waren t 
wobei alfeiiK dftanfebl^'ffcfi^fe lobten- Auf- 
«ircftid "ÄlllDcWidÄiejl7^iJM'..ir>f> J p. ornfo. 

jflooijyfxidJhMi Gentiatf a^WHMiÄBp^dbhfe sich in 

- ^ ^ ^a^jl^jy^ Noah 

_ _ _ _ HQrtys*rA\u? '- ; *' 

8)ö^^ Abwe- 

seaKei^>in«ir f&sl^^iWtllfeJfop^b^ ^aph Grie- 
chen v<^e vjbw^len NJödttd) r oi^ v Stände -Ver- 
schiedtofckhi$kle teilen B&%Sfr&i des Abend- 
landes) ist derofe^iidütch^iflWelilieltien Indi- 
viduen verbreitete Gepzeingeist , jener Enthu- 
siasmus für den Staat; für das Vaterland. Ver- 
gebens iviiBb äiöti ' entön ? adlchen bei Völkern 
suchen :M&$Rtil^p»i&'*ä&ttik Kasten- oder 
Stände* Ver^ifed&ttheltin sich selbst gespalten 
sind, dadurch von einander entfernt gehalten 
werden und daher den Staat, das Gemeinwesen 
gar nicht kennen« JDafs dieses Argument eines 
der wichtigsten seyn dürfte, wird man erst 
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einsehen? wenn wir weiter unten den griechi- 
schen Begriff von Democratie entwickelt haben 
werden, / -m » , 

$. 41. , 

' Was die Priestergeschlechter anlangt, 1 über 
deren Existenz kein ZweiFel ist, so muß inän 
vorerst sich nur von dem Glauben lossagen f 
dafs sie etwas Aehnliches gewesen seyen , f wte 
die Priesterkaste der Aegypter. Hiermit hatten 
sie schon deshalb keine AehnUchkeitj weil £ie 
nur hier und da in einzelnen Staaten Vind 
dann wiederum nur für einzelne Tehip'^uild 
zuletzt so^ar nur für einzelne gewisse Func- 
tionen uncl Mysterien, wie Opferhandliiiiken, 
Schlachten der Opferthiere , Flötenspiel , als 
Ric'iter über Tempelvergehen etc., vorkamen, 
dabei aber eben so verantwortlich waren , wie 
die neben ihnen vom Volke erwählten Priester 
und Tempeldiener. 

Am häufigsten fanden .sie sich , fo Athen. 
Die Eumolpiden hatten das Amt eings, Qiß^GN 
phanten und standen den Mysterien zu El^sis 
vor. Sie waren Riphter über Tempeivergehen. 
Die Kerybes standen den Mysterien vor, hatten 
aber insonderheit das Schlappten der, Qp$ey zu 
verrichten. Dieses Geschlecht hfltte sagar einen 
eigenen Archon, 

Die Euniden waren %iterspieler beim Feste 
fax Mysterien, 
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Die Pkilleidm stellten aus ihrer Mitte den 
einweihenden Priester der Demeter und. «Per« 
sephone. 

Die Lyhomeden «teilten die Dichter und 
ganger. 

Die Etecbutaden stellten die Priesterin der 
Athene Polias , und hatten das Vorrecht , beim 
Schirmfeste im Züge den Schirm zu tragen. 

Bei einem gewissen Feste des Zeus Polieus 
hatten die Kentriaden das Vorrecht, die Ochsen 
herbeizuführen, die Thaulonideh den Todes« 
streich zu führen und die Detri waren Vor- 
Schneider, 

Die JBiaygen vorrichteten die Ceremonie 
des p5flüge/is zur Feier der Erfindung des Pflugs. 

Oerr Priester des Apollo Kyneios war aus 
dem Geschlechte der Ryniden. Bios die Zfe* 
qyckidm verrichteten den Opferdienst der Eu- 
meniden. 

Ausser Athen fand sich ein Gleiches blos 
noch zuArgos, Orchomenus, Chios, Ephes^s, 
Olbe, Gela, Syrakus, Kypern, Rhodus, In 
Lakedänlön vererbte' namentlich das Amt der 
Flötenspieler und Köche in gewissen Geschlech- 
tern, 

§• 42. , 

Um kurz zum Resultate über das , was diese 
Priestergeschledhter waren, zu gelangen, glau- 
ben wir der Vermuthung Müllers und TitU 
manns S. Ö18« beitreten zu müssen, dafs diese 
in gewissen Geschlechtern forterbenden Func- 
tionen dem Verdienst der Gründung eines 
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Tempels zuzuschreiben «feyfettf wobei sich die 
Stifter den Ruhm und das Vöttöcht der prie- 
sterlichen Function für ihre Nachkommen theils 
vorbehalten hatten, theils das Volk aus Dank- 
barkeit aus dem Geschlechte des Grundes die 
Priester wählte, ungefähr "*tie bei uns auch 
in dem Geschlechte des Erbauers einer Kirche 
das Kirchen -Patronat forterbt und der Kirchen- 
Patron, statt selbst zu functiontten> >dasiHfecht 
hat, den Pfarrer zu ernennen oder au> pra- 
sentiren. Auf diese Weise* -erio&rb es. isieh, 
-warum nur für einzelne Tempel** ?a fiuffhfu« 
einzelne Handlungen solche Vorreehflfc gefonv 
den v werden und die Priester^ ebem so ltaaanä 
wörtliche Staatsdiener waren ¥ wit^alle itihripjenv 
mithin auch zuverlässig det gleichen Pijüftlng 
unterlagen, wie dier geiwaWteAj^hi l// ntu.inßfi 

Man ninnt* die Prfe#t4rJ6Mfte&ti£*iiä& WM&W 

. ; $. <& y < n ■•■' l r j ^ 

Das Gesammt-Res#l$a* \^r* 4ls#: tts'ifrkk 
bei den Griechen wed$j? ejfeSchs* itävd&Ptäßm 
politisch privilegirte Stände, d, Ju $$ ea^etirte 
unter den eigentlichen freien Staafcsbiürgfem 
keine Stände* Verschiedenheit , wfc z> 01 Adel 9 
Bürger- und Bauernstand^ noch eine heischende 
oder vom Staate 'oder der Weltlichkeit geson- 
derte und unabhängige Priesterschaft oder 
Kaste. Die Ausnahmen, welche Sparta wohl , 
nur darzubieten scheint (denn wir kennen es 
zu wenig), stören diesfes allgemeine Resultat 
nicht, Eine ganz; andere Frage ist nun aber 
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tlie: Gafr es Unterthanen, Unterworfene der 
griechischen ß J^atei* 1 u&d diese ist also noch 

^♦^BSfeMsn di4 griechischen Staaten Unterthanen y 

■■ t \'i.i <um i -il e MntertoHinfeml 

Bii der Fraget hatten die griechischen 
Staaten Unlert hatten > >d. h. an den eigentlichen 
polidsehettißtn^irecbt^n gar keinen Theil ha- 
bender: Un*er*^fene oder blos Gehorchende, 
•vriel^ fi^die Provifasi.en der Römer oder die 
Unterthanen des germanischen Adels, mufs vor« 
auajaenierkli werden y dirfs f ) das völkerrecht- 
iichiiJtfder ^yiuboK^he Verhälttiifs der söge* 
nannten Verbiinäatigw&ep richtiger das Primat, 
Wfkfym fiö^QlnRsäSÄade^.^rie z. B. Athen (a) f 
Sparta und Theben temporair über andere 
geübt haben, 2) da^ Verhältnifs der Staaten 
zu den Schutzverwandien und Fremden (b) und 
enaiich $)r!&e»?%t^nd der öffentlichen und 
PrivatüSfcteveä, nickt hierher gehört, sondern 
es fragt «Seht gab es persönlich freie Leute, 
welche ' den Staaten gezwungen unterthänig, 
dienet- Und steuerpflichtig waren, ohne Bürger 
zu seyir? 

a) Die Ton Athen mi£ den Waffen zur Zahlung des Tri- 
buts 1 fcür TTöterhahung der Schiffsmacht gezwungenen 
Bewohner von Naxcw , Thaio», Samos etc. nannte man 
zwar v^yjxooiy aber sie waren deshalb nicht Untertha- 
nen von Athen als solchem, sondern wurden nur von 
ihm als Widerspenstige und kraft seiner ihm iibertra. 
genen Hegemonie härter behandelt als die übrigen. 
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h) Von den eigentlichen Bütten* oder xohratc u?>teroWe- 
den sich die fieropcoi oder Schu tz verwandten , d. h. 
fremde Griechen,- die zwar ihren bleibenden Wo hitfit» 
in Attik* aufgeschlagen hatten , aber Hein» Bürger 
waren , und deshalb auch Schutzgeld zahlten. Sodann 
die Fremden (£eyoi)> Welche «ich nur vorübergehend, 
als Reisende etc. in Athen aufhielten. Erstere naufeten 
sich bei Strafe Patrone wählen (xpöördryg). Das zu 
zahlende Schutzgeld betrug 10 oder 12 Drachmen jähr- 
lich. Eine Auszeichnung war es, davon befreit zu 
werden , was löoreJLeia hies. Die sich sehr verdient • 
tun aen Staat machten, erhielten das Bürgerrecht« 

$. 45. 

Hier treffen wir zuerst auf die Heloten 
des lakedemonischen Staats. Sie bauten - das 
Feld gegen einen Zins an die ' Lakedemonier, 
Ob diese Felder ihr ehemaliges Eigenthum 
waren, oder ob dies frei geblieben, sie aber 
verpflichtet worden waren, auch zugleich die 
Felder der Xakedemonier gegen einen fcins zu 
bauen, ist nirgends bestimmt gesagt (a). Sie sctieir 
nen sodann auch sonst noch als Tagelöhner und 
Arbeiter für Lohn gedient zu haben. Sie ttia- 
ten freiwillig im messenischen , persischen und 
T)eloponnesischen Kriege Kriegsdienste unÄ er- 
hielten dafür oft die Freiheit, d. h. die poli- 
tische. Sie waren nicht arm ; denn Kteomenes 
gab sechstausenden die Freiheit* wofür jeder 
fünf Minen oder 115 Thlr. zahlte. ^Tittmarm 
hat S. Ö24 etc. die Vermuthungen , dafs sie 
ganz wie Sclaven behandelt und getodtet worden 
seyn, widerlegt. Dafs sie keine Sclaven waren, 
beweifst schon der Umstand, däfs man sie 
Kriegsdienste thun lies und dafs sie eigenes 
Vermögen besafeen (6). Sie waren demnach 
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persönlich frei, aber durch Besiegung unter- 
jocht und unterworfen und ohne Theilnahme 
an den politischen Rechten ihrer Besieger, 
wozu sie jedoch gelangen konnten und gelangten. 

ß) Hüllmann 1. c. S. 30. will , dafa die Verioiken ihre Fel- 
der zwar behalten« aber zinspflichtig geworden seyen 
und auch die Felder ihren Grundherrn hätten mitbe- 
stellen müssen. Die Heloten hält ex durchaus für 
Sclaven. 

b) Hallmann 1. c. S. 88. deutet jedoch alle* das blos a%f 
die Perioiken. M. s. den nachfolgenden $. 

Geraäe so soll es sich mit den Penesten 
der ^hessatler Verhalten haben. Auch sie waren 
zirispfficiitig und Lohnarbeiter, thaten aber 
Kriegsdienste und zwar sogar zu Pferd. Die- 
sen Heloten und 1 Penesten stellt man sodann 
fiocfi die Ktäroten und Mnoiten auf Kreta, die 
Jborophoren zijl Hefaklea. in Bythinien , die 
Gymheten (leicht Gerüstete) der Argiver und 
ifie Koryneplwren (Keulenträger) der Sikyonier, 
als ahnlicfy* oder gleich zur Seite. Hüllmann 
1*6. 6. 3jl — 34- Sagt dies auch noch von den 
Epeerri vax Lande Elis , deh Kyllyriern im Ge-. 
bi^te voiV/Syn&ufe, cfen Mariandynen im Ge- 
biet von Heraltfea ; den Pelaten in Attica; den 
Prostaten in Arkadien, den Lelegem in Ka- 
rben. 

a) Aueh Potter §. 142* halt nicht allein die Heloten , son- 
dern auch die Penesten, Klaroten, Mnoiten, Eoryne- 
phoren, Oymneten etc\ für Sclaven; alle, welche dies 
thun, vergessen jedoch, was die Griechen eigentlich 
frei nannten, nemlich Staatsbürger seyn, so dafs auch 
die Schutz verwand teil nicht frei in diesem Sinn waren. 
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Bio» weil kein foitttJmfiasMr Irmmi ei« mahani- 

sches Gewerbe ^eirjen durfte und ajles cl u jc^. d|e Jle» 
loten geschah, wat, iiäer ein so scharfer Unterschied 
*ein 9 der in Athen Schon ganz wegfiel. Auch wurden 
die Spartaner . tfo, ;nichl zum Bürgerrecht ^e}a*e#|i ha* 
ben, wenn sie wirkliche Haussclaven gewesen wären, 
denn jene waren noch weit eifersüchtiger afcf ihr Bfcr- 
gerrecht&Js d** .•&*"£*!**"'**?; *;: t rrTr» ( ,uAu) 

b) Die eigentlichen Hausaclayen *u iSptXta , waren JFfci?*- 
nwr und diese allein »antue man SovXoi, soaenn un- 
terschied m*n hoch' zwei Arten von H«nt*clr^b«j|/^- 
^6>v«c, und,jlfe'£«x*f. Mtn w4isde den, Helfttt* hpf*» 

<* eigene Vorsteher ({covoacuro«) gestattet habe ig» jmenn 
sie 8claVeVi £fcw*se1t wären. 'Sie waren gedi ülM*' .' in- 
terjochte Besiegte und weites jiticuk. ... :.vT-0 4> v>, • 

c) Hermes 1. c. S. 104. meint, nur in Sparta habe es zwi- 
schen Bürgern und ScJaven, eine Zwischenstufe in den 
Perioiken gegeben, scheint also bei Wien übrige* Von 
uns genannten eine solche; Zwischenstufe nicht aast*» 
nehmen« 

Alle ,. diese L[n terwprfep^ti ^ jen offc jfalfch 
das ä^cä* depSiegß, ^ev.jB^^e^ngi^^^Q^ 
■wohl die Heloten wie Penesten w^f? ( pwi? 
ihrer £epiej^^ die 

Lakedenioiuer , The^lter GW« Es kg iiUich 
dieser Unterwerfung durchaus. Jfcein* Geburt*», 
Standes - f • • I^eachäftiffunga - oder R»9en * Ver- 
schiedenheit £um Crunde, «sondern lediglich 
das Sieger- Hecht. Es wohnten daher auch 
diese Unterworfenen, nicht in der Mitte oder 
vermischt knit ihren Besiegern» ßondern auf 
ihrem alten Grund und Böden t wovon sie nun 
kraft der Sieger -Bedingungen Zins , Tribut 
geben mufsten, auch Kriegsdienste theib thun 
mufsten, theils thun konnten f wenn sie wollten. 

Eine VergUichung oder Gleichstellung dieses 
griechischen Unter thanen- Verhältnisses. mit dem 
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fvmAtkwtokmum w* Äafee* nicht jnu-,„^ w 
wfeft j^ft ^^ü^m iw^npch jsu gedenken 
hat, dafs die Griechen schon den für unfrei 
Msfh£*j* jK»;. ^h* ;$aät$$q£er war , mochte 
efr^ ^^ifiw *>r»J^Pi^#n4,, u»d reich seyn, was 
Heloten und Penestcsi mitunter waren, wäh- 
rend #* Inodernsh Abendländer auf das Staats* 
B^rg^recht gar keinen Werth fegen, nur auf 
ftei^hthmn sehen fand nichts unfreies darin 



m$üffi%% ^iweiit eiri^cpt oder Kleinen, für 
Lohn oder Said xu dienern f 

Ton der fädire<j%jpoli|idchen Bedeutung der 
Sclaven bei den Griechen war bereits §. 14 u. 15; 
a» , !ll,#fc.^II»r , «««» J *«Äh J; ^ri!gfes über da* 
Vfcrffttfciiß ;^%ftii**llerztt; ^hte Vfemchtun- 
g&n %Wi<^ «a*^»^ '^ r " -mj!*;' .*'•'. 

4 b Id gift^ öMliftfen* V $ man 3ätF vielleicht 
»ll^n^^^lesafti^ten^tte^tfiums wurden alle 
gering«? Hitt#-^feedrfge riand 1 - tltid Hausarbeiteü 
vbti SfctaWh (A^ioO Verrichtet (a) , deren, Mehr- 
zahl äiJs Barbaren bestand; denn -ntir Schutz- 
verwandte und fremde konnten zur Strafe, 
Sfchuhteti { halber fcic. als' Sclaven verkauft 
werdöni ■« Den ®p$$att*i:rt 'war es streng verbo- 
ten, ^fgleichen' Afbiiten eigenhändig zu ver- 
richten; in Äthetr, Kdrinth aind gewifs noch 
in vtelen andern Staaten entehrte es jedoch 

\ . . ': vi 

48) J Geschichte und ' Zustand der Scltverei und Leibeigenschaft in 
Griechenland, von /. -F. RciUmpyvr. Berlin 1789. ' } 

V, Bd. • , 5 -'-•'. 
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k&lfcäWfe* atelrrttttf'Ätekti Btogtfrj * r-fc? dk 

höhten. - ,>4 - 1; "'"' ° v: l ' k t{ ' '*'* 1 ' IJ - 
Dfe Sofci^ei* dutftefc Mttn z«*iÖWit.aÄ tlfeifta 
TK6il**€**ie*v ^as ti«^ »wrgerri und Fteiöit 
atalcä'm , ett durftWr iWitie ftfete* ÄüÄStfc tt%^* # 
keitie Wafferi tragen (denn *i* verhielte?* rfch 
taufigrfu amtrbien +i& 30 '»!)t*)i ^'äut 
iü der äußersten fcöth bidteate ttj^^ich 
ih*er hto Kriege, besonder** W *-*)» Schiffet!. 
Sie durften nicht *£ d*Ä Gymöasi^Ö ^ <&* 
scheinen und auch die Arznei Wissenschaft (nicht 
treiben, während gerade die Aöitter sie ihnen 
überliefsen. 

- Vi? Behandlang der M^^rä*»4föig* 
Stens in Attica, sehr human tn& gefind. TTOK* 
den sie tnishapdelt, so hatten stfe* das Reich«, 
ihren Herrn deshalb iü vetfcldgeny ttfld^flieaeir 
konnte gezwungen werde«, ttie Mishandelte-n 
jhi verkaufen. Aucli^kdrintte sk ' Sich seihst 
loskaufen. Nur das eine scheint tadelnsWäifll* 
Ohne vorerst gan* erklärt zu s£jr», daß Zeug- 
nisse vpn Sclaven mtr dann tut glaubwürdig 
gehalten wurden; wenn sie durch die Folter 
erpreist waren. 

Der Tempel des Theseus au Athen war 
für sie .ein unverletzliches Asyl. 

Freilassungen waren häufig, besonders von 
geiten des Staats f wenn sich Staatssclaven aus- 
zeichneten. Das Bürgerrecht ertheilte man 
ihnen jedoch nicht, sondern sie traten in die 
Hechte der Schutzverwandten und zahlten auch 
dasselbe Schutzgeld nebst noch 3 Obolen. Sie 
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behielten ihren alten Herrn als rtQo6rarrjQ y der 
sie, wenn sie sich undankbar bewiesen, durch 
eine Klage wieder zu Sclaven machen konnte. 

a) Nicht allein alle häuslichen Verrichtungen wurden 
durch Sclaven besorgt, sondern auch alle Tagelöjiner- 
Arbeiten, die Bergwerke, die Schiffe und Fabriken 
wurden durch Sclaven bedient, so dafs für die Freien 
blos noch die Aufsicht über alles das übrig blieb, und 
alle diese Beschäftigungen deshalb ßayavßot, artes il- 
liberales, genannt wurden, weil sie blos von Sclaven. 
betrieben wurden, ohne an und für sich für entehrend 
gehalten zu werden , wie z. B in Athen , wo auch 
Freie sie gleichzeitig trieben. 

b) Athen zählte 31/000 Bürger, 10/000 Fremde uml 400,000 
Sclaven zur Zeit der Perserkriege sowohl wie zu De- 
metrius Zeiten. 

- - n 

Entstehungsgründe der Sclaverei waren Ge~ 
fangenschaft, Kauf und sclavisclw Geburt. 
Haupt- Sclavenmärkte waren Ephesus, Samos 
' und Kypern. , Schöne und geschickte Sclaven 
bezahlte man mit 500 Drachmen. Eunuchen 
noch theurer. Zu Athen war am lten jeden 
Monats Sclavenmarkt, wo die Sclavenhändler 
{avdQartodoxartrjXoL) ihre Wahren ausstellten. 
Zum Unterscheidungszeichen trugen die Sclaven 
auf der Stirn ein Brandzeichen , welches der 
christliche Constantin abschaffte und statt dessen 
ein eigenes Halsband einfühlte. 

■r;'r . .rr.* 1 ' ;.v; ... *-■ 
♦) . Ütbit, 4fs,4u*€h##n$ig ,'$ß m P kr+ßf.4 fh? ade* 
i. volkst-hüftlich -iM-hmUtlifih*; Prinzip d*n 
grischfechm Ferfahntt&t* und M egfervngsfprmiH 
und die B R\gr iL//* % VU&lhe. ferngewät di+ 
Griechen mit J3 en$ a £?>£ i$ * 4ti^to'hrat\e% 
Monarchie* Oligarchie und TyrapHi* 
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verknüpften, nebst einige* andern Camtiptemm 
v ihres staatlich •» centripetalen Characters. x 

i 50. 

Wo dem angeborneu staatlich * centripetalen 
Character eines Volkes weder erbliche Ständö- 
Ver- und Geschiedenheit und damit gewöhn- 
lich in Verbindung stehende Rechtsungleichheit, 
noch erbliche Herrscher- und Eroberer- Recbte 
und eine, wenn auch sittlich erhabeney > doch 
aber nicht atis ihm selbst hervorgegao^etfe* 
sondern aufgedrungene oder adoptirt<vfteUgioH 
in den Weg treten, *£ da£s sich dieser geistige 
und Character* Stoff frei .ausbilden , ohne Stfir 
rung kristallisiren kann, folgt von sejb$t v dafis 
das Princip «einer Staats- Verfassungen und Re- 
gierungsformen , möge nun Einer* die Edelsten 
oder das ganze Kolk die Regierung üben, 
volhsthümlich odör- demokrati^eh' se^^flmfe. 
Die Griechen geben hierfür den besten Beweis 
ab und wie äusserst fein sie das demokratische 
Princip auffaßten, wie höchst empfindlich (sen- 
sible) sie gegen jede Bepüjinji*g q^^törimg 
desselben waren, sollhje* }n eh^j: R > ^e / >con 
Lehrsätzen entwickelt werden, wo/wir; ^iigt^i^h 
manches über den Character, der Griechen na^fo 
holen werden, wovon früher füglipli^ ,ohne 
den Totaletndruck zu .schwachen * nifcht abge- 
sondert gehandelt wer dep kannte, ; weil e$, z^u 
eng mit dem demokratische^ Princip zusam- 
menhängt, nur eins mit ^em andern verstan- 
den werden kann, alles nur aus einem Gusse 
geformt ist. 
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■ ' ,":.V. : - > 5*; ; ; ' 

i) .Welches war ihr Freiheit* -Begriff? 

l) Der Freiheits -Üegriff war bei den Grie- 
chen etwas ganz anderes , wi^ bei uns, er wurde 
lediglich in der Felis- oder Staats -Mitglied- 
schaft und Theilnahrae an der- Staatsgewalt 
und ! Begfierung gefuhden. Die. Freiheit war 
nicht .sowohl etwas iÖrperlicA - persönliches 9 
nh { 'etym$^ teilte sittlieTi- ideales. Sie beruht« 
auf det politischen Gleichheit der Einzelnen. 
Es war toichfc ^f die Ungebundenheit der Ein- 
zelnen dabei abgesehen ,. sondern auf die freie 
sittliche Entwicklung Albr in derGesammthcit. 

H f>a*J Efifaöltt* JäW leine «og. Ur- oder' Menschen- 
' .V'$WH e *n$ «jipfer^«ie <^s«mmkeit Jetten zum Opfer 

geDracht werden können und müssen/ Die Griechen 
•' ^Ws^i^a,]^» ^inem , abstrichen , Naturrechte 9 
>ii i ^N^^{\^#**fc{^ ,l^a *?raduat imelbstsüch- 

ttgAn Characters der Modernen ist. 

.. /■,...., ..,.,•:• • „ .$. 52 . 

3») Ihr« Verfaskunsen volaren lediglich das Resultat ihres 
smlklm'CKM-iieker* ' mtd Freiheit*. Begriffs. 

ä) Die grteäil$chen Politiker hatten daher zu 
keiner' 'Zeit rföthig f die Frage ^ziv untersuchen - f 
%vofaiif sich .die Staatsgewalt gründe und wel- 
ches ihrfe Grenzen seyen; denn da sie im Volke 
ruhte, so war sie eben so unbegrenzt, wie 
dessen WiUö und daher bedurften die Griechen 
auch keiner geschriebenen Staats -Constitutio- 
nen, sondern nur der Abänderung unterwor- 
fener Gesetze und Regulative' über Fprm 
und »Procedür. Die Constitution lag jin dem 
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sittlichen, liberalen Character der einzelnen 



S taatsbüj|jerL Es be^urftp keitiej^erteä^e, kei- 
ner Pacta conventa zWXsa^eni cxe& *tolk und einer 
dritten ,, $Ä i Wlta tt^Mfet%ä^{Mte f 
sondern ^h^lrtäftfe \iAd ^%leHi/ We#' die. 
selben Personell', 7 dl^töte ni'Ääli^äfi^ ^erso^ 

im Staate ähnkUh . ../ 

w i>ä%% ; Tftn ^(-mA; » sin* f to* tai , 

keiner ftogierungs - Gtwoit, •ondäxö 3s> yoIJt selbst 
1t4ttr**i^tJWHÄÄe*^^ *Wcl*>dWtfflitii 

^b S , )? r9ponir^ üWall ^^«^k ff ^^u %t 

:>'-* -Irnr ^' f -'|.:lO '^tij' .loiij*. nv>- 

3) ÄbÄwte.cfe^ individüaiefi ] jft^ehiä Her 
Einzelnen : frät ;dUttt'- ^rföHättk- toicfct Stäats- 
oder i^^ttMjW^^ife. 'jüto-' 'j3^^iöö [ gieng 
in dieser Beziehung -glitt* ; fn j M4^ «esammt- 
heit tiTlter und tMffieH6g, dom Geskimntvdllen. 
Das Votiikötifd* in concreten Ffttfeta., besonders 
wegen St&at£v*rbretohen * Ftirtcrp * gemäs , sofort 
*on den bestehenden Gesetzen abgehakt und 
•in mtues an £eiod Stelle setzen, also sogar 
den neuen Gesetzen Rückwirkende Kraft geben. 
Allein, um möglichem Mißbrauche vorzubeu- 
gen , war diese Befugnifs dodi sehr beschränkt, 
tmd regelmäßig' war die Volksversammlung 
an ihre eigenen Gesetze gebunden. Weiter 
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unten wird ttotih von den übrigen Vorkeh- 
rungen d^serha^in 4en€^z^^. Stauen di« 
&«&»; ,seyiM s . -J^e ^cltfsplfe^s w$ezieliUBg auf 

Angelegenheit , $xe , gehört« vqr die . ScftiecU- 
TiChter der Pnylen. a 

ttnA TyteüinU «teht - vrggen. ijfsbriiuti&i , Wegen 

unbegrenztes schliefst ja dksii Mktraucli aus,) 

Mneii&ven Willen ijitf^rtei* ^ 
ift Äei^Gesammtheit yon 4er iTiteilnahmp aa 
■jUn XßfiitÄn ausschlössen. ßrTechf^ehe Staaten 
haben (Jäher /twter^QiJgarqhie und Tyrarinis 
den höchste« Glan^W6$ehfc Ja sie wählten 

:(Ae«y«|ii^n)^\win|s;daB Gaq&e auf Koste» der 
E|nj»elyi^ z*u r$t$$$u ; jlpas 4^ m0 ^ r ^ tisc ^ e Pp nci P 
jWjirdec^dlH^H iWoW $e^e^JiM*ft t^ruhrt* aber 
4^ff^^i55^i^t r^f^fe%%r : M k r j ^.,- ^ 

. .IL Pbto&h*dl-Ae4> nt/t&* -mU&f* \M**m Machen 

V#*f - Weto>titfö^W* -lUpiJfÄJ- Itf* tfftidgfffHand- 
4^^illiÄ4(yi»fcltoiBf«r *&M iW* l&toäiAV&bfn mit 

" i, «i^eateHt.»i<id^ ^ifcli 4örefc'L*ltwn$ H*** Ver- 

$*#u>*niir£en luitWl, *0 w#tr ri *ti ein Äepht*ffruem , 
%\$ de# Efi^u«€Ji *tf)»r iy*W**^tüebfi*jßf toMlung, 
*uf keine yVeMe,«« dejikatit. J4w.k Jefeke e*.*n dem 
*u.dU»erit Z^w* «rf^derfichen JWittel, 4a/Mner juristi- 
ftjc&t« ^fttgrJttfot yrflWlt ^ JlMMfifefo» , :<pd E , r - 
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. zeuenifs einer wüsenschafÜichen'fc|i*ndlun£ da* Mittel 
wird, durfkjine bestimmte Bezeichnung einen Begriff 
in der TotautSt seiner IVJerkmale. darzustellen und 
denselben deinem Gehalt und Umfange nach v^aillea 
Übrigen ihm verwandten oder ähnlichen zu unterschei- 
den , so dafs sich jeder besondere Gedanke durch einen 
besonderen Ausdruck der Sprache kenntlich macht und 
darin individualisirt. , n 

Die Attiker mit ihrer beweglichen Phantasie, ihrem 
1 poetischen Sinne, weicher ihre ganze Denk- und Hand- 
! längs weis© durchdrang , waren ihrer geistigen Organa 
^ aation nach kein Volk für die Ausbildung der Rechts- 
wissenschaft, welche einen besonnenen Ernst* einen 
t berechnenden Verstand und Überhaupt eine naafefceiiati- 
j sehe (habsüchtige) Anlage edbiasleru . ~* . .< • «u ' <- 

Wie fremd den Auikern eine wjsienscbaftli^he Be- 
arbeitung des Rechts gewesen» welche ohne «inen 
stufenmäfsigen Fortgang, ohne eine forrseftf eirenÖerVer- . 
vollstSndigung und eine auf das Einzelne gerichtete 
Ausführlichkeit in den Rechtsbestimmnnseri nicht wohl 
denkbar ist, beweist der Umstand, dafs "man nacili' Ver- 
treibung der 30 Tyrannen dje Soioniscjie Gesetzgebung 
in mehreren Theiien des öffentlichen und; PriVatrtchts 
wieder herstellte, mithin auf einen früheren vor Jahr- 
hunderten bestehenden volksmfaTsigäto Recntsitrstaad 
aurijckgieng." S. 7. „Wie der Staat selbst auf^iner 
moralischen Idee beruhte, so Walteten auch in: der 
% ganzen Rechtspflege moralische R^klicftVen' vb^ , ' und 
«bestimmten in Verbindung mit den Grundaüuen der 
Billigkeit, welche in ihrer Abhängigkeit Von den jedes- 
maligen umständen die Anwetäl ong allgemeiner^ und 
durchgreifender Regeln ausschliefst ,- da» richterliche 
Urtheü. In eben dem Maafse wie das Recht zu keinem 
selbstständigen Daseyn gelangt war und keinen e£*en- 
thümlichen Kreis seiner» Wirksamkeit beichrieb, war 
auch die Justizverwaltung mit dem ganzen Staats- 
Organismus verschlungen, ohne in demselben «ine be- 
sondere Stelle zu behaupten. Unsicher und schwan- 
kend, wie das Recht selbst, war auch die Handhabung 
desselben und die Anordnlungen, welche sich auf die 
Geltendmachung und Verfolgung eines Anspruchs vor 
Gericht beziehen. Die Klagen sind ihren Erfordernissen, 
ihrem Gegenstande und Umfange , und überhaupt 
ihrer ganzen Eigentümlichkeit nach ntcfct gehörig be* 
stimmt , noch auch ihr Verh'ältnifs zu -einander untl zu 
den verschiedenen Einreden genauer festgetetzt. Die 
Unbestimmtheit derselben l*4>t sich insbesondere daran 
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erkenne*, «**ft '%# /me^r**i«selne^ftffle begreifen, ah 

> atti Gänuagsbefetiffen ausgebildet 8SfaaV«, ^^ „Der 
freie Sttieilauni fito j 'ditf Vetbiiidlöti^^der Färtheicn, 

1 Verbänden' mlt : de» -ÖeffefarfittMeeif ',' weichest* tedneri- 

1 «€?he J 1tttnst erweckte, und v belebte,- gab dem firocessua- 

Htchfe^ Verfahrett - lieben , Beweglichkeit öikI Fülle, 

• litt* lies dtelFeockyiktieh nÄdSteiflteit jiickt aufköÄiraen, 

wodurch gewöhnlich unsere f Advöcateäschriften ein . 

• iiafe^cdireckendes Ansehen gewinnen. Auch hatte die 

N ,_ Behandlung der Rechtsatreitigkeiten bei den Attikern 

iristoierrt «einen ' großartigen Styl und gew&fyrte ein 

^erhähte^.Lntiresi«, öij män> H# von cUm-ßbandpuncte 

'^udes üffohtlichen Wobls^ betrachtete und mit de». Ange- 

- rleßdafekait de« Vaurlandes in. Verbifidu«^ -tetete.* 4 

S. 10. „Man erhob die Tngendfci^nnd Verdienste des 

» >R SFpÄ^aW^ £&&& *%i§mU ? ^eit und 

•poy^cneyvirwarn^e,« de> Gegner* veWäqmg" S. 11. 

.^^Q&t^WM*^ #ber£aupt feste 

, N^rflien r ge,^H t ^Urbftbfn^b einen, atfid f aifl.ftuji dem| 

,,£«^ffay^.^ (ja, ea .fehlte aogar/ 

, x; «^ ^im'f^ im IWP); P W Vetnschläs^ 

' ,$^ dio Ing^ute dea; , 

^^nt^cJ^»,Rec^^, **& em £eJeg v zu 4ep scfc$m von| i 

- ^M?^%* ei W^lfl^^J^6* ^f? ^ ei ^ ^PubJkanH f 

$ctyen "Geiate genV^U, da« Leben ,des Euweine# sich imf 
«Jas b$fcn liiere gänzlich yerior und in diesem gewisser-! 
". roa^e^an^enßfroJhfiefür sich und a}s Privaiexistenz > 
Wertjt un£> He^eiuung zu behalten. Pah er Isocratea 
Aejöesetpe Über» den Verkehr de* bürgerlichen Lebens j 
als Zeichen einer gesunkenen , egoistischen \ dem Vater« 
Jande^n^n^eje^ Zeit aüliübrt." 

«- : . ^ ', . , -,-» , i'.- ...'*.-..-' 

> j.i v ip^o ■'«? i:rr : v ■ ■' . . : 

Die Privat «üLethte > der i Einzelnen waren 
daher durchaus, ^ö'eis fl^'Wohl des Ganzen 
zu efheisehen schien f »4er Abänderung, der Auf* 
Opferung unterworfen , und man gieng hierin . 
bis zu gleicher Theilung äes Grundeigentums, 
(so dafs der Reiche 'das Zuviel abtreten mufste) 
und Niederschlagung der Schulden , (so dafs die 
Gläubiger ihre Forderungen schwinden lassen ; 



Digitized 



by Google 



— - 7* — 

«ufete»). Ohne einen, uns kaum eifa&Uchen 
fjinn für 9as Gemeinwohl würden solche Ly- 
.curgißche und Solonisohe Beformen vom Volke 
-nicht genehmigt worden seyn. 

«) Es gab in Anika wahrscheinlich deshalb kei« Wort 
für dominium , sondern man unterschied blos zwischen 
Besitz beweglichen und unbeweglichen Vermögens (ovöia 
ffavegd und tzpavrjs) im dessen Schutz die dixrj ffovJLijg 
zuständig war. 

Gesetzliche Hypotheken kannte man nicht, und 
man reichte nicht einmal einen genauem Unterschied 
zwischen Hypothek und Faustpfand (öx*9%fiAt und 
iveXVQOv). Dafs ein Grundstück verpfändet sey , -wurde 
durch eine kleine Slule mit Inschrift auf demselben 
angedeutet. . / 

Von Servituten findet sieh' nirgend« ein« firwäh- 
* nunc. 

Das Erbrecht ab intestato , w*nn keine Einder 
vorhanden waren * scheint durchaus nicht fest vegulirt, 
d. h. die Sucoessions - Ordnung sehr schwankend ge- 
wesen zu seyn , weil so h&ufg Processe darüber ent- 
standen (Platner II. 8. 3090- l ' ' 

Solon führte erst die Testamente «in^ afcwr ohne 
alle Solennien. 

V) Wären die Griechen so hab* und selbstsüchtig gewesen t 
wie die modernen Völker , so würde es durchaus un- 
ausfuhrber gewesen seyn > neue und gleiche Virthei- 
luogen 4es Landet vorzunehmen» die ITcrSussef ungen 
durch Kiuf oder $chenJmng_ zu .verbieten., «iniyi,aiiraum 
des Landbesitzes zu bestimmen ♦ wie dies alles zu 
Sparu, Athen und bei den Lochern der Fall, war. 

e) Daher war auch das ganze Privatrechtssystem der At- 
tiker und Spartaner so Äusserst unvollständig und man- 

felhaft J« Beziehung auf die f ntessat* B»£>}ge waren 
ie Töchter insofern vom, Erbe ausgescbjoss.en, als 
noch männliche Verwandte e^istirten und sie einen 
Mann erhielten. Wer ein Testament machen wollte, 
obgleich .er eheliche Töchter hatte , konnte jedoch nur 
unter der Bedingung , diese Töchter zu heurathen , 
einen Fremden zum Erben einsetzen. M. s. Potter 
I. S 355. , sodann aber insonderheit Pfatner I.e. II. 
S 045 und 309 
d) »»Die Ansicht, Privatstreitigkeiten als unbedeutend, nich- 
tig und kbiftlich *u &f trachten , TMir dpm Geist 4er 
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attischen S#iat»^«tW4rtt«pg atochant aagejMsapn. Daher 
spricht denn Isocrates von der Anfertigung processua- ; 
hscher Schriften (foxoyoctpia) als etwas Veröcbdkheni \ 
und eines attischen Bürgern Unwifadigeiu , welcher 1 
seinen Blick und seine Thätigkeit immer auf das Vater* J 
lanA richten ntässe. Diese Gesinnung herrscht denn . 
auch io den Heden der Griechin und Römer und ) 
drückt ihnen ein eigenthiimliches Gepräge der Gröae und 
Würde auf» indem das Vaterland den Nliltel-punct der 
^Darstellung bildet und als leitende Idee wenigstens 
im Hintergründe durchblickt." (Pfatner I. S. 66.). Dar ; 
' her war auch die, Lehre von der Verjährung ganz un- 
«usgeoildet. 
#) Ei» Beleg dafür, *vie auch Bit Per&nHMmt der Einzeln** 
v£#nz in den Hintergrund trat« giebt die Besonderheit« j 
daf» die attischen Gesetze ein Verzeichnifs der Schimpf« 
worte enthielten , welche ulUin für Injurien gellen und 
Strafbar eayir sollten, und dafs eigentlich nur Injurien 
gegen Staatsbeamten und in Tempeln begangen hart 
gettraft wurden. Die Reden beweisen f Sek man int 
Sphiöpffii W^ü^ freie k^and bat*^, was mit »or 
Naiwät der Auiker gehörte. Nach Solon war die 
Straffe einer Verbal -Injurie nur 5 Drachmen, spater 505. 
Nach griechischen und römischen Begtjfiten isteine cul- 
pa»* h*jtuie«allerd***gs e{n Widerspruch, ein« ßermani- 
iche Wiren-rerletzung unter Freien aie'ht aber lediglich 
auf das Fadtische. Eine Ehren «Verleugne und «ins 
Injurie sind aber auch ganz verschiedene Dinge, 

4) Nsjr sehr wenige quantitativ bestimmte Straf- 
androhungen. 

4) Da der Staat bei den Griechen' sonach eine 
höchst lebendige, thätige nwrQlisohqV et&on war, 
deren Handlungen nichJt von den Interessen der 
Einzelnen ab'hieagen, durch Berücksichtigung 
derselben nicht geheiiimt werden konnten, so war 
es eine weitere Consequenz des griechisch -de- 
mokratischen , Princips , dafs es in den griechi- 
schen Staaten auch nur sehr wenige geschriebene 
quantitativ -bestimmende ßtraf - Gesetze gab, 



Digitized 



by Google 



— 76 - . 

denn, jenachdem ein " Individuum öder eine 
concrete Handlung staatsgefährlich erschien 
oder nicht, mufste sie der sittlich - politischen 
Beurtheilung des Volks oder der Gerichte (die 
gröstentheils nur Voiksausschüsse, Volks *Gom- 
missionen waren) unterliegen. Es gab aller- 
dings verbietende unbestimmt strafandrobende 
Gesetze, aber in der Zuerkennung des öuan- 
tums der Strafe waren Volk und Gerichte 
nicht gebunden/ Von WilJkühr einzelner 
Richter war dabei deshalb nicht die\Rtede, 
weil die Gerichte , wie gesagt , Volksau&achüsse 
waren, und nur gewisse Gattungen 'unbedeu- 
tender oder keines weiteren 3ewe*SQ&, fe^dür- 
fender Verbrechen und Vergehen, wtfiti die 
Voruntersuchung der Verbrechen den te^^ntea 
und in Athen gewissen besondern ^ Gerichten 
überwiesen waren, vofl denen äbeif Stielt ',boch 
Appellation ah das Volk statt fand« . 

a) Bios die sogenannten Procefs- Geldstrafen, x. B» wegen 
fälschlicher Anklage , wegen Nichtfortsetzung des Pjro- ' 
cesses etc. waren bestimmt , 500, 1009 Drachmen. 

b) Wie sehr die Griechen hei allen Verbrechen mehr auf 
das Unsittliche als den -physischen Schaden , rrfelir auf das 
Moralische als Thatsächtiche sahen, heweist die merk- 

5 würdige Bestimmung, dafs Ehebruch durch Gewalt oder 
\ Nothzucht nicht so hoefc gestraft wurde, wie yerfahrung f 
v wodurch, das Her« der Frau dem Manne ahwendi» ge- 
macht wurde. ÄJ. s. Platner II. S 206 etc. Mädchen- 
rauh und Nothzucht strafte Solon blos mit 100 Drach- 
men. Später strafte man • nach VerhiÜmifs ■ der Um- 
stände und sa h das Ganze als blose Real- Injurien an. 
Bei alle dem mufs man nicht vergessen, dats das alles 
nur zwischen Bürgern und Bürgerinnen galt. 

c) Man strafte, daher auch scheinbar geringe Vergehen 
hoch und schenkte dagegen schon Verurtheilten wegen 
ihrer sonstigen Verdienste die Strafe« M. s. Beispiele 
bei Planer I. S. I9&. W- m 205. 
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iy Real- Injurien forden ganz matericl und objtetiT ge- 
schätzt, ohne Ansehen der Person, was den freien Stän- 

. den, der Modernen wieder unbekannt ist. Nur ge- 
meine Bürger und Bauern schätzen hier ihre Wunden , 
Schmerzen und Versäumnisse. , > 

•) €ul|>ose Vcrgeheh konnten mit keiner Klage verfolgt 
werden, sondern man ermahnte die Uebertreter blos 
im Stillen an ihre Pflicht. 

Wer dagegen Jemanden zu einem Verbrechen auf- 
munterte, erlitt- dieselbe Strafe wie der Verbrecher 
selbst, 

f) Öie ^riechen folgten daher auch durchaus nicht etwa 
liur einer Strafzwecks-Theprie , sondern verbanden mit 
ihren Srra&ndrohungen und Verurteilungen alle mög- 
Heheu.zuglejqh, Insonderheit schieden sie aber scharf , 
dolus und, culpa, weil das sittliche Gefühl m^d die 
Absicht denn doch die Hauptsache bei Beurtheilung 
eia^r, Handlung sind. Planer I. S. 211. Die Geldstra- 

n *!£**?> *f ht l .??+ u P d was heutzutage mit 5 Rthlr. 
gestraft wird, hat,te EUt immer eine Sixafe von 1000 
i^eehmen znr^ofee. '< , 

^ffififu!!S!f% wie Griechen und Römer pafi- 
ten sÄhiinbeibm'rtte Ätafandrohungen, Tür egoistische 
S^d^htalfir ,i»edaii es bestimmter Strafgesetze, weil 
l U rft>'?f W* 1 *?^? p^iphtipHhct^ nicht mehr ins Auge 
ßeförst ^eMen darf und kann, da Sittlichkeit in das 
Gebiet desTaWiheitsbegrifft gehört, wozu im modernen 
Abendlaiide noch das kömmt, d>fs der Religionszwang 
sich nicht in den Händen der Gerichtsbehörden befindet. 

g) Die Atheniesser kennten deshalb auch sehr vieler Ge- 
setze ^ganz entbehren, weil die Prüfung {döxifiaöia) 

. und Rechenschafta- Ablegung (evfvYij) der Beamten so 
sittlich streng war, und ausserdem ihr Rechtssystem, 
mehr auf der Moral and Religion als auf dem nackten 
Rechte,, beruhte. *- 

h) Noch gehört besonders hierher eine Stelle aus Platner 
über, den Begriff des Hochverratiis bei den Attikern, 
die wir deshalb besonders ausheben, weil wir weiter 
unten darauf verweisen werden. Er sagt II S 82 • 
„Ein so bestimmter Begriff des Hochverrat!« , wie ihn 
Unsere Lehrbücher des Criminalrechts aufstellen, läfst 
• sich von der attischen Gesetzgebung nicht erwarten, in 
welcher die Verbrechen überhaupt mehr durch Fälle. 
als durch scharf begrenzte Begriffe kenntlich gemacht 
werden. Der; Hochverrat hatte in dem attischen Staats- 
recht schon deswegen einen gröiern Umfang, wei] der 
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Staat in seine» T**Amtmg*n au den lümi&m sttcr Ge- 
sinnung eben so f ab die iMWe Handlungsweise und 

überhaupt die gmnxs moraHsche Krmft und Wirksamkeit 
in Ansprach nahen, and von dem Einten*«*] nicht 
allein eine Enthaltung störander Einwirkungen in den 
öffentlichen Rechtszustsnd, sondern «neb eine *u/?p~ 
fernde Thätifkeit für das Interesse und die Zwecke des 
Stssts verlangte. Wer daher eine/ gleichgültige , schlaffe 
Gesinnung gegen den Staat und überhaupt durch' fein 
Betragen zu erkennen ftab , dtfi er seinem Privatvertheil 
dem öffentlichen vorziehe,, wurde als Feind und JTerr&- 
ther des Staats betrachtet. Aus diesem moralischen Ver- 
hältnifs des Einzelnen zum Staat ist es erklärlich, wie 
derjenige als Landesverräther angesehen wurde ^ wel- 
cher z. B. zur Zeit der Noth sein Vaterland verlies, 
welcher dem Staate Un heilsames rieth etc. Selbst dar- 
aus , dafs man sich unter den 30 Tyrannen rühift rer- 
halten und keinen Widerwillen gegen diese verfas- 
sungswidrige Regierung an den Tag gelegt! leitete 
man eine Billigung derselben und daran» die Beschul- 
digung des Hocbverraths her. Bei diesen Ansichten 
liefsen 'sich von den Rednern alle Handlungen in das 
Gebiet ät* Hocbrerraths versetzen, wel he in irgend 
einer Beziehung das Wohl des Staates beeinträchtigten, 
wenn sie auch streng genommen nur als Hintansetzung 
der bürgerlichen Pflichten und' als Beleidigungen des 
Staats gelten konnten" . — Man unterschied -jedonb (im 
Begrifft) zwischen beabsichtigter Auflösung der Demo- 
kratie, Einführung einer All ein herr «chaft und dem Ver- 
ratbe des Vaterlandes (tccrdlvöiQ rov djjfiofi und *Q*do~ 
Cm rljc MoJU**c). Die Strafe war dieselbe — „Des Ver- 
raths machten sieh ferner diejenigen schuldig, welche 
ohne Erlsubnifs des Staats sich in Feindes Land bega- 
ben t Welche als Feldherrn Nachlässigkeit und Furcht- 
samkeit im Dienste bewiesen, welche sich gegen das 
Wohl des Staats bestechen liefsen, welche ohne Be- 
vollmächtigung als Geesndta in fremden Staaten auf- 
traten, oder als gewählte Gesandte das Volk r durch 
falsche Nachrichten täuschten , und überhaupt in ihrer 
Amtsverwaltung das Staatsinteresse verleugneten.** — 
«Selbst die Vernachlässigung religiöser , mit der Staats- 
Idee verknüpfter Pflichten stellte man unter den Begriff 
des Verraths." Dafs bei solchen Ansirhten auch schon 
die blose Absicht, der entfernte Versuch strafbar war, 
ist leicht erklärlich. Verschieden von Verrath efc. war 
die pLi6odr}(iia y der Kaltsinn gegen das gemeine Wesen. 
Aucji er .wurde bastraft* 
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§. 56, 



5) Oh StkatMrgtruUft ix filr dyi Gritcht* d*t 
hevhtte Ott. 

6> D*fs die Griechen die Staatsbürgerschaft für 
das höchste Gut ansahen * bemerkten wir schon 
und beweist sich auch durch den Umstand, dafs 
inäti die Todesstrafe, als das höchste Uebel, mit 
dem freiwilligen. Exil vertauschen konnte, zu- 
gleich auch efaßieweis dafür, dafs dieStraf- Justiz 
nicht auf das Individuum sah, Rache gegen, dieses 
beiweckte ; sondern Sicherheit des Ganzen im 
Auge hatte. Daher standen diegrösten und här- 
teste« Strafe« -auf denjenigen Handlungen, wo- 
durch^ Staat beeinträchtigt wurde, ohne in 
unserem Sinne auch nur au den Vergebungen ge- 
recmiet >jirfeft zU können, z.B. auf der saumi- 
v gen oder Nichtbezahlung der Steuern , Pacht- 
gelder, Strafgelder. Hier folgte nach kurzer 
Frist «ofort Einziehung des Vermögens und 
Verlust der politischen Bürgerrechte (anula), 
so wie denn überhaupt diese, artpUt eine, trotz 
ihn« Gröse, sehr häufig vorkommende Strafe 
\var(ä). Geldstrafen wegen Bestechung, Verrath, 
gesetzwidrigen Vorschlags in der Volksversamm- 
lung etc. erfolgten bis zu 120,000 Thalern (100 
Talenten) neben der Atimie, wenn nicht das 
ganze Vermögen eingezogen wurde. Personen 
und ihr Vermögen wurden daher dem Ganzen 
geopfert und des höchsten Guts — der Teil- 
nahme am gemeinen Wesen beraubt, sobald 
die Richter nur oentrifugale Gesinnungen des 
Einäelnen wahrnahmen {&). 
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1 a) Es ist sehr wahrscheinlich, dafs die griechische (Scripta , 
gleich der römischen ihfaraia und capitis deminutio 
mehrere Grade und Stufen hatte, es fehlt iber gänzlich, 
an näheren Angaben darüber, flottier (1. S. 92 u. 206) 
spricht von 3 Graden ohne nähere Unterscheidung und 
Nachweisung. Vielleicht war sie eben so vielfach mo- 
dificirt, wie die einzelnen Vergehen , denen sie jure 
talionis folgte, denn sowohl der, welcher oiZa pofcit. 
Bürgerrechte verlor, als der, welcher blos zu Jemtern 
unfähig wurde, oder in der Volksversammlung keinen 
Vortrag halten oder keine öffentliche Klage anstellen 
durfte, hies drtfiOQ. Sie 1 trat unter andern in folgenden 
Fällen von leihst oder durch Erketintnift ein: I) «wer 
sein Schild wegwarf, 2) sich* dem MÜMifigaoge exgab, 
3) seihe dürftigen Eltern nicht pflegte, 4) eine unge- 
gründete Klage anstellte, 5) sich der Bestechung activ 
oder passiv schuldig machte, 0) die Ehe brach, 7) einen 
Meineid schwur, 8) einen Diebstahl begieng, 9) nicht 
zeitig Rechnung ablegte, 10) eine obrigkekliche Person 
beleidigte oder schlug, 11) sich ohne hinreichenden 
Grund weigerte, ein öffentliches Amt anzunehmen 
oder auch nur um Befreiung bat, 12) dem Staat seine 
Schuld nicht abtrug, dies erstreckte sich sogar auf die 
Erben , und traf 13) sogar den Beamten , der gestatten 
würde, dafs dem Volke ein Erlafsgesueh überreicht 
. werde, 14) alle Verschwender ihres Btbguthes, 15) 
wer ein öffentlich gegebenes Versprechen nicht hielt, 
16) sich von den "Schiffen entfernte oder nicht zum 
Seedienste einstellte , 17) bei einem öffentlichen Auf» 
rühr neutral blieb oder sich entfernte, 18) eine öffent- 
liche Klage fallen lies, IQ) bei einer solchen nicht 
wenigstens \ der Stimmen für sich hatte, 20) alle Sy- 
kophanten, 21) wer Verstorbenen Böses nachredete, 
22) alle Unzüchtige (aJTcuorjxoreg) ^ 23) wer bei der 
doxifiadicc als untüchtig zurückgewiesen-wurde. Wenn 
arifia sich etwas erlaubten , was ihnen als solchen ver- 
boten war, so fand nötigenfalls Todesstrafe statt. So» 
"Jon t erlaubte zuerst, die Wiedereinsetzung derselben in 
ihren vorigen Stand. Jedoch mufsten 6000 in der 
.Volksversammlung dafür stimmen. Ptatner I. S. 443. 

e) „In <)er Dokimasie der Redner spricht- sich am besten 
der Grundsatz aus, dafs nur Rechtlichkeit und Sittlich« 
keit die Füiger befähige, das den Mitgliedern der Frei- 
staaten eigenthümliche Recht auszuüben, als Theilha- 
ber der Staatsgewalt über die Angelegenheiten des Ge- 
meinwesens mitzuberath schlagen und auf die Leitung 
desselben durch öffentliche Vorschläge und Antrage ein- 
zuwirken.«« Plattier I. S. 387. 
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' IS) Ostrßkismus und PetaUsmps. 

6) Weftn Neuere dies alles als furchtbarenD^s«. 
poteiiwÄdett Gfi erlieft ,und dem demokratischen 
Priri^p. zun? Vorwurf mache*! » so spricht ai» 
ih^^in** 4er eigene egoistisch centrifugale €ha- 
i*aeter tmd die Unfähigkeit solch einen hohen 
^^np^tälpn, Ml plxaf acter zu begreifen (M, s. 
^feen $* l^)v und Tittmeam 1. c. Seite 15* sagt 
^ % ^«^ser; ]^Äi61^tltrg , ( s^hr wälir : „In den neue- 
ren Zeiten hat .der Staat mehr die Sicherheit 
der Rechte der Einzelnen zum Zweck, als 
der Fall War bei den,? Griechen, bei denen das 
Strebeü infcffcr atif Sie Sicherung des Ganzen f 
dm*W#r£^m*$r »ÜW Gleichheit gieng. \Bei 
ihften jöäoctife t eb«ndw j iJer unschuldig^, B|ii* 
zelaa «*£ jSrug&ß .geheri, Iwenn nur jede mögj* 
lichtf Gefahr irtwki ß&Me abgewendet waorl. 
Aäs f 4i^^w Ge^htspunct 3st nu<?h der OMtd* 
Hernes zu betrachten (a), wodurch der Einzelne, 
keines weges ein^es Vergehens willen, sondern 
bloß* rtteil e* siph auszeichnete, vielleicht gc*. 
*äde svegen seines , VVerfcbes tmd seiner Ver* 
dornte, diirc^i \^erwei.$ung ausgeschieden ward 
qa$ dem Staate, theils ; damit er.der Verfassung 
^icl>t gefährlich ^erj.e,n könnte, theils aurEr«; 
haltung: des Gleichgewichts, welche schon dttreh 
die Auszeichnung des; Verdienstes gestört schien* 
So herrschte das Princip der Gleichheit (idefc« 
tisch ,m£t dem demokratischen) , dafs sie nicht 
einmal durch persönlichen Werth gestört werden* 
dafs nicht einmal Tugend 1 und Verdienst het;-» 

2 r Bd. 6 
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vorragen sollten. Nicht wilde und blinde Lei- 
denschaftlichkeit war der Grund der Verwei- 
sung durch Ostrakismus. Sondern bei dem 
Widerstreite «wischen dem Rechte (den Vor- 
Bügen) des Einzelnen und dem Interesse ,4es 
Ganzen wurde das Erster© zurückgesetzt^ 

ö) Ueber das Alter d«t Ostrakiimns streitet nun rieh noeix. 
Einige fuhren ihn hi* auf Tbesena zartick K «ndqr« «pf 
Hippias, andere erst auf Klisthenes. Der Name* -rührte 
- Ton dem oörgaxov oder der Scherbe her, der sieb jeder 
dabei bediente. TJebrigens stand jeden die Afo{*gtfr&i- 
hfiit zu. Die Sjrakusaner nannten dasselbe, Institut 
Petaliimas, weil sie sich der Oelbl'itter SUtt Scherben 
bedienten. M. *. Planer I. S. 386. 

§•58, , 

7) Kein Privatleben km heutigen Sinne. 

7) Wie dem nun, so seyn konnte, ^erklärt 
sich allererst ganz klar daraus, dafs die Grie- 
chen, eigentlich /gar kein Privatleben in unse- 
rem Sinne führten (weder Industrie, noch Han- 
del als Hauptgeschäft trieben) (a) , softdern, fast 
nur vom Landbau lebend, der durch ihre Sklaven 
besorgt wurde, den grösten Theil ihrer Zeit 
nur mit dem öffentlichen Wesen beschäftigt 
waren und seyn konnten. Der Staat war Für sie 
die wahre und ächte Gemeinschaft des Lebens 
mit einem menschlich-grosartigen Endzwecke (b). 
^Bei den Griechen gieng, sagt Tittmann S. lÖ*f 
als freiwillige Hingebung, von dem Geiste des 
Volkes aus, was bei uns, wo der Bürget mehr 
als dort entzipeit ist mit dem Staate / als Po- 
lizei ein gainz anderes Ansehen hat." Bis wie 
weit dies unter Menschen möglich sey, steht 
die Lakedem,onische Staats* und Gesellschafts- 
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VMasstmg als eiriÄiges Bdispid da, sie Vöhrd 
aber auch selbst von den Griechen angestaunt, 
und wir WöMfen sie daher k^inesweges ah allen 
Griechen in solchem Grade gemeinsam darstellen. 
Eine Gätergemeinschaf t f wie sie in Sparta statt 
fanH" und erlaubt "War, war schon in einem 
Staate wie Athen nicht mehr ausführbar. — Eine 
/söjdhe TerFassung konnte übrigens von einem 
Gemügehev nicht mit" einem Schlage eingeführt 
Wfcrdett, wettfc der bedingende Character und 
Sinn^iir^m Volke nicht früher schon eigen 
gewesen wäre. Man mufs daher auch überhaupt 
nicht etwa glauben, die Gesetze" eines Lykurgs, 
Drako, Solon etc* seyen dilatorisch eingeführt 
worden , sotadern das Volk stimmte darüber ab 
und adoptirte- sie. Diese sogenannten Gesetz. 
Eebkrrto&tGtkJ&lm, als-Amhonten, vom Volke 
mit der Reform und Redaction der Gesetze 
beauftragt. Mfns. 4. 5$, Ht. b. 

a) Korrath war allein Wegen seiner geschmackvollen Erz« 
arbeiten berühmt und durch seine Xage zum Handelt- 

Elatz gemacht 
>as gesellschaftliche Leben bestand in\dern öffentlichen 
Staatsleben nicht allein flfr die Conversation und den 
alltäglichen Umgang, sondern auch für Feste» Gastma- 
ler und sonstige Ergötzlichkeiten. „Alle Familien -Fer- 
hältnisse Waren, bei den Griechen in einem weit höhe- 
ren Grade, als bei den Römern, unter die öffentliche 
Aufsicht und Vorsorge gestallt " (Platner II. $224.) 
und der Archon konnte unmittelbar einschreiten. 

e) tjeber die Tagesordnung des Privatlebens der Athenien- 
ser und Spartaner s. m. Barthelemy Chap. 20. 25. 28 48. 

d) Es gab in Griechenland , in der grosen Zeit, gar kei- 
nen eigentlichen Privat - Luxus , tondem blos einen 
öffentlichen 9 durch die Pracht der Tempel, Feste und, 
Spiele ete. Darin suchte es eine Stadt der andern zu« 
vor zu ihuu , und selbst was der Einzelne zu' Olympia 
oder Pelphi an Ruhm erwarb > machte dessen Vater» 
Stadt zu ihrem Eigentham., 
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#) Athfn war die grölte Stadt in ganz -Griechenland und 
hatte nach einigen eine Tagereise, nach andern jedoch 
nur 178 Stadien im Umkreis« M* s. die Beschreibung 
Athens frei Potter I. S. 57 etc., Barthtfemy 11. S. 034. 
Es zählte 10/000 Priväthäuser und 13 Thore. Ausser 
den vielen Tempeln und Prachtgebauden "dienten für 
das, öffentliche Leben und die Erziehung besonders das 

1 ß/eiov, die Axadrjfiia, der Koyoüaqyec , der Keramicus 
innerhalb der Stadt, die £rosen Markte, die Säulen- 

. PHHfie, das '£f>ijßctioy 9 ditPalesträ, das Stadium und das 
^heajer. Das Movöeiov war ein haltbarer Ort neben 
der Citadelle und hatte seinen Namen von dem alten 
Dichter Musäus , der hier seine Gedichte Jherzusagea 
pflegte lind da begraben lag. Die beiden Mauern, welche 

.den nach den beiden Häfen führenden Weg einschlös- 
sen und diese mit der Stadt vereinigten, hatten -eine 
Höhe von 40 Ellen und waren so breit, dafs zwei 
Lastwagen sich ausweichen konnten. Nur in dieser 
Verbindung hatte Athen 5 Meilen Umfang (200 Stadien). 
/) ,^Athen war aber nichts weniger als eine schöne Stadt 
in dem Sinne, wie einige unserer neuen Hauptstädte 
es sind, in denen man ganze Gassen Von Pallas ten fin- 
det, welche doch nur Wohnungen von <?nvaa>Peesonen 
sind. Man konnte in Athen sevn» ohne es zn ahnen f 
dafs man sich in der Stadt befinde . welche die grösten 
Meisterwerke der Baukunst enthielt. Erst wenn man 
zu den öffentlichen Plätzen und, zu derAkrppolis kam» 
erkannte man die Pracht der Stadt. Man zeigte* noch 
lange die ärmlichen Wohnungen eines Themistocles und 
Aristidet,' und. grose Häuser zu hauen ward leicht alt 
Uebermuth betrachtet. Erst, mit 4em wachsenden Lu- 
xus wurden auch die Wohnungen gröser. — Aach 
wird bei Gebäuden, zu Wohnungen bestimmt, ein 
ewiger Widerspruch zwischen dem Bedürfnifs und der 
Kunst eintreten. Die letztere will an ihren Werken 
'- immer die Ausführung einer grosen, von den alltäg- 
lichen Bedürfnissen des Lebens unabhängigen Idee; 
die Wohnung bleibt diesen nicht nur untergeordnet, 
sondern es liegt au<5h an und für sich keine ästhetische 
Idee bei ihr zum Grunde." Heeren Ideen S. 496 u. 500. 

§• 59. 

8) Sittlichkeit und Humanität sind die alleinigen Staatszwecke 

•3) Die Griechen waren vielleicht das bild- 
samste Volk* das je existirt hat, d. lu fähig, 
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(nieht bU>$ begeistert) ^ieh äfleih zu lihteirwer- 
fen, was der gemeinsame. Wille über Sitten, 
Gebräuche» Privatlebensweise etc. zum Besteh 
des Ganzen für zweckmäsig fand (a). Diese Fä- 
higst war gegeben durctf die hohe sittliche oder 
Selbstbeherrschungskraft der Einzelnen, und sie 
machte es den griechischen Staaten auch allein 
möglich, die Sittlichkeit und Humanität zum 
Staatszweck zu erheben, aus dem Staate eine 
wirkliche grose sittliche Erziehungs -Anstalt 
zu machen (£), nur 'da fs sie freilich mit Sitt- 
lichkeit und Humanität (Ausprägung der Mensch- 
heit) andere Ideen und. Begriffe verknüpften, 
als die Modernen: nämlich nicht Mos mit 
der äussern Sitte sich begnügten, sondern auf 
innere Sittlichkeit , nicht auf blose Worte , 
sondern auf Thaten sahen, es z. B. schqnfur 
unsittlich hielten, eine Waare zu wohlfeil zu 
kaufen, oder ein Mädchen nicht zu heirathen , " 
weil sich findet, dafs der Vater arm ist; oder 
von Seite eines Mädchens , einen reichen Mann 
einem braven aber armen Mann vorzuziehen, 

d) .Die sittliche Kraft wird durch spartanische und atti- 

sche Sittenstrenge nicht erzeugt , sondern blos conser* 
t>irt; sie raub schon 'vorhanden seyn, um eine solche 
Sittenstrenge ertragen zu können; wo sie nicht vor- 
' handen oaer wieder verloren gegangen ist, vermag 
sich auch, keine lykurgische oder catonische Sitten- 
strenge mehr zu halten , es fehlt an den- Lykurgen und 
Catonen so gut , wie an denen y die eine catonische 
Censur noch zu ertragen vermöchten. 
b) Aristoteles III. 9. „Nicht blos gemächlich y nicht blas 
sicher mit einander zu leben , sondern auch ; nach T&he- 
ter Lebensweise stind Sittlichheit zu streben, ist der 
Staates Zweck." v 

e) „Die alten Staatsverfassungen sahen vor Allem auf die 
Bildung der Sitten (auf Sittlichkeit) weil von dieser 
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Triebfeder ihre genze innere Stlrke tbUeaig/* Herder 
' IM. S. 127. 

sf) Hat die moderne Welt ein Beispiel aufzuweisen , ' wo 
«in ganzes Pdüt einem 'Privatmann so «*Sjte*«hattnkte 

Staats - Ref ormationi -Vollmacht gegeben habe , wie die 
Athenienser dem Solön? die Spartaner dem Lykwe? 
Dazu gehört eine höhe sittliche Kraft und Vaterlands« 
liebe. 
#) Heeren Ideen S. 236. ^So wie der einzelne Mensch 
eine moralische Person ist, ist e* dem Griechen auch 
der Staat. Ancb in ihm wirken» aucn ihn bestimmen 
, also moralische Kräfte. . So entsteht die grose Aufgabe 
für den , der Staaten ordnen soll, zu bewirken, data 
die Vernunft die Herrschaft über die Begierde und die 
Leidenschaft fuhrt § und d*ö Erreichung. 4er Tugend 
und Moralität werden in diesem Sinn. Zwecke des Staats, 
so gut sie Zwecke des Einzelnen seyn sollen." „So 
ins Auge gefafst versteht man allererst die griechischen 
Gesetzgebungen» welche durchaus practischer Art wa- 
ren und deren Zweck es nie war , mit gänzlicher Auf« 
' hebung des Alten» neue Constitutionen zu geben. Es 
waren nur Reformen , Modifccatioaen des bestehenden.^ 

/) „Es lagen uicfct nur Privatrecht 9 sondern nach Moralität 
viel mehr in ihrem Gesichtskreise 9 als die leztere in 
dem Gesichtskreise eines heutigen Gesetzgebers liegen 
kann. Die Anordnung des Privatlebens » eben deswe- v 
gen also auch die Ersiehung und Bildung der Jugend » 
worauf die Sitten und ihre Erhaltung beruhen, waren für 
sie ein Haupt^egenstand. Sie fühlten es auf das innigste , 
da/s ohne sie tene moralische Person , der Staat, das Volk» 
sich nicht selber würde regieren können." Ders. S. 238. 

g) Der Begriff der griechischen Staatskunst {xoUrixn frei- 
(Frypn) euch einem Kunstwerke aus einem Gufs, des« 
sen Eindruck verloren geht» sobald man es auseinander 
legt. Er war verhäitniisma'sig eben so viel umfassend 
wie der der Musik und diese wieder nur ein Zweig 
der Staatskunst % indem diese nicht allein sämmtliche 
schönen Künste in ihren Bereich zog, sondern auch 
Sittlichkeit und Religion Su'atsjwuscke , keineswegs 
etw* blo« jyTitte\ waren* 

h) Es arbeiteten bei den Athenienaeru alle Gesetze dem 
Entstehen des Egoismus entgegen, man belohnte nur 
die Liberalität und bestrafte die Selbstsucht. 

|) Platner !.,$. 36» »»In Verbindung mit der Aufsicht über 
<Jje RelifttA und gowissettnasen als TheU davon war 
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äem AktCfM» zu Athen, wie den* Cemore» zu Rom 9 
und in noch gröserom Maase, die Sittenpolizei »über- 
x lasset*, welche die Gerichubarkeit desselben vorvoll- 
' - Händigt* und crg'auÄte. Die Sittenpolizei kommt hier 
um so- mehr in Betrachtung, alt die Ansicht noch »kei- 
nen Eingrfn^ gefanden hatte. Recht (Religion) und 
^itttjohkeit in besondere Gebiete zu verweisen und als 
in ihren Principien verschiedene Handlungsweisen von 
einander 1 zu trennen* Vielmehr war das Recht durch 
dje Sittlichkeit bedingt ü»d diese betrachtete man als 
die Grundlage und Gewähr 'des rechtlichen (und poli- 
tischen) 2a Standes, SO' daff sich «ucfejiierin erkennen 
iSfst, wie das AlteYthirm in dem Staat nicht einer Mose 
Rechtsanstalt f sondern vielmehr eine Vülktverettigjmng 
zur Gesammtentwickelung der inteliectuellen and jitt- 
UcMn Kräfte erblickte.* 1 ¥ »'..;.. 

fc) Ein argumentum und ein Beweis e posteriori für die Sitt- 
lichkeit der Atriker im Allgemeinen ist das Zudrjaugeu 
au den öffentlichen Aemtern etc. Denn wer bei der 
PrÄfuftg wegen sittlicher Mangel etc. .zurückgewiesen 
Wttode, wurde sotipac, und eerqua schJcfs Tast von 
allen wesentlichen Bürgerrechten aua^ Ein Zudrangen 
zu den Ji,emtern war also eine freiwillige Unterwerfung 
und Unfceraiehung unter die Prüfung seiner Sittlichkeit 
und dazu pflegen sich unsittliche Menschen doch nicht 
zu drangen. 

I) UnsittHohkeit schlofs von der 1 politischen Staatsgemein" 
Schaft aas. Fn Athen war der zu Staatsämtern nich' 
fähig, der seine Eltern vernachlässigte, nicht pflegte* 
ET durfte in der Volksversammlung nicht einmal seine 

Meinung sagen* { 

m) Eine Ehebrecherin- durfte nicht geputzt erscheinen^ 
auch keinen Tempel betreten. Frauenzimmer, die in 
unanständiger und unordentlicher Tracht öffentlich' 
erschienen, wurden an 1000 Drachmen gestraft. Siel 
durften auch keine langen Reisen unternehmen * wie 
unsere heutigen gelehrten Damen. 

n) Welches Gewicht die Griechen der Musik in Beziehung 
auf die Staatssittlichkeit' und Rational -Erziehung bei- 
legten, sahen wir bereits oben $. 21. Andere» zeugt 
von einem höchsten. Zartgefühl für den Glanz und' 
Ruhm des Gemeinwesens und der Anhänglichkeit der 
Griechen untereinander , z. JB.' dafs 'Athen den PJiryni- 
chus um 1000 Drachmen strafte, weil er durch sein 
Drama „die Eroberung Mlldts" ein vaterländisches 
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ünglttck auf die Bühne gebracht, trot» dem» dal* er 
die ganze Versanunlung bis/au Thränen gerührt hatte. 
8-parta soll dea Dichter Arcbiloeluis vertrieben haben , 
weil er in einem Gedichte getagt hatte» es stj besser, 
die Waffen wegzuwerfen, als zu sterben. Das war 
eine wirkliche staatliche Censur. ' 

p) Sitte» Sittlichkeit und Moralgesetz waren bei den Grie- 
chen eins, weil man nicht nöthig hatte» zu heucheln 
und zu frömmeln , kurz .etwas zu scheinen » was man 
sucht war und ist. Daher darf die off tntliche Sitllich* 
hext des Alterthums nicht mit moderner! Brille be- 
trachtet werden» denn sie sah nur z. B. das Nakte 
mit andern Augen und Ideen an» wie wir. 

py Was sich irgend y namentlich gegen die Athenienser 
. sagen l'iüt und ypn Aristo>hanes , Isocrates» Xenophon 
etc. gegen und über sie an Tadel ausgesprochen worden 
ist, hat t>. Gagern Resultate der Sittengeschichte III. 
\' S. 134 — 165. zusammen getragen und wir verweisen 
darauf, nichts weniger als gewilligt» aus ihnen etwa 
Götter zu machen. Nur sey bemerkt, dafs doch dazu 
J * auch s,chon etwas gehört» sich die Wahrheit so ge- 
lassen ins Gesicht sagen zu lassen»' wie es die Athe- 
nienser dulteten » und dann vergesse man nicht , dafs 
.die Athenienser zur Zeit jener MHnner schon von ihrer 
sittlichen Höhe herabgestiegen waren. 

9) Oeff entliche Erziehung. 

g) JVIan beschränkte sich daher nicht darauf, 
die junge Welt bis zu ihrer Mündigkeit geistig 
und körperlich in öffentlichen Anstalten, Gym- 
nasien, Lyceen etc, zu erziehen, sondern diese 
Erziehung dauerte bis an da's Lebensende eines 
jeden Einzelnen durch den Staat und die Ge- 
setze fort und der Einzelne hatte die Zwecke 
seines Daseyns erreicht, wenn er durch kör- 
perliche und geistige Vorzüge sich ausgezeich- 
net und dem Vaterlande Glanz und Ruhm be» 
reitet hatte, wpzu der Staat als Erziehungs- 
Anstalt und dann gana Griechenland die Mittel 
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boten , besonders anoh «Jttrcli die strenge Aufsicht 
über die Sitten und die Sittlichkei beider Ge- 
schlechter; womit denn auöh die Bauart der Pri- 
vathäuser in Verbindung stand , indem sie nicht 
allein unscheinlich und prunklos waren, son- 
dern auch ihr Inneres dem Blicke des Publikums 
offen stand (e). 

d) Sparta zeichnet* sich in dieser Beziehung wieder vor- 
zugsweise aus. Es gab hiev gar keine Privat - Ürziehun*. 
Schon im zartestej* Alter kamen die Kinder der Könige 
•owohl wie der ärmsten Bürger in die öffentliche Er- 
ziehungsanstalt. Ja man könnte sagen, es gab hier 
auch nicht einmal Privathaushaltun^eu, weil, auch die 
Mahlzeiten öffentlich waren und sich alle gleich klei- 
den mufsten, so daß, wer eine auszeichnende Borde 
. am Kleide trog, gestraft wurde. Von den Erziebungs-, 
Beamten wir a unten nö^h die Rede seyn. 

h) Athen % für das Scttfue und die geistigen Genus«« mehr 
bedacht , hatte die meisten öffentlichen Anstalten zu die- 
sem Behufe aufzuweisen. Zunächst 3 Gymnasien unter 

• den schon genannten, verschiedenen Namen Lyceum, 
Kynosarges und Jcademie, worüber ein Gymnasiarch dio 
Oberaufsicht führte und unter seinem Befehle besondere, 
Gymnasten, Pädotriben nnd Sophronisten hatte. Diese 
Gymnasien, nicht blos zu körperlichen üebungen , 

* sondern auch zutn. wissenschaftlichen Unterrichte be- 
stimmt,* waren sämmtlich prachtvoll ausgesteuerte und 

, sehr weitläufige Anstalten, mit Gürten und Hainen 
umgeben. In allem, wodurch man sich im Kriege 
und bei den griechischen, Nationalfesten auszeichnen 
konnte, wurde hier uiientgeldlich^ Unterricht ertheilt. 
Die Jünglinge .zunächst in allen gymnastischen Ue- 
bungen , die Erwachsenen in den Wissenschaften. Für 
die gymnastischen Uebungen der letzteren und besonders? 
der Athleten gab es besondere Palästra , eben wohl weit« 
-läufige Prachtgeb^ude, worin zugleich die Bader ange* 
bracht waren, welche nach den Uebungen jeder nahm. 
Für die dramatisdien Künste. war das Theater, für die 
/musikalischen Uebungen das Odeon. M. 8. die Zeich- 
nungen dieser Gymnasien urtd " Palästren unter den 
Kupfern zu Barthelemy Nro. 1% 13. 14. Sodann über- 
haupt über die Erziehung zu Athen Chap. $6 und <Jie_ 
zu Sparta Chap. 47; endlich' über das grose, Ereiebungs* 
.* Institut n«d den Orden des Pytl^gotas Cbap. 76/ Nur 
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hi Griechenland hatte »am eine Erziehung f Weil etwas 

Sittliches , Edles zu erziehen vorhanden war und min 
hatte eine öffentliche Erziehung, wejl der Cfearacter 
eentripetal war, weil Griechenland Staaten hatte. 

e) Pudor hat in seiner allegirten Einladungssehrift (No. is> 
schön und kurz ff «zeigt, wie unter, den National- Er- 
zieh ungszwecken der Griechen (und Römer , wozu 
wir jedoch nicht beistimmen können) Humanität (om- 
nium virtutumfundamentum summumque mortalium bonum} 
der erste gewesen und von jedem gefordert worden 
sey, pilo/iaSia, pUoxovia und *Qoxaideid\ wie so- 
dann jeder habe [erfüllt seyn müssen von xaXoxa- 
ya&ia, öo<pQ06v¥i], pUoxcUia, und <ptiav$Q<oxi.a. Dabei 
macht er auf den heutigen Uebelstand der üebezladun* 
mit wissenschaftlichen Doctrinen aufmerksam , derzu^ 
folge die Studierenden zum eigenen Denken -.fast gar 
keine Zeit übrig behielten und kaum alles fassen könn- 
ten, während wir doch nur so viel wirklich wissen 
und unser Eigentbum nennen könnten, als unser Ge- 
dächtnifs aufgefafst habe. Schon Petronius macht seiner 
verdorbenen Zeit und ihrer Unterrichts -Methode den 
ganz auf uns passenden Vorwurf: „Ideo e%o adotescen- 
tulos existimo in seholts stultissbnos fieri f quia nihil 
ex üs, quae in usu habemus, aut audiunt, aut vident." 
Müssen nicht ebenwohl unsere Ausstudierten erst eine 
ganz neue Schule des practischen Lebens machen, ehe 
sie für dieses brauchbar werden? 

. d) In Athen verwies man übrigens in Folge eines Soloni- 
| sehen Gesetzes alle die, welche kein T^ahnt hatten , 
1 zum Ackerbau, zur Handlung und zu Handwerken, 
/ ' und nur Talentvolle lies man in der Musik» Philoso- 
I phie und Gymnastik üben. Potter I. 313. 

e) Man mufs nämlich nicht glauben , dafs die Privathäuser 
zur Zeit der Glanzperiode der Griechen so^groe, weit- 
läufig und prachtvoll gewesen seyen, wie Bartkelemy 
ein solches im /Grundrisse in, seinem Werke Tab. 23. zu- 
sammengestellt bat. Erst zur Zeit des gestiegenen Pri- 
vatluxuses mag es dergleichen gegeben haben. 

Die Griechen hatten deshalb auch strenge 
Aufwands* Gesetze für Privat •(Jastmäler, Klei- 
dertrachten etc. , denen der ärmste wi& der 
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reichste iiirterworf« yrax, ganz besonders be. 
wachte man denPütz Hks weiblichen Geschlechts 
und überhaupt dessen Sitten. 

«) Bei den Gestmalen durfte die Zahl der Gäste nicht 

30 übersteigen , die Köche mufsten davon den Gynako- 

nomen Anzeige thun , und es durften keine unver- 

mischten Weine getrunken werden. Die Söfferei wurde 

. hart bettraft. 

Das Werk von A.* Henderson (the hutory of Ancient 

- rnruL Modern TVines. London 1S23.) ist nicht blos 

wegen des Weinbaues auf der ganzen Erde, sondern 

auch wegen der Gebräuche bei Tisch bei den Alten 

höchst interessant. Hier einiges daraus : 

Viele von den Gebräuchen der Alten beim Trinken 
sind zunächst bemerkenswerth. Einer dieser durfte uns 
namentlich für den ersten Anblick seltsam erscheinen , 
nämlich das ungemeine' Verdünnen der Weine (3/& zu 
%p\ Wein). Ungewässerten Wein zu trinken wurde 
(nach d. Verf.) bei den Griechen für unanständig erach- 
tet, und derjenige, der es doch that, wurde für einen 
Scythen gehalten (Die Weihe der Alten waren aber 
syrupähnlith und mufsten daher verdünnt werden). 

Es Wohnte sodann ein zarter Sinn für das gesellschaft- 
lich -Schickliche in dem griechischen Geist©; welcher 
dieselben vor der gemeinen Schlemmerei und Völlerei 
bewahrte f worein, die aus gröberem Thon geformten 
Römer und ihre Sitten, namentlich unter den Kaisern 
<wohl erst hier) versanken. Der Genufs des Weines 
bei den Gast- und Festmahlen der Griechen wurde 
durch mannigfaltige sinnige und zierliche Gebräuche 
veredelt. Von ihren Künstlern darf man mit Recjn be- 
haupten, <&£s sie alles und jedes« was sie berührten* 
verschönerten. Den gemeinsten unjl zum alltäglichsten 
Gebrauche jbestimroten Geräthschaften drückten sie 
den Stempel der Schönheit auf. Dieselbe edlere Fein« 
heit des Geschmacks, welche ihre Trintgefäse formte», 
umkränzte auch <Jie überschäumenden Becher mit Blu« 
v rnengewinden. 

Es wir bei den Griechen und Römern Lieblings- 
sitte (Gebrauch) so viele Becher zu leeren» als sich 
Buchstaben in dem ausgebrachten Namen befanden. 

Pa das eesammte äussere Frivatr und öffentliche Leben 
; ^eiftös Volk* nur die äussere Krystallisation oder der 
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V 
Antdrdck sein«» inneven Charvctera tat , alto nicht um« 

fekehrt das Leben den Characttr macht, $0 können 
ier füglich die Kleidertrachten , Heirarhs- und Be- 
gräbnis - Cereroonien 'übergangen werden. , 

h) M. •. §. 99. lit. m. sodann Montesquieu Esprit des Löis 
VIL 8. Z/on pe»t regarder f dans un etat populaire 9 
Vincontinence publique comme le dernier des iftalheurs et 
la certitude d*un changement dans la Constitution. Aussi 
les bons legislateurs y ont-ils exige des femmes un» cer- 
taine gravite' de moeurs. Ils ont proscrit de leurs repub- 
liques no'n seulement le vice, mais Vapparence Werne du 
Dice. — 9. Dans les rep obliques f les femmes sont tibr'es par 
les lois 9 ]et captivees par les moeurs; le luxe en est 
banni et avec lui la corruption et les vices. ha seule 
amitie s*e'toit retiree dans les mariages; la vertu, la 
simplicite'y la chastete des femmes , y e'toient telles t quon 
na guere jamais vu de - peuple qui ait eu a cet egard 
une meüleure polico. 



§.62. 

10) Der griechische Bürger trieb in der Regel keine 
gemeinen Gewerbe. 

10) % Gemeines Gewerbe war den Staatsbür* 
gern blos in Sparta gänzlich untersagt und ' 
schloß von Staatsämtern aus. Fabrikbesitzer 
zu seyti und durch seine Sclaven geyrisie Waaren 
in Menge fertigen zu lassen war aber, wenig- 
stens in Athen, sehr häufig der Fall. Ja hier 
mufste siefy jeder darüber ausweisen, womit 
er sich nähre, doch wissen wir nicht genau, 
was die Griechen sich unter gemeinem Ge- 
werbe, ausser der Sclaven Arbeiten, gedacht 
haben mögen; denn in Sparta war jenes, aber 
auch zugleich der Müfsiggang verboten, und 
die atheniensischen Demiurgen waren von der 
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Volks -Versammlung und der Aemter «Verloosung 
nicht . ausgeschlossen. 

a) „In Gemäfsheit der Ansicht, dafs Thätigkeit und Ar- j 
beitsamkeit den Einzelnen, wie den Staat, vor physi» 
scher und moralischer Erschlaffung und Entartung 
sichere, und daJGs der Staat vermöge seiner sittlichen 
Grundlage von Jedem' eine solche Handlungsweise ver- 
* langen ^önne, -wie sie die Erhaltung des Gemein- 
wesens erfordere, erklärten die attischen Gesetze Un« 
. th'atigkeit und Versa um nifs in Erlernung eines Ge- 
\ / weTsbes(r'*£y^) kei denen für straffällig, welche ohne 
>' eigenes Vermögen durch einen, bestimmten Erwerb 
sich v ihren Lebensunterhalt verschaffen mufsten. Ein 
' jeder mufste zu dem Ende öffentlich angeben, wovon 
er sich nlhre und welches Gewerbe er treibe. Dieses 
dem Wohlstande des Staates förderliche Gesetz ver- 
hütete die Verarmung der Bürger und zugleich die 
•; / . gewöhnliche Folge davon, den Verfall der Sittlichkeit 
und Rechtlichkeit." Platner II. S. 15a 

TJebrigens muls ein Vorurtheil gegen den Handtl 
geherrscht haben , sonst hatte es keines Straf- 

Gesetzes in Athen gegen diejenigen bedurft*, welche 
ie Handelsleute deshalb verspotteten. Mannspersonen 
durften keine Spezereien verkaufen. Geschickte Hand* 
T ' werker - wurden übrigens im/ Prytaneum gespeifst und 
Faullenzer konnten von jedem angeklagt werden. 

. fr) Es gab daher in Athen auch keinen eigentlichen Handels« 
stand, sondern es, waren hauptsUch lieh Fremde, welch« 
Athen die Waaren zuführten. Es wird dies .besonders da« t 

'. ' durch bestätigt, dafs ein in Handelssachen Verurtheilter so 
lange in Haft gehalten wurde, bis er Zahlung leistete. 
Gegen begüterte Bürger würde wohl schwerlich ein 
solches Verfahren statt gefunden haben, da es Kegel 
war, ehender nicht die Person anzugreifen, bis nichts 
./ zu. confisciren mehr da. war. Fremde mufste'n aber 
fest gebalten werden. Derselbe Grund dient der heu« 
tigen Wechselstrenge, zur Basis. 

c) Aus Attika durften blos ; Oliven ausgeführt werden» 
kein Silber, kein Korn, keine Feigen, kein Holz', kein 
Tech; ihr Handel war also ein blos passiver, sie» 
holten blos Korn und Weizen anderwärts oder liesen st 
sich' zuführen. 



Digitized 



by Google 



" ■ r 94 - 

§.63. 

11) VerhUltniJs dee männlichen Geschlechtes zum weiblichen* 

11) Ein sehr wichtiger, uhterscheidenderZug 
im Character der' Griechen war ihr f^erhältnifs 
zum weiblichen Geschlecht. Vor Allem war ihnen 
das mystisch -egoistische Gefühl, welches die 
modernen Abendländer Minne oder Liebe nen- 
nen, ganz unbekannt Dies beweisen nicht allein 
ihre idealisirte Symbolik, (indem sie ihre Liebe 
durch einen mit Bogen und Pfeil bewaffneten 
Knaben, den Sohn der Aphrodite, bildlich 
darstellten, sich also nur flüchtigen momentanen 
Sinnenreitz darunter dachten,) sondern auch 
ihre erotischen Dichter, (Anakreon, Theokrit 
Sappho etc.) , welche durchaus etwas ganz an- 
deres schildern, als die modernen Romane, 
so dafs denn auch der Roman so wie das Lie- 
besabenteuer den Griechen gans fremd war 
und nicht auf das Theater kam. Genug, das 
weibliche Geschlecht spielte als solches eine 
ganz untergeordnete Rolle, war in das Frauen- 
gemach verwiesen und nahm an der Politik gar 
keinen Theil, so dafs wir hierin eine Verwandt* 
schaft der Griechen mit den- Asiaten oder doch 
einen Nachhall aus Asien zu erkennen glauben , 
so dafs sie denn auch für die Schönheit der weib- 
lichen Formen als solche nicht unempfindlich 
waren und diesen alle Gerechtigkeit widerfah- 
ren liesen. Der griechische Jüngling und Mann 
strebte nach Höherem , als nach Frauengunst 
und Liebe > um so mehr, da selbst, seine Ver- 
heirathung eine Sache war, worum sich der 
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Staat bekümmerte. Er Hatte nämlich in dieser 
Beziehung in einigen Staaten aus doppeltem 
Betracht gar keine Wahl, denn mit dem Ein- 
tritt eines gewissen Alters mußten sich die 
Jünglinge vermählen/ Jp Sparta fand zn diesem 
Behuf eine Art Loosziehüng um die Mädchen 
statt , damit die. minderschönen mit den schö- 
nen unter die Haube kommen sollten. (Eine 
Einrichtung, in die vielleicht ein Theil unserer 
heutigen weiblichen Welt nicht ungern einwil- 
ligen würde, so wie auch in die Anordnung 
vieler griechischer Staaten , dafs sich die Män- 
ner bei Strafe verheirathen mufsten.) In Sparta, 
dem Sitze eiserner Character-Consequenz,, war 
sogar nicht altein die zu späte Verheirathung 
- strafbar, sondern ^uch die Mifsheirathen waren 
es, nur dafs man damit einen ganz anderen 
Begriff verband, wie bei uns, nemlich eine 
Mifsheirath waft die, wenn ein Mann eine 
ungesunde, verwachsene, v zu kleine, zu alte, 
oder noch zu junge , zum Zeugen gesunder 
Kinder unfähige Frau heirathete und dabei 
sich durch den Reichthum , derselben verleiten 
lies, über jene Fehler hinwegzusehen. Zum 
Glück war das griechische Frauenzimmer durch- 
weg hoch, d. h. sehr wohl geboren, und hatte 
auf der andern Seite nicht zu furchten, durch 
das Loos einen Krüppel oder jungen Greis zum 
Manne zu erhalten« Den weiblichen Gott- 
heiten gab man hä&fig auch Priesterinnen, und 
als solche nahmen sie dann allerdings Theil , 
an der Politik, da der Gottesdiegst so eng 
mit dem Staate verbunden war» aber einen . 
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solchen Weiber -Einflüfs, eine solche indirecte 
Herrschaft des weiblichen über das männliche 
Geschlecht, eine solche Unterwürfigkeit des 
männlichen unter das weibliche Geschlecht wie 
bei den Moderneil , kannten die Griechen nicht. 
Erst mit Griechenlands und .Roms Verfall tritt 
3Ug1> Weiberherrschaft: hervor. 

' ä) Herder 1* c. S. 170. »«Es gaben die mancherlei öffent- 
lichen' Spiele der griechischen .Erziehung eine* seht 
eigenthümliche Richtung, indem sie Leibesübungen 
zum Hauptstück derselben und der dadurch erlangten 
Vorzuge zum Augenmerk der ganzen Nation machten! 
Nie hat ein Zweig schönere Fruchte getragen, als <Je$ 
kleine Oel- Epheu- und Fichtenzwei g , der die grie- 
-,: chischen Sieger kränzte. Er machte die Jünglinge 
schon, gesund, munter; ihren Gliedern gab er öe* 
lenkigkejt, Ebenmaas und Wohlstand; in ihrer Seele 
lachte er die ersten Funken der Liebe für den Ruhm, 
selbst für den Nachruhm an undi prägte ihnen die un- 
zerstörbare Form ein , für ihre Stadt und pir ihr Land 
öffentlich zu leben; was 'endlich das schätzbarste ist, 
er gründete in ihrem Gemiith jenen Gesahmack für 
Männerumgang und Männerfreunds fhajt, 9 der die Grie- 
chen ausnehmend unterscheidet. Nicht das Weih war 
in QrieQhenland der ganze Kampfpreis des Lebens, auf 
den es ein Jüngling anlegte. Das' Geschlecht der Wei- 
ber, so Schöne Muster jeder Tugend es auch in Grie- 
chenland hervorgebracht hat, blieb nur ein unterge- 
ordneter Zweck des männlichen Lebens; die Gedanken, 
edler Jünglinge gien°en auf etwas Höheres hinaus: das 
Band der Freundschaft, das sie. unter sich oder mit 
erfahrenen Männern knüpften, zog sie in eine Schule, 
die ihnen eine Aspasia schwerlich gewähren konnte." 
Freundschaft und Liebe verhalten sich zu einander 
v wie, Liberalität und Egoismus. M. s. über die Freund- 
schaft unter Griechen" und Römern noch Gagern » 
Lc. V. ( S.,1 bis 53., besonders S. 34. S. 40. Py.tha- 
goras und die Stoa hielten Freundschaft und Tugend 
für gleichbedeutend, weif eine jede von ihnen aus meh- 
reren einen macht. ; « 

h) Das Verhältnifs eines Harpalus zu seiner Pythionike, 
eines Demetrius zur Lamia, eines Tericles zur Arpasia 
war «in durchaus verschiedenes von dem einet mooer- 
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*en Abendländer* zu seiner Harri» (maitresse, mistrefs 
donna, domina etc*)« Ereterer lies seiner Freundin 
ein prachtvolles Grabmal errichten. 

c) p*a weibliphe Geschlecht durfte bei Strafe in Athen 
nicht bei den gymnastischen Spielen erscheinen. 

Wir erwähnen dies blos, theils um zu zeigen» dafs die 
Griechen blose Sitte von wahrer Sittlichkeit zu unter- 
scheiden wufsten , und dann wegen des Gegensatzes bei 
den modernen Abendländern, wo ein Turnier ohne 
Damen allen Reitz verloren haben würde) Damen er- 
kannten hier den Preis zu. ' 

d) Bouterweck sagt irgendwo : „ man ehrte in Athen die 
Frauen» wenn sie es verdienten, aber nicht das ganze 

• weibliche Geschlecht/* 

e) Die Unbescholtenheit der Jünglingsliebe der Griechen 
erhellet aus den strengen Gesetzen der Athenienser 
wider alle unkeusche Liebe, wodurch theils die Jung« 
linge, die sich untüchtigen Liebhabern überliesen, 

. für ehrlos und zur Verwaltung öffentlicher Aemter 
unfähig erklärt, theils die Personen, .von denen sie 

geschändet waren, zum Tode verurtheilt wurden, 
[uaserdem waren noch verschiedene andere Strafen 
festgesetzt, um alle und jede von einem so hafslichen 
und abscheuwürdigen Verbrechen abzuschrecken. — i 
Als Philipp nach der Schlacht bei Chäronea den heili- 
gen Phalanx der Thebaner(aus solchen Liebenden be- 
.: i stehend) dicht neben einander todt liegend fand , rief 
v er: aus:: „Sterben müssen diejenigen, die den Argwohn 
. % haben , dafs diese etwas Unanständiges gethan oder ge- 
litten haben.*« Potter IL 8. 468. Das ganze Mifsver- 
atlndnifs über diese, den egoistischen. Modernen unbe- 
greifliche liberale Männerfreundschaft rührt eigentlich, 
wie Rambach zu Potter bemerkt, daher, dafs sie sowohl, 
wie der Mifabrauch oder das so eben berührte« schänd-' 
liehe Laster, einerlei Namen ? führten * xdiAtoccörict. 
, Dies« zärtliche griechische Jünglingsliebe ist es eigent« 
!; lieh, welche Plato allein geschilderte hat; denn die 
Griechenachteten, wie gesagt, das weihHcbe Geschlecht 
v f "nicht hocht, und Plato* Pindar, Eurijndts etc. waren 
WeiberhaMer. Es ist daher abermals einer der vielen 
Jftifsgriffe, wenn man die moderne romantische Liebe 
ieine 'platonische nennt. r ,-j. ( 

: f) 'Dafs die active und passive Khabärtscli'ä'ndere^ als ein 

schändliche* Vergehen angesehen iihd keinesweges ge- 

dul f t;e| wurrde, beweisen die darauf gesetzten Strafen. 

1: j I)i? erstq Ueberfuhrung iwte. volle äripia, die 

2* Bd. 7 
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■weite X*be)iasmfe mit. Folge. Besondere warmes 
jftraCbtr^^vesÄ eine iMannspeironisicJfc der ramaWn ver- 
miethete oder jgewalmm« nsifsbjwucht wnrde. Im ersten 
£elle wurde* fcW^be^ait «n^ o^unf^una 1 erfaßten 
sie «ich eis ; sc4che. ihnen Wt^Mß** Randhiflgcn, so 
stand Todesstrafe darauf ,. z. B. wenn sie an öffent- 
lichen Festen Theil nahmen, die Tempel betraten etc. 
Die Ehefrauen konnten auf Ehescheidung antragen» 
wenn ihre Männer mit Junglingen Unzucht tri^eben^ 

P^e öftemUchen Mürben würfen nicht allein wie 
arifioty sondern wie, ^oiavwntn behandelt «*id be- 
trachtet und ruujsten sich durcb bunte Kleider kennt- 
lich machen. 

g) Indem die Griechen wufsten, was sie wollten, wählten 
-sie . auch fiberall 'die rechten Mittel . com Zweck. » Sie 
•wollten starke und-geeunde Menschen- zu Staatsbürgern, 
daher 'Verbot *u früher, und tu i später Heituohen. Sie 
wnf*t«n, J dafsAr«rmischu»gumit Andern Stämmen den 
.NaUoiialchawctet verdirbt 9 ulaJier . galt nor ^die uVerbin- 
dung 'für . eine ächte Ehe \ uwdehe ifitiixer »mit Bür- 
gerinnen! ach lossan, und eine rPeiton, J&e^ keine Mit- 
gift mitbrachte, galt für keine lErau, sondern Wo s für 
eine Beischläferin, i^re fcirider hatten .kejin .Bürger- 
recht, waren nicht legitim. Ehen: mit Ausländern oder 
iAuslSnderinnen waren Jtreng untersagt. Uaialer Ver- 
armung der Familien- *o*zubeugeu , ,wu die Vcrheira- 
thung der Eibtöchter ah -die Verwandten befohlen und 
-mildem Erbrecht in engste VeabÄndung ^gesetzt, man 
war nur Erbe, wenn man, auch adle «T&htet^atir Frau 
nahm. Reiche Frauen hatten xineft Rechtsanspruch auf 
Smalige Beswohnunginneehalb \ eine» Monats. :. Heichen 
-Weibern imf&higer Männer war erlaubt, des planne s 
»Verwandte bei "sich zuzulassen, *4i'nd »war zur Strafe 
der Männer , die vielleicht >biba eui^Begierde nach dem 
jß#be von ihrem Recht/Gebrauch gemacht- hatten. Die 
männlichen Personen «einer JEaraüse waren verbunden, 
die armen 'Töchter derselben entweder zu heirathen, 
oder* auszusteuern. ,Der Archon kontate sie dazu zwin- 
gen. Aus all« dem sieht iftan von, neuem, dafs zwi- 
schen beiden Geschlechtern durchaus nicht ein solches 
egoistisch ~roman*iseb*is Verhälttiifs »statt / fand-, wie 
unter den Geschlechtern des modernen Abendlandes, 
wovon wej^ar unten geredetwer4en wird, denn sonst 
hätten solche , Gesetze nicht, entstehen können. 

Ueber die sonstigen Heiraths- und Hochzeitsge- 
tbrXuche *. m. Potter II. -8. 492 — 540. Auclr dabei 
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zeichneten •** die 8part*ner auf ejgenthftntttite Weit« 

h) Ehebruch : hies bei den Griechen auf Seiten des Man- 
ne? blos,, wenn sin Verheiratbeter Mann mit einer ^er- 
Jbeiratheten Frau die Ehe i brach > denn das Comubinat . 
und der Umgang mit öffentlichen Mädchqn neben der 
-Ehe wer keyi Ehebruch auf ihrer Seite. Es Vetren 
dies aber, w*e gesagt}, Fremde und Sclayinuen und zu- 
gleich ehrlos. Die Weiber wurden nttUrlich strenger 
gehalten» sie brachen auch mit Unyerhe*ratheten die Ehe. * 

Die Schulung war leicht und et genügte aufweiten 
des Mannet ein Scheidebrief dazu« Auch die Weiber 
konnten tich trennen* nur gereichte et ihnen- nicht 
zur Ehre. Die öffentlichen Mädchen duldete' Solon 
besonders deshalb, damit die JÜnglinfee daran ihre 
tuat abkühlen und somit Frauen und Töchter der 
IJjirger vor ihnen, sicher teyn möchten. Die alten 
Gesetzgeber und Cenioren najunen die Menschen wie 
sie waren und nicht wie sie, ideal teyn sollten (Potter 
IL S. 5570- /Die Bordelle^ hielten, nur Fremde in 
Athen und deshalb, als Fremde, zahlten sie eine Abgabe. 
Uebrigens «ah man dergleichen blos als geringere UeJ)el 
«n VermCidunff grbserer ah. In Koriftth, als -eiriem 
Doppelhafen- Ort , war im Tempel der Venus das gröste 
Bordell seiner Zeit, denn . es zählte 1009 öffentliche 
Mädchen, die jedoch einen sehr hoheiv Preis setzten % 
so daft BemosAetus 1000 Drachmen (welche die Lau 1 
forderte) 4©cji zn viel ? fand ,{Ur /einen so bereuens- 
- wertheu Oenufs (qvx tüvppat jwomy 4gccxfju*Y fiercc- 
t% iuleiavj, und darauf soll sich f nach einigen das selbst 
bis zu den Hörnern gelangte Spriicbwort beziehen s 
Non cftwts hon&ni contingit adire Corituhum. Einige 
dieser Schönen sammelten solche ReichtbUmer * dad 
die Phryne sich erbieten konnte 9 die Mauern von 
Theben wiedfer aufzubauen, 

Man vergesse .übrigens niQht, dafs eine Lais* Fhryn$ 
etc. zu einer Zeit lebten, wo die Griechen picht mehr 
frei waren, sondern bereits uriter 4 em Makedonischen 
Protectorat standen. . ( 

Etwas, was endlich das weibliche Geschlecht der/ 
ano^errien £eit sich seifest entfremdet, nämlich Ge- 
lehrsamkeit und Sohrjfmellerai, eignete sich schon 
weit fne}ir Hir die griechischen J* i$waziinmer 9 wes- . 
halb ee .auch viesle, g^eh^e Fxancn in Oriechtnland 



Digitized 



by Google 



— 1Q0 ~ 

- .7 ÜU spartanischen Frauenrfmmer genossen völlige 
Freiheit , gi engen un verschleiert aus und wurflfcn sogar 
. in der Gyninasti^t geübt« M. s. Porter II.. 8.' 574 «*$• 

•I) Bei* den Spartanern mufsten sich nach einem gewissen 
Alter alle Mannspersonen verheiratben , und die Hage- 
j stolzen mufsteh zur Strafe 1) alle Winter auf öffent- 
lichem Markt nackend herumgehen, auch in eigenen 
- Liedern ihre eigene Schmach besinnen) %) dürften sie 
den Ueburfgen nicht beiwohnen, T>ei welchen junge 
Mädchen nackend Jc8mpfterf; 3) mufsten sie sich bei 
t\ \ iAntm gewissen Feste von Weibspersonen um, einen 
Altar herum schleifen und mit Fäusten schlagen lassen; 
, 4) brauchte man ihnen nicht die Ehrerbietung zu er* 
, i weilen v welche die Jugend dem Alter schuldete. In 
f » c Athen war man. zu mehrerer* Aemtern unfähig, wenn 
* , -plan keine Kinder hatte und' nicht verhesrethet war. 
j Uebrigens war die Monogamie gesetzlich ut*d zwei 

Bürgerinnen konnten nicht zugleich die Ehefrauen eines 
Mannes sfcyn. Diese bürgerliche Ehe war eben so 
i ( streng , wie bei den Römern. Pqtter II. 8. 494 u. 
. 5^9. etc. 

Ul t$L «»»Die Jdee von der Ehe 9 als einer sinnlichen und sitt- 
o: r lichenLebens^emeinflchaft und Lebensvervollatändigung, 
wurde hei den Griechen und Römer» durch däe An- 
eicht von dem (geringen) Wertfce des weiblichen Ge- 
schlechts sehr modincirt." Piatnw'il. S. 046. 

Sie war, wohl deshalb auch, so leicht wieder auf- 
lösbar, indem der Mann ohne besondere ÖrUnde* einen 
"-' Scheidebrief geben konnte, die Frau abef Gründe ange- 
ben mufste. Man sah also bei der Ehe mehr daraüF, dafs 
'der Stamm rein gehalten wurde, als auf t>auer des 
' .:» Verhältnisses. Der Mann konnte sogar seine Frau an- 
ji t derweit verloben, mufste aber in beiden 'Fällen die 
Aussteuer zurückgeben. 

I) Mit Ausnahme der Verwandten in auf- und absteigen- 

' der Linie und der Soror uterina, konnte man alle 

1 Verwandten heirathen, selbst die Soror consanguinea. 

Jedoch vermied man Heirathen zwischen so nahen 

Graden. Man sieht aber hieraus wiederholt, dafs die 

Griechen' nur den Geschlechtstrieb kannten, nicht die 

Liebe. Ohne vorgängige Verlobung war die Ehe 

nichtig und die Kinder nicht legitimi. Das ganze Ver- 

lobungs- und Verheirathungs- Geschäft von Seiten der 

1 Verwandten war ein so rein juristisches, dafs von 

einer höheren gefühlvolleren Beziehung im heutigen 
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Sinne dabeji gat nicht die Rede war* Die Mädchen 
giengen mit ihrer Ausstattung und umgekehrt dies« 
mit den Mädchen fon^and zu Hand, wurden oft förm- 
lich verloost oder darum proccs«iit. Der nachstehet* 
wandte war gezwungen , <}ae Mädchen zu heirathen , 
WeÄö er das Vermöge* 'haben wollte , und umgekehrt 
' konnte das MXdchen ihn zwingen» es zu heirathen, 
r *-' wenn es • kein Vermögen* hatte * undr er zur Aussteuer 
' aclHildigi war. Genug» Erbrecht nnd Pflicht zur Ehe- 
■" Hebung «waraotrr uud passiv unzertrennlich (tyl- s, 
Platnet II. 8. 245. etc. von der I£pidika*ie), •<> dafa 
die 'Mädchen fest gar keine Wahl hatten. Ihr Erbreche 
oder ihre Theilnahme am . /väterlichen oder ih titter- 
liehen Erbe war durchaus an ihre Verheirathung ge- 
.• knüpfe Sie Jtatten laber. auch hinsichtlich ihrer Aus- 
steuer : so wenig Selbstständigkeit , dafs sie blos über 
einen Scheffel Getiaidewr fügen konnten. t>ik Gründe 
und Motive- zu diesen ganz t eig^nthümlichen Succes- , 
aions- und, Heiraths - Gesetzen hat JVld ntesquieuy Espr. 
«fcr loit* v.ek. 5* etc. recht gut lauseinauder gesetzt. 

' m) liieren I. c." S. 13Ö. J>? „Die ^riechfiche Frau ist Haus- 

Irau und nicht mehr. Wir erblicken die Iiiebe in 

der. Ehe zwar veredelt* sonst aber ^bezieht sie «ich, 

* bei den Sterblichen Wie bei den.. Unsterblichen, nur 

. ' auf den tfinnförfefi </**«/>. J?r - Keine Spat jenes höheren 

Schwungs der Gefühle, jener romantischen J^iebe (wie 

man sie selir Wenig pissend nennt) hervorgehend aus 

jener höheren Achtung des weiblichen Geeclflechts. 

. r Sie blieb mit dieser das Eigenthum der gef manischen 

Völker .und bildete bei diesen jenen Hauptzug des 

Ritter -Charactets, die Galanterie, die wir bei den 

\ Gr^chen vergeblich .suchen. Dennoeh aber steht der 

y Grieche auch hier in der Mitte zwiachen Orient und 

Oceidenj. '\ ßlieb es ihm fremd, dem Weibe als einem 

höheren «Wesen zu huldigen,: so sperrte. er sie doch 

nicht» wie der Asiate, schaarenweis in seine Harem* 

. ein. 4 « : • .t , • < '•'•'; ' 

* ' . < , ; '' 4 t ■ i X 

n) Nur für uns gieng et im griechischen Olymp sonach ein 
Bischen frei her. Aber die Griechen blieben bei der 
Natur, und nichts 'war in ihren Augen, unsittlich, 
, was natürlich war und dem sittlichen .Gefühle nicht 
widerstritt. Natürliche Befriedigung des , Geschlechts- 
triebes, ausser der Ehe war daher nichts Unsittliches, 
aonderu nur dann bürgerlich strafbar« wenn man da- 
durch einer legitimen Gattin die Treue brach und die 
Ehre einer Bürgerin zerstörte. Bei , den Modernen 
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mtft dfaer «ine andere Ansieht statt haben , weil sie 
das weibliehe Geschlecht weit höher stellen Sit die 
Griechen, und die romtntische Liebe diesen ganz 
unbekannt war. 

6) Die Frauen standen endlich unter beständiger Tutel für 
ihr ganzes Leben , zunächst unter der ihrer VHter , dann 
ihrer Brüder, Großväter, Ehemänner, ja ihrer eigenen 
Söhne, und in Ermangelung von allen männlichen 
Verwandten gab ihnen der Archon einen Gesohlechts- 
Vormund. 

$.64. 
13) VerhäUnlfs dir Kinder tu dtm Eltträ mnd umgßkikrt. 

12) Die väterlich^ Gewalt vtnräe nur 1) dttrch- 
eine gesetzliche Ehe mit einer Bürgerin und 
2) durch Adoption erworben. Ein* legitimem 
tio per subsequens matr. im Sinne des römi- 
schen Rechts kannte riian nicht. Eine solche 
patriam potestatem , wifc der römische Vater, 
hatte der griechische nicht, Weil die Kinder 
, mehr dem Staate ab der Familie aüigefhörten. 
Pflicht der Kinder "war es, bei Strafe der 
Atipiie f ihre Eltern zu pflegäit und äU ehren (6) , 
v aber auch umgekehrt waren die ^JCincJer von 
dieser Pflicht entbunden, wenn der Vater ihre 
'Erziehung vernachlässigte und sie keia Ge- 
werbe et*, erlernen l\w 

«) Man unterschied dreierlei Kinder: 1) ans der' strengen 
rechtmäsigen Ehe eines Bürger» mit einer Bürgerin 
(yvntfioO; 2) Kinder von Beisehlfltoinften 0#*>oV S) 
Kinder, deren Väter man nicht kannte, aiso 1 von ötfent» 
liehen Mädchen (Vtionoi). Zu efsteren gehörten auch 

die Adoptiv« Kinder (önoi) , Welche snaunehflien jedoch 
nur darin gestattet war, wenn man keine rechtmlltigen 

Erben hatte. Mit dem Erbe erhielten »ib auch die 
' Bürgerrecht* ihrer Adopthr- Vütet. Die entfernteren 

Verwandten muteten sich die Adoption gefallen lassen» 

denn 4a» Siee* war es nwr lii* begütert« Bürger *t* 
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. th«n; 4ie A4ÖptitteÄ Jk»nnt6Ä dah^t über il» dar«h' 
die Adoption, erworbenes, Vermögen nicht testiren- 

f (M. s. Pot^ h. 'S. 612. üfrer die ^sta&eutsmigkeitv:) > 
6). K«x»tftf iliiÄ überhaupt ge*etSwidtfteei>Behaild?irtig de*' 
• Eltern, Ernten, \?Vai«e» und; Erfköcnter/ Iri Be- 
ziehung * autaicf Eliern war t* xccxiaöig von Seiten der J 
•KindeT, wenn sie dieselben nicht pflegten, ehrten, 
Wohnung und Kost gaben, kuite ihre kindlichen Pfüch-, 
teri gegen diese hintansetzten. 

- öie Stitte .vteiiaUflial, utadi Hdndlbfcatten, wte*n 

Kinder ihre Eltern schlage ' T 

'-'. '" : ,. /• . < §-'05.,. / .' .;.■'• ' ; - > 

13») Nicht aus Uiidultsamkeit g^gep die re- 
ligiösen Meinungen drittel; * wie sie* der Mono- 
theismus mit sich bringt^ nicht aps xei& theo- 
logischer Ketzer- Verfölgüngföucht gegen Hete-; 
rodoxe, sondern ^u^ staatlich- sittlichen RücU- 
sfchten hißW man in Griechenland, jtefrient-. 
lieh in Atheii', "niqht allein streng dfcraüf, 
däfs die öffendichig anerkannte Religion erhlil- , 
tfeti Und keineS neue ftemäe Lehre 'eingeführt* 
werde, sondern 4 auch niematrd besondere Mfy- < 
stehen feikre; denn .mato v? ar zu poli^ch aüfge- 
Klärt, um nicht einzusehen;, dafs, wenn einem 
Volke* seine aus ihm sälBst ftervorgtgßngene 
Religion, seine I&eale,. geraubt werden; statt 
deren eine fremde, mitseinem Character nicht 
übereinstimmende Religion adopjirt, sonach' 
der. Glaube aa die Natiönalgötfcer vermochtet 
wird; und ausserdem der Einzelne durch be- 
sondere. Mysterien, sich» vom Ganzen lostrennt, 
abfällt, eine sta&tstvidrige Gewissens- oder Re- 
ligionsfreiheit in Anspruch nimmt etc., die*" 
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der erste Schritt ziim Zerfall und somit zur 
Unterjochung des Volkes und. des Staates ist, 
wie siph später ganz besonders unter den 
griechischen Kaisern so traurig bewährte, 

. Dafs den Griechen neben ihrer ideal -symbo- 
lischen Religion der Glaube an ein höchstes 
Wesen , welches sie unter dem Namen des guten 
Gottes verehrten* und an eine Welt- Vorsehung 
als etwas ganfc natürlich- göttliches erschien, 
beweist ein zu Athen gefafster Beschlufs: dafs 
diejenigen in Untersuchung gezogen werden 
sollten, welche nicht an die gottliclien Dinge 
glaubten und von ' übernatürlichen fiingen 
lehrten. 

Man , bestrafte und verfolgte daher inson- 
derheit die Gottesleugner , deren mehrere ge- 
nannt werden, Z)iagoras, Prodikus r Theodorus> 
Protagorasy diesen blos, wei^l er schrieb, er 
wisse nicht, ob ein Gott sey oder nicht. Seihe 
Schrift wurde in Athen öffentlich , verbrannt. 
Selbst Aristoteles mufstfe aus ähnlicher Ursache 
Athen verlassen und die Philosophen mit 
ihren Schalern waren deshalb mehrmals mit 
Gefahr bedroht, weil sie umgekehrt eleu Staat, 
durch ihre Theogenien bedrohten, 

,yÜ« Staat und Religion bei den Attikern sich noch 
nicht ron einander geschieden hatten » sondern in 
einem und demselben Boden wurzelten, so betrachtete 
man auch die Verbrechen jpegerf die letztere als eine 
Verletzung des Staates f mithin als Hochverrat!!, ob- 
Schon, mit Ausnahme des Sacrilegiij Veieehen der 
Au sich nicht unter den Begriff einer eigentlichen. 
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Rechtsverletzung , stellen Jassen fwOMnf et euch ganz 
und 'gar nicht anfcain)., Tfjaßtkehti behandelte San 
tüch den! Hothverrath' *als* Keligionk6»vrel^rat ci4e> 
Versündigung , an den -Vaterländischen Göttern und 
deren Heiligtümern/« Platter II. ,S. 138. und die <Fk- r 
selbst versuchte Aufzählung; der Handlungen, welche. 
f ale fteligienifrevfej angesehen wurden. Evcefleia be-w 
zeichnet überhaupt Sittlichkeit und Gottesfurcht, Dinge , 
die iriän heutzutage leider trennt* Jöeßeia das Gegen- 
theil davon. Daher waren auch.vjele Verbrechen zu- 
gleich ReJigions- Verbrechen , z.B. die Zauberei, Ver- 
letzung der Gastfreundschaft, Verfuhrung der Jugend,' 
: Ausreisten , der, heiligen Oelbäume J Verrath* u>r Myste- 
rien, hatte, Todesstrafe .zus. Folge, Arifiqi waren vom, 
Gottesdienst äüsge 1 schlosse& Kurz es* 1 ist sehr schwer' 
bei den Attakern Pblkik , ReJigion und Sittlichkeit 
♦ ' von f inander, zu trennen» sie sind eins und die 
alleinige ächte Trias ' des $taatslebens. Es war verbo- 
ten, Mersdas, Göttliche oder Ueheritdisihe Qntsr rieht 
zu ertheilen* s Plafaer das. 8.^14$; 

. M. s. y auch Barthelerny Bd. VII. S. 1. u» S. 97—- 
111. Es findet sich in den Schriften Piatos und der 
Pprthagoräer fast wörtlich die Sittenlehre der christ- 
lichen Religion. •, , ^ 

■"' , .->'..$•:. 67* , v > ' 
f 1A) steine Prävention* »Polizey. . 

14) Bei aljer dieser ^staatsconsequenten 
Strenge upd Vormundschaft über die Hand- 
lungsweise der Einzelnen gab es aber doch 
iti Griechenland keine, der unsrigen ähnliche 
Sicherheit*-, Zwangs-, Piäyentions.- oder JPe?r- 
hinderungs -Polizei, sondern ftiän rechnete auf 
die Folgsamkeit und dqn sittlich- centripetalen 
Character der Einzelnen, die ja bei Aufstek 
Jung aller dieser Gesetz^ selbst mit gewürkt 
hatten , und ohne welche auch wirklich allo 
Zwangs- oder Verhinderungs- Polizei sittlich 
erfolglos ist. Man bestrafte niyr wirklich Ge- 
schehenes und hegte nicht den unsern heutigen 
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Polizei -Einrichtungen uhd Strafgesetzen 2um 
v Grund liegenden, leider freilich sehr oft nicht 
ungegründeten Verdacht perrhanetiter Wider- 
setzlichheit und absichtlicher böslicher Ueber- 
tretung; und so bewegte sich, der Grieche 
frei und fröhlich innerhalb seiner sich selbst 
1 gegebenen Gesetze. Kein Athenienser gab sich 
auch z. B. zu einem polizeilichen Hascher- 
Amte oder Executor h*P, sondern» AtlianA un- 
terhielt einen Söytheriiaufen (^rst SÖfiT cjann 
1200) anter Zelten, der mitten. auf dem grosen 
Plätze lagerte und zu alle dem 4 gfebrfcticht 
wurde, > wazu sich, ein Athenzenser* nicht . ge- 
brauchen lies. Sie waren: Sclaven des Staates. 
M. s. §. 55- üt; Ä. 

$.68. 
15) Fr«We <fo* Ä***. 

15) Wer die sittlich -religiöse Basis des 
Stfefets unangetastet lies, hatte* wenigsten* in 
Athens freies Spiel der Zunge und Meinung} 
' flber Staats • Verfassung und namentlich üben 
die einzelnen; Individuen s welche sich, alsr 
aötche im Staate ganz verlierend,, jede Beurs- 
Öieilnng und Kritik, Tadel so gut wie Lob,, 
gefallen lassen' muteten, theil* weil es in Grie* 
chenland Ueine Stande -Verschiedenheit gab, 
theils alle persönlich -politische Superioritäfc 
Wegfiel, theMs endlich das ganze' Leben Öffent- 
lich yvnr und sonach Praatgeheironisse nicht: 
verletzt werden konnten. 
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16) CharacUr des griectiiseken Theaters,, der Tragödie 
und Komödie» >! 

l6) Man brachte daher auch in Aev Komödie f 
d.h. Spottepiel, A'mim Theater seihst anwesenden. 
v Personen auf die Scene , um da ihre Blösen >undl 
Lächerlichkeiten darzustellen; freilich war aberi 
auch das grieohische Theater kein Privathsrasy 
zur Privat- Ergo tztlichkeit; in das man für Geld* 
eiötrat, -wie heutzutage, sondern eine Staate* 
. Anstalt, worin sich das Volk als solches zur 
Feier groser Festa und Spiele versammelte, 
worin auch jede andere Staats* Angelegenheit 
verhandelt werden konnte und wurde, worin 
alles, was darin- verhandelt wurde, nicht blos 
bildliche mimisch «dramatische Repräsentation 
oder Nachahmung , sondern zugleich staatliche 
Tfitklicfikeit , Stäatsäct war, worin es also 
auch eben so gut erlaubt war, die Einzelnen 
lächerlich etc. zu machen, wie anderwärts ,1 
sie anzuklagen und zur Rechenschaft zu ziehen , 
um so mehr, da die Lächerlichmachung die 
persönliche Ehre nicht beleidigte, weil es eine 
solche nicht gab. Es war bekanntlich schon ein 
Zeichen des beginnenden intiern Verfalles«, als 
ös verboten wurdö, lebende Personen fcum 
Gegenstande der Komödie ztt machen. Daf3 
die griethisdhen Theatet- Dichter ihr PubBkum 
nicht . mit Romanen oder Liebesgescluchten 
und Abenteuren im heutigen Verstände unter- 
halten konnten, geht schon ans dem Ofoigeu 
Hervor f denn es gab in cfer Wirklichkeit keine 
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so schmachtende Damep uod Ritter, wie im 
modernen Abendlande. Die Tragödie (das 
Heldenspiel) war Darstellung groser wirklicher 
Begebenheiten aus der griechischen Vorzeit. 
Tragödie Und KomoÜie bezogen sich also stets 
auf den historischen Staat, auf die Wirklich- 
keit, man fingirte sich nicht den Stoff, son- 
dern nahm ihn aus der Vergangenheit oder- 
Gegenwart. ' Das Theater der Griechen war 
eines der vielen übrigen National - Erziehungs- 
und Bildungs - Institute. 

a) Es pflegten sich die Griechen immer trocken die Wahr- 
heit ins Gesicht zu sagen, ja von sich selbst das nicht 
. zu verhehlen, wodurch sie andern nachstanden, e. B. 
hinsichtlich ihrer Geburt, ihrer körperlichen Fehler, 
ihrer Thaten etc., und diese Naivität war lediglich Fojge 
ihrer Liberalität, worunter wir immer den ^Gegensatz 
von der Selbstsucht. verstehen, nicht gerade etwa Frei- 
gebigkeit, Unei"ennützigkeir etc. So läfst Homer seine 
Helden sich derbe Wahrheiten jagen * . und so noch zu 
, Alexanders Zeiten. Was ihnen aber lieb war, * ver- 
schenkten auch sie eben nicht. N / 

fc) Das nur den germanischen Völkern eigentümliche Ge- 
fühl der persönlichen Ehre un$ Unverletplichheit der 
Person war Griechen und Körnern fremd, we£I der 
"Einzelne im Staate aufgieng. Daher war es gar keine 
Unehre für Angesehene und' Reiche auf Öffentlicher 
Strase Backenstreiche und Peitschenhiebe zu $i;|iaUen , 
wie dies dem. Demosthenes widerfuhr. In<ftora lionn- 
' ten die Consuln früher mit Ruthen streichen Tassen , 
. ' . und es wurden ihnen zum Zeichen, ihrer Befugnifo 
, dazu dieselben vorgetragen. \Vir Werden weiter unten 
' davon ein Mehreres zu sagen haben. • M. s. Hüllmann 

1 c. S. 1S3 u. ais. 
. e) Heeren Ideen- S. 20V „Ein Leben ohne Feste war. 

Sir den Griechen kein Leben gewesen! Aber diese 
este bestanden so wenig blos in Gebeten als in Gaste- 
reien. Aufzüge, Gböre, Schauspiele waren dabei ganz 
Wesentlich. Sie waren nicht blos ein Volksvergnügen 
hei dem Feste, sie waren das.Fesf selbst," sie waren 
nicht blose Dramen, sondern reale Wirklichkeit. 
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'$y Be9j. ' l. c. • ß? 486. „Das ?Trlte*r*piel ©der wie man 

«s T^it rieh tiefer benennen köhnte, das 'Hfldejispiel , 

"iwär^dbattstellurig groeer wirklicher Begebenheiten der 

' J "Vorzeit v nach : dem Ideal, das die Griechen von dieser 

- gefafst hätten; das Lustspiel hingegen Parodie der Ge- 

fenwart. 4 * Die weitere Schilttertfug der Tragödie 
. MBfli etc. Das Lustspiel war eine carrikirte Sitten- , 
cetoWLXder Privathandlungen, welche mit dem löffent- 1 
liehen' Leben in Berührung standen. Was die «ffent- 
- liehe Aufmerksamkeit erregte j gteichyiel Personen oder 
Sachen, mufste erwarten,^ aufs Theater £e*pgen zu 
1 -werden. Selbst der mächtigste Demagoge in der Fülle 
seiner Macht entgieng diesem Schicksal nicht; • ja das 
Volk von -Athen selber hatte die Freude, sich persona 
ficirt dargestellt zu sehen und über dich nach Herzens* 
lust lachen za können und krönte den Dichter* dafür. 
Was ist unsere Prefsfr£iheit und Prefsfrechheit* gegen 
: diese dramatisthe Freiheit und Frechheit P ,v 

#) Das griechische- Theater t war zunächst ein öffentlich** 
Gebäude und eine öffentliche Anstalt für gewisse relu 

. Irgfihß Feste und Spiele, welche letztere immer zugleich 
Wettk'ämpfe jwsren und . mit der Krönung der Sieger 

, .„ endeten.. So war das Theater zu Athen für die dem 

Bacchus gewidmeten besonderen grosen Dionysischen 

. Teste und Spiele bestimmt. Daher Theater des Bacchus 

[ genannt, *vie denn. überhaupt alle griechischen Theater 

' J - ihre Namen von den Gottern oder Heroen fühlten* 
zu deren ,Ehre darin Feste und Spiele statt fanden« < 

> / i)|ö Benutzung des -Theatergebäudes oder Pjatzes zu 
andern Stäatshandlungen oder Festen und Spielen war 
■jbSti'iecündär. % . Hier' vorerst eine kurze Geschichte des 
atheJiensischen Theaters und der dramatischen Dicht«, 
■ kurist (denn. Athen War auch hier das Muster für ganz 
Griechenland) %nd dann da* Wesentliche über die 
äussert Darstellung. >' • ' 

Es war gebräuchlich, dafs bei den Festen zu Ehren 
des Bacchus die Thaten und Züge, desselben von 
-den Chören der Bacchanten abgesungen wurden» wo- 
bei mimische- Nachahmungen derselben, versucht wur- 
den. .Nachdem bereits bei den p^tbischen Spielen eine 
-.". Ä^regflte mimische Pars teil ung des Siegs des Apollo 
über »Python versucht worden War, ahmten dies zu- 
erst (im 6ten Jahrhundert vor Christus) Thespis und 
Susarion % zwei Attiker, in Athen auf bretternen Ge- 
i ■ rüsten hei dem Bacchusfeste nach, in der Art, dafs 
sie von ihren Gerüsten herab Mos einen Dialog mit 
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4m Chat hielten, WM* .aiejwr sefceijfeg, ohne sdafs 
jedoch Bacchus und aaine Thateu Qegentj^And de» Dia- 
logs waren,. Thespif jujim seine, £e genftiMe *«» der 
Heroen -Zeit,. «Smanion persiffiirte die fL*ster und 
Lächerlichkeiten seiner .Zeit. ^ Athen interojsjjrte sich 
zunächst und besonders für die Dramen, des, Tbespis, 
und so entstand die Tragödi*. - Ein Schüler des Thes- , 
pis, PhrynichuSf verbesserte die Versart 4er 9 r amen 
unfi gab diesen mehr Umgang, so jedoch, da£s aller- 
erst AAschylus als der Vater und Schöpfer d**. erhabe- 
nen griechischen Tragödie betriebt* wird, intern er 
SlöteTich mit der hoben Kraft seines <*en.iuf # gleich 
em Homer, sofort da« Höchste, und <$fertücjts£e her- 
yprrief. Seifest Wel$ und Streiter in , den- Schachten 
Ton Marathon* Salami* 9*fl ^fotfa war, «eine Seele 
nur mit den Thaten ^er, §ri>cJiirfchen ^roeu - Welt 
angefüllt, W* diese da* Miiwelt ajs Mus^r /wieder, 
su vergoÄeniWil^igen, ga> ,fn der ,&agö4ie Jnnd der 
dramatischen Kunst die Forin, weiche für alle seine 
Nachfolger, gleich dem Homer für die epischen Dich- 
ter, 4Vßt»ter Wieb. — Dgje Liebe war gänzlich von 
.teinen Dichtungen ausgeschlossen* denn er sah «sie als 
ein südliches Beispiel für die Sitten jwi. 

I5s i*t • or **<itt unnöthig, über die Leistungen seines 

Jüngeren 2qitgeriossen S&pkokles und Sie des mit diesem 
iyal.isirenden 'Eurivides hier ein Mehrerei zu sagen, 
gtnug,,da,fs d^ese drei die ersten griechischen Tragiker 

jDfn brettftrnen Oi^rUsten wajr ein hHzern&s Theater 
gejejlgt. ,41* 4^s einsalzte, erhaiueman, w*4&chein- 
fUh *uf A&cb#\pß Verlangen und mit erbeutetem per- 
si*äwfGftWe, f Av grpsesteinerne Theater des Bacchus, 
ffrereffhen mit *l}e* J^Asebinen und .aecora.tiqnen, so 
A4* A&£&&W n f* <% 3cha,tten und Furien aus der 
Unterwelt mit ^llen ihren Gespenstern und Schreck- 
nissen so ergreifend dargestellt wurde, dafs Weiber 
Vor Entsetzen zu frün entbunden wtifd&n und Kinder 
vor Furcht starben. Aeschylus spielte' selbst mit und 
instrutrte die ActeurS. Diese trugen gemalte Charact er- 
Masken und wechselten solche, so oft es die Lage 
ihrer Rolle erheischte, auch waren sie so eingerich- 
tet, dais die Stimme dadurch Vertritt wurdet weil 
man sie sonst bei dem groeen Umfange des Theaters 
nicht verstanden haben würde. Aul Verdrufs , dafs die 
Athenienser spöter die Stücke des Sophokles , der mit ihm 
• wetteiferte, irönten, giens; er nach Sicilieh und starb 
daselbst. -Dock wurden allein seine Stücke auch nach 
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SeiÄtm Tode au%cfMhrt, was deshalb e Jn£ ausieror den t- 
1 jMie Auszeichnung ^ax, weil , in £er Regel d*e dra- 
anatischeu Dfchter mit ihrcp (Stucken wett&mpfend auf- 
tr/|teii, y i^tid^>Qin .^dcr«: ihre Wejrke^r die seini- 
gen, ausgeben Ujajl Afmt um <len Pr|easrin^n konnte, 
dies lemero ,^r ^ ^o^jectiy.e gweck der Dichter 

Aescjiy^s, Sophokles und JEunpidei uritewehieden 
,s^cl\, naejb r Aristoteles Aeusserung/dadjirch von einen« \ 
dc^, ^da/s Aesc^Yiijs die fylenscjiexi gröser zeichnete 
,aje sie.»eyu k,^nnen; Sophokles sie darstellte wie sie 
Äevrn ,solIte/i , f u^d y ^n^inides w,ie 'sie" sind. letzterer 
^MfthtOf^her agcjjji von Liebe entbrannte Prinzessinnen 
,auMa> XpejipK. 




kejn : Glück, jo>niM:. 

Die Kom&die ?faq4 !*&**?»£ in Athen Beifall, nach« 
dem 8iej£p£dÄ«r»Mf jin ? ^iUen.aM«^elnliet hatte. Der 
Zweck i der Kamö4U lerhßUfihte &.einetweges persönliche 
Angriffe »auf lebende :Petj*pneii , allein sie wafen er« 
•Jaubt, un&nKratiws fo,Wiohl wie MUto-phanes fachten 
.iJäWäi OÄ»figeji*fibeU«aWcb. , Geschah es , alsdaim klei- 
> deqn -aish ufa :$ejiatt$f>iele* ^n W lW o ^ie -lebende 
* Perton und nahmen auch deren Portal,- JV^aA^e vor 

*W ttiftt :# 

>.<*i*BJ"*nt t *m ,*n Mi&fa «m> eie Mr das Xejjen un- 
t#iHä*rbai5 k scg^». Jgr 1 n^9k(je a^^i jj^tandig d*e Tra- 

: gJ^^lwAd^W^^P^ti^e^se ^hre ^e^nien , Verse, 
ttMftfeftl .rfjä* ftl^^ürdjge ^ar,, Ms ^aa Publicum das 

j tragitejitf PrQjaubc^ und dessen Kritik zugleich krönte. 
^ULa>opi$qie ^vertrat, Sonach zugleich jliep teile unserer 

^e^ige^f^ec^nsions- Anstajteri, injem man sich hier 
gegenseitig die ^Fehler V 'Irrthümer und Plagiate vor- 
warf, und zuletzt melirte sie sich auch in die Tages- 

-politik, indem naiyeaitlicli wieder Aristophanes bald 
die* Notwendigkeit Frieden zu schliefsen , 'bald die 

,• ^tfe^fcjicjbk^ fas 

ljUtbs» .bald dl« schlechten Wahlen ; des Vojkel ants 
Theater oraentö. Äristophanis Komödien zeugen daher 
ajujh ^achon. v^xp ,dem beginnenden sittlysjieji yerfall 
4 er Athqnjenser. * % 

Ausser Tragödie und Komödie gib es bei deji 
ÄJriiahta veine ,jlrii*ß iOa^u^ijg v vqn .ftrairien, Jffifj^ 
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lieb die Satyrertf. eine «Miscbi^' von TiM^die and 

*'" ' . Komödie, worin Chöre von Silenen und SHtfPn Hym- 

• ntn zu Ehren des . Bacchus absingen. <8ie dttfnlfen nur 

* ' J ' zu kurzen Zwischen spieleh 9 ' wie ^eVte' heutigen Ballett. 

f '* Auch hier parodirte man bekannte Tragödie«: 

Diese dramatischen Wertkämpfe d ei- Theaterdichter 
u landen in Athen nur bei drei dem Bacchus gewidmeten 
^. Festen statt, insonderheit aber bei den grosen Diony- 
, \\ sischen, Welche mehrere Tage dauerten. Bei 'diesen 
. Jkamen oft zwölf und mehrere Stücke zur Darstillung , 

diese nahm aber auch schon früh, Morgens ihren An« 
r% f , fang. Die am den Preis ringenden' Dichter übergaben 
dem ersten Archoh, welcher die Aufsicht Uj>er diese 
, . Spiele hatte» ihre Stucke, und dieser hatte das Recht, 
' . ' " sie anzunehmen oder zu verwerfen. Nach beendigter 
' , Aufführung sprach früher die ganze Versammlung das 
CJ : tJrtbeil, »pUter lies der erste Archon eine kleine Zahl 
durch das'l^oos ziehen, welche sich durch 'feinen Eid 
• rhr ver pfli c hteten, 'ttripartheftgclj zu . urtheilen. j Hierbei 
- 7 . *ßi en g e8 zuweilen etwas stürmisch her,, indem das 
1 ; Volk sofort sein Urtheil proclamirte und sich die 
Richter verbat. ' Nächst dem Namen des Hauptsiegers 
nannte man aber auch die, welche nach ihm Lob ver- 
dienten* was man heutzutage das Acc*s**t nennt. Der 
" ,a Sieger würde nach Haus begleitet und gab einen 
1 v Scbmaufs. * , 

' ! . UebeiT die Aufführung der Stücke selbst, ihre Ein- 

" theilung, die Functionen des Chors, welches eich im 

Paterre befand ? die Kleidung der Schauspieler, die 
Masken, die Pracht und den Reichthum der Decora- 
tionen, die Gestalt und den Bau des Theaters, die 
\ - r Ehtrepreneurs uljd was es mit dem sogenannten Thea- 
tergelde für eine Bewandnifs hatte etc. mündlich. 

Es gab schon eine Art von Theater -Polizei, indem 
■j jeder, der Lärm machte, sofort auf Bdfehl des Archons 

durch einen Scythen hinausgejagt werden konnte. 

§• 70. ' 

17) Unter allen Tormen- Wechseln leuchtet überall und immer 
ein und dasselbe demokratische Princip hindurch* 

17) Dieses iri seinen äussersten Verzweigun- 
igen und Ausflüssen, seither geschilderte demo- 
kratische Primip war nun den Griechen seit 
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dem Beginn ihrer Geschichte bis ztt ifirein 
sittlichen' Verfalle unter allen Regienragsfor- 
men eigen. Unter ihren sogenannten Königen 
{ßaÖiXaq, welches Wort aber auch schlecht- 
hin Vornehme bezeichnet) unter der Aristo- 
kratie, unter der Oligarchie, ja selbst unter 
der Tyrannis. * " \ t ., 

Üemocratie royale , aristocratique 9 democratique haben es 
neuerlich die Fnmao&en genannt. . m ■ 

Man merke sodann vrohl, dafs wir hier nur von 
einen\ demokratischen und volkstümlichen Principe 
reden« nicht von Fe f nun, denn das Princip kann 
volksthümlich , und die Form det Regierung monar- 
chisch sejtu i , 

. • $-71- , ' .'•"• . , 

««y JP*»* tacare» ihre frükertn "und späteren (bis auf Alexander) von 1 
»«* togtnawöen K&hige? (4p) 

Die' attfcfi griechischen Könige konnten 
ohne den '.Willen des Volks nichts thun, sie 
standen unter der Volks Versammlung und wur- 
deri von ihr gerichtet. Ja es hörten die Könige 
oft noch bei ihren Lebzeiten, wenn sie alt und 
schwach wurden, auf, Völkerhirten zri seyn. 
Ihre Feldherrngfewalt mufe man nicht rjiit ihrer 
<Regentengewalt im frieden verwechseln. Aris- 
toteles sagt von dieser alten ßaÖiXeva, im Ge- 
gensatz der Monarchie oder Tyrannis , „das 



49) Könige regierten *u Athen V\% 1068 v. -Ch. 
Von da bis 75». i3 lebenslängliche, aber verantwortliche Archonten. 
Ton 75a — 68a. sieben zehnjährige Archonlen. 
Seit 68a. 9 jährlich gewählte Archonten. 

Solon* Beform ,594, Pititiratua 56i — 5*8, jedoch mit Sinaiig«/ 
Unterbrechung, Kliathenea Reform 5 10. ^ Glanz - Periode Athen» von 470 
- l>i» 45o unter Perikles , obwohl er nie Archen oder Mitglied de» Arcop«g* 
war. 4o4, am Endo des peloponneaischen Kriegs*. Regierung der 3o Ty- 
rannen, jedoch nur 1 Jahr lang. Thrasybui sturst sie. 

V Bd. .8 
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Beoht itv Könige habe daidn bestanden, im 
Kriege abzuführen u#d zu opfern , insofern 
die« nicht Sache de* Priester gpwesen,; $odann 
ReclMi;$u sprechen, Einige hatten sich durch 
Eid Verpflichtet f ,an4$f$ W&k Diese ßa0t,feia 
_«ey girok au<s dpin Vftli# ^erwrgfigaugep v und 
beschränkt gewesen." . t u 

. . , $p $e^ir nun auch b$i dieser ftfegq ßpfoZfia das 
demokratische Princip durchleuchtet, so ersieht # 
marf doch allerdings daraus, dafs die Griechen 
, unter ihren a^te*» Innigen ip ßpmefler Hin- 
sicht gleichsam ihre erste politischer Schule ge- 
macht haben, was unserem oben §. ß. aufge- 
stellten Satze, dafs $s vß. der, Steigfähigkeit 
keine Kindheit gebe* duaphans nish* /H^er- 
spricht. Abschaffung derselben war daher auch 
diu^bftds kein \}rn$Xyx& &#ß$ JP4 *wps , ,$9* dern 
erfolg^ gan* allmätfg W&4 oh$f vje&?n$#&e 
^eqidernpgen ii^ eb^ dem M^Jfe? f $J$ 4*0 
Völker gfctticb erstarrten, i| vqwi behalt; £. £. 
in A#ien qach Kqdrus ^od dw, Na^W ,|^öpi^ 
bei, ^ndeiu man die lebeusläaglfchen Bund, spä- 
ter ;z£b#jäbrigen Archouteu £us IvPfini? Nach- 
kon?mens<^?^$ ueteabei no#l| Kp*4g$ nannte, 
so cfofc &e Aendeifung eigentlich pur darin be- 
stand, dafs die neuen Archonten nunmehr in 
einer bestimmten Form Rechenschaft von ihrer 
Verwaltung dem Volke ablegen fnufsten. Ja 
diese von uns sogenannten Könige hegten selbst 
auch nie eine andere Ansicht von ihrer Gewalt 
und sie selbst waren es, welche später das der 
mokratische Princip schärfer ausprägten, z. B. 
Theseus für Athen, yrolüv ihm freilich aucji 
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göttliche Verehrung äu Theil wurde. < Der 
ihm errichtete' Tempel steht noch. 

Ihren Uftt&i-halt' zagen diese Könige aus ge- 
wissferi dazu bestimmten und angewiesenen Öffent- 
lichen Grundstücken > die aber keines weges mit 
unserem sogenannten Krongute oder den Do- 
mainen verglichen werden können. Nebenbei 
hatten Sie aucli liQCh ihr bespnderes Privatei- 
genttmm und für ausserordentliche Bedürfnisse 
ford^rtfcrt sie vom Volke Gaben und Beiträge. 
Bei Verkeilung der Beute hatten sie jeinen 

fröseren Antheil. Der beste Beweis, wie ttber- 
aüpt das ^Ite griechische Kpnigtbum ganz und 
gar keine Aehnlicbkeit mit dem modernen 
hattfe, £eht aus der spartanischen Verfassung 
hervor, WO das demokratische Princip bis auf 
die höchttd 8j$tee ausgebildet war und die 
Konige blose verantwortliche Feldherrn und 
Beamten wärefa. Wir solfren daher eigentlich 
ßucli dieses Verhältnife gar nicht durch König- 
tum übersetzen, lyeil wir nun einmal mit 
diesem Worte gan^ ,ap4l?rö Id#e# verknüpfen, 
als die Griechen mit ßctfiXetai denn es war 
auch nicht einmal rein erbliph f sondern das 
Volk TrHhlte Mos w& eine» bestimmten Ge- 
schlecht© und fehlte es afr einjjpm Fähigen, so 
•y^ar ma» #n 4ieses Oesctvlf qht iwcht gebunden. 

0) Die ]tfam$n und dje Regfaruijgawit der etilen iensjschen 
Könige s. m. bei Pottpr %. 8'.%. Eigentlich zählt man 
nur bis Kodfus Konige. Votfor *äblt aber weiter bis 
$um J^im'ion % &ev Bips Arcbon,- &öni£ war, odir bis 
«a Einfubrung de/ typs ICjäbti^eu. Arcbpnten» 

1») Seit Krvdni« Tod I0§& v. €&. regierten lebenslang Ar- 
chotiten aus seilte«* öeseblet&t bk 7»; we zehnjährige 



Digitized 



by Google 



— 116 — ' 

an die Stelle .traten bis 685 9 wo einjährige in deren 
Stelle traten. ^x ü>v heist im Griechischen soviel als 
Regent, 
e) Montesqnieu XL 8* Pomrqmoi les anciens navoient 
pas utte idee bien claire de la monarchie (moderne) ; so- 
dann XI. 9* I' es anciens, qui ne connoissoient pas la distrh» 
butions des trois pouvoirs dans le gomvernement d f mn seul 
ne pouvoient se faire une idee jus(e de la mqnarchie 
(moderne mufs mau immer hinzusetzen), aus dem ganz 
natürlichen gründe« wie wir uns keiner Ideer von 
dem Freiheits - Begriffe und. der Regxerungsform 
machen können, welchen^ nach 3Q0Q JaUren <pe- v Be- 
wohner von Neuseeland vielleicht haben werden.' — 
11. {Des rois des temps heroiquas c}ie% les Grecs). Ge- 
wohnt, alles nach seinem imaginairen X^isteo^ einer 
Theilung der Gewalten zu beurthefien ,' machf er Fol- 
gende Bemerkung über das griechisch- antike KQnSgäftnn t 
„Les trois pouvoirs y etoient distribuds da mankre^qu* le 
peupU y avoit la puissance legislative, et le roi fapuis- 
sance execmtrice avec la puissance de juger? au A liem 
que, dans les monarchies , que nous connoisspa^ le f/wce 
a la puissance executrice et la legislative, ou du moins 
tute partie de la legislative: mtds il ne jage pas." Dans 
le gouvernement des rois des temps herpUsußs % \ les troU 
pouvoirs etoient mal distribues (Schade , , cjafs sie ihn 
nicht consuliren konnten). ^Ces nioharbhiäs ne poutoient 
subsister 9 car du q** U ptupße avflb la>legJ4lptu** t U 

Souvoity'au mo'mdre caprice* aneaniir la royaute'^ comme 
fit par tont, On n avoit pas encore decouvert que la 
. vraie fonetion du- prince e'toit d*e%ab\ir des juges et non 
pas de juger lui-mäme* .Wir gesteh en Ä dafe w£r TWon- 
tesquieu eine bessere Art, das Afterthum zu beurthei- 
len, zugetraut hätten, als ec hier an den Tag gelegt 
tat. 
' J) Hüllmann 1. c. S. 71. sieht in diesen alten ßafiiAsic alte 
wirkliche herrschende Fürstengeschlechter , die ihren Sitz 
auf gut gerrnauisoh in festen Burgen gehabt haben sol- 
len, z. B. der Kekropia^in Athen, Kaämea zu Theben, 
Larifsa zu Argos, Kana zu Megara, den bürgen zu 
Korinth, Elis, Sikyon, Ortygia etc. und es sollen die 
dazu gehörigen Städte blos von deren Dienstleuten be- 
wohnt gewesen seyn. Erst nach ihrem aussterben soll 
eine gern einheitliche Verfassung eingetreten seyn. So 
soll auch Aristides dadurch , dats er den Thetes Theil- 
nahme an den Aemtern zu Athen verschafft , den Grund 
cum Verfall Athens gelegt haben« ' Dies heist das Alter- 
thum, gelind gesprochen, durch eine moderne Brille 
sehen. / 
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ßß) ^ aa •* r * Attymntttn und Tyr *n*tn? 

Was bei deh Römern durch Wahl eine* 
Dictators mit unbeschränkter Gewalt auf kurze 
Zeit (6 Monat) bezweckt wurde, findet sich 
auclv bei den Griechen, jedoch blos in ihrer 
früheren -Geschichte', durch Wahl von Äesym- 
netert v Aristoteles nennt sie temporäre Tyran- 
nen $urch Wahl, woraus man sich zugleich * 
den griechischen Begriff von /Tyrannis abstra- 
hiren könnte, wenn nicht ausdrückliche Erklär 
rungen es. bestätigten, nemlich dafs sie, zwar 
volköthürnlich , aber (wegen der Unbeschränkt- 
heit) nicht verantwortliche , keiner Rechen- 
schaft an , 4#s Volk unterworfene Verwaltung 
eines Einzelnen war, denn auch unter den 
gnechi$chefc r Tyrannen übte das Volk seine Re- 
gierungs- Rechte nach wie- vor aus, Daus sie 
in der Regel volhstfiümlich war, d. h. vom 
Volke ausgieng und beschlossen wurde, ge- 
wöhnlich um eine die Demokratie bedrohende 
oligarchische Parthei zu lähmen , bezeugt Aris- 
toteles selbst* Daher kam es auch, dafs das 
Volk den Tyrannen eine, wenn auch kleine, 
Leibwache gab. Pisistratus verlangte nicht ein- 
mal Unveraütwortlichkeit , sondern stellte sich 
vor dem A'reopa'g. Genug, fast durchgängig 
wäJdte dasFolk als Majorität dieses Mittel gegen 
oligarchische Partheien , woran es keinesweges 
. in Griechenland fehlte* Von dön^ Aesymneten 
unterschieden sich die Tyrannen demnach blos 
dadurch, dafs sie auf unbestimmte Zeit gen 
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wählt wurden und deshalb auch wohl factisch 
forterbten, weil sie ja Erhalter der Demokra- 
tie waren. M. s. Tittmann S. 528 «tä 

ü) Die bekanntesten Tyrannen-G&chlectter Griechenlands 
•inet die tisistratideh zu Athen, die Kypseliden zii 
Korinth, die Arthagoriden xu Sikyon, Jasons Nachfol-* 

§er zu llarissa, die Tyrannen zu Heraklea am Pontus, 
.näfcilau« Nadhfolger zu Rheginm , die Nachkommend 
dei Gelon und Dionfsius zu Syraku*. 

b) Diese Tyrannia war den Vornehmen und Reichen (OH* 
fcaröhen) im Alterthum , eben so gehässig wip in neue- 
rer Zeit die Volke herrefehaft dem Adel. 

*) Nltbithr in seiner römischen Geschieht« Vetgleicnt diese) 
Tyrannen mit Vormündern, welche die langen S^Mtesl 
lö länge leiteten , pis sie mündig sich' selbst forthelfen 
konnten. DanA legten Sie ihre Curatel nieder« 

S) Es findet sich in der glbzeri griechischen Geechichte 
kein Beispiel, dafs ein Tyrann ohne eine neben ihn? 
Stehende Volks Versammlung regiert, halte, nur dafs sie 
tolthe Seltne» x* Rithe zogen, wie anderswo. &L Ver* 
gleiche Heften Ideen h e. III. 8. 967- 

#) Gerade und n«r in wirklichen $t*wt*it kann der Druck 
und Zwang der Staatsgewalt weiter gehen, als in blo* 
*4n Patrimunial * 8taten # Weil Selbstgeisel ung etwas 
Freiwilliges ist. Die nähere» Erl*utettm£ erst weiter 
twto . 

f 73. 

yy) /Ta* vlrtumdm t»« *cho* PUttf 9f»f *r«M« %miAri»tohrati #? 

In der früheren Geschichte der Griechen 
komme* neben den vorzugsweise sogenannten 
ßa6i%si$ noch Ändere Vornehme vor, welche 
dieselbe Benennung führen, abwechselnd aber 
auch y&QOvrss genannt wurden, und das sind, 
was man später durch a^cöroc bezeichnete. 
Was ihnen ein Reckt gab, ohne vom Volke 
daku erwählt *u seyn, in Staats* Angelegen- 
fteite* Besehl\iw »u fiasen t ist schwer m 
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sagend- Sie Bildeten feinen fecti^bTiettrifeithriillcb 
der eigetrtäiche König zog sW als -die faftnfelu 
merm vielleicht nur beliebig ätäw hete*n. 
Wie feinfühlend und eifersüchtig nun Übet dm 
Griechen in Beziehfinr auf de* Begriff tot 
Demokratie oder des deiAokrätisciten FiSncip* 
w*tffep> «httfebfc sifch darauf wa* späte** Schrift* 
steiler wie Aristoteles, Theaphmstj Pähsania* 
et&.y sotto»* Oligarchie und Arüt&kraliö nennen; 
Beide Wörfce sagen bei ihnen durchaus nicht: ? 
daß» ♦; die' Meiste Gewalt nicht bei dem Volke 
**f^ soaideÄ* *ia* dafs,; Aie^Fintiälüef^^i^ 
^ii^ Lfeitütog mehrf oder; weniger factiscS) 
: v0r*mg£^eifie «ich in den Händen ,g<miö$et Ein£ 
zitier ><ö&a> ^»ei? caaesen bfcfind» OEteax^ 
chiÄ uftd Aristefe^ie aherfrüä daher y x&th 
unseren BegrifffBH genommen, ÄberaiaU' dasi 
detttohlata«*^ »rineip selbst laicht, sbndera 
«i;^l^ 4 nttt ij ^»' ; IUS«fc«»*V die'Abseflütftcät der 
Demokratie ai&oh griechischen Be^iiffen^ j^rirJ 
foteÄa? rechnet netnüch schön dw ^PiiÄ/ der 
Staatsbeamten durch! das VOlfc (wobei natürlich 
der Fähigere dem BnÖhi^w vteg«00ge*i winl} 
$Ä* ari^tokr«isdi ttod oligardriÄ^ wd be- 
trachtet die Verloosung der Aeaater als ein 
Erfordernis fax reinen Demokratie, zu deren 
Wesen er rechnet, d^fe selbst die grösere Fähig- 
keit keinen Vorzug bei dem Anspruch auf ein 
Staatsamt geben dürfe. Ja, demgemäs f> ist es 
Ihm Oligarchie, wo Prüfung der Beanketedvor 
Antritt ihres Amtes statt hat; zugleich setzt 
aber ei» solches Postulat, wetnn wir ei nicht 
lür ■• ultifc -äemoktatische Spitzfindigkeit \ hau** 
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sollen* ; eine allgemeine gleichmäsige Bildung 
und Befähigung, der Einzelnen zu höheren und 
niederen Aemtern voraus. Tfteophrast erklärte 
es für Oligarchie, wo einzelne auch nur nach 
ganz unbedeutenden Vortheilen streben, der 
Einzelne sich über Andere zu erheben sucht. 
Pausanias erblickt darin Aufhebung der De« 
mokratie, wo nur solche zu Aemtern gewählt 
«werden können, die einen .gewissen Census, 
ein- gewisses Vermögen besitzen. 

Hiernach gab es denn selbst in Athen» wo 
später wirklich alle Aemter verloost, die durch 
das Loos gezogenen aber erst noch einer Prür 
fung unterworfen wurden, keine reine J9emor 
kratie, und daher rührt es, dafs die Griechen 
auch die sächlich -streng -demokratische Ver- 
fassung von Sparta nicht für rein} sondern für 
gemischt mit Oligarchie und Aristokratie hiel« 
ten. Wenn es nun hiernach selbst unter den 
Griechen (und Römern , wie sich zeigen wird) 
keine ganz reine Demokratie gab, so werden 
wir uns weiter unten nicht wundern dürfen, 
im modernen Abendlande nicht einmal die Ex- 
istenz griechischer Oligarchie oder Aristokratie 
nach weisen zu können. 

<W) He *ul tat. 

Das demokratische Princip ufcd, nicht gar 
zu fein genommen, die Demokratie, d, h. wo 
>die höchste . Gewalt bei dem Volke ist* Ver- 
antwortlichkeit der Beamten gegen das Volk 
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und vollige Gleichheit und .Freiheit der ein- 
zelneri' Staatsbürger tinter einander besteht, 
bildeten daher die Grundregel in ganz Grie- 
chenland, und wenn Aristoteles sagt, Monar- 
chie, Aristokratie, Oligarchie , Tyrannis und 
reine Demokratie seyen sich stufenweis histo- 
risch gefolgt, so heist dies nur so viel: unter 
diesen Formen und Phasen lebte und bildete 
sich das demokratische Princip unter den Grie- 
chen aus; denn an Verhältnisse, die wir wei- 
ter unten Patrimunial -Staten oder' Territorien 
nennen werden , konnte ein Grieche nicht 
denken, weil sie der ganzen alten Welt un- 
bekannt ^waren. 

a) Tittmknn 1. c. S. 566? sagt über dieses Princip sehr 
treffend : „Vortheil oder Nachtheil für die Staats ver- . 
x waltung war f nicht der Hauptgesicbtspunct, aus dem 
die Regferirafrsfbrm sich gestaltete. Die Demokratie 
wurde 4er Oligokvatie nicht darum vorgezogen, weil v 
die Ansicht der Menge vor der Intelligenz einzelner 
Auserwahlter den Vorzug zu verdienen geschienen 
h'itte, sondern J weil der Wille Aller üher den Willen 
Einzelner seyn sollte. Volksbeschlüsse, weise oder 
unweise, sollten darum über die höchsten Angelegen« 
heiten des Staats entscheiden, weil der Staat afs eine 
Gemeinde,! als eine Gesellschaft gleicher Glieder, an- 

f eschen wurde, in x welcher» "in höchster Instanz , über 
as Interesse Aller nur der Wille Aller entscheiden 
könne ; weil das Volk über seine Angelegenheiten salbst 
entscheiden sollte, wie der Einzelne über sein Geschäft 1 
selbst' bestimmt r sey es klug oder unklug $ weil der 
Wille Aller der Selbstsucht und den Anmafsunsen 
Einzelner entgegen stehen sollte. Und aus demselben 
ßrunde sollfe jeder zu Staatsgütern gelangen können» 
(die« wie sich zeigen wird, mehr kostspielig als ein- 
\txUclich waren) weil die Gleichheit des Rechtes dies 
zu fordern und dadurch gesichert zu werden schien." 
Kurz, die griechische Welt war nicht in sich selbst 
durch Stünde- Verschiedenheit geschieden, es hieng ihre 
Freiheit nicht von ßer <Jonression erblicher Hei :r»cl er* 
' ges fr blecht er ab, und das demokratische Princip war 
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ihneti a*geboretL IhnVist «8 anch allein zuanschreiben,' 
4* fc die griechischen Staaten nie nach Verböserung 
strebten» denn sie sahen ein, dafs letztere mit Demo- 
kratie unverträglich ist» ad ihrem Untergärige Älhrt. 
Es gab in Griechenland kein Statsrecfa. Dias ist? 
etwas blos den Modernen Eigentümliches, 

d) Diesem aul centripetalem Charakter und Bedürfnisse 
susamtnengeWebten demokratischen Principe Verdank- 
ten auch die griechischen Staaten überhaupt ifat Da- 
seyn, ihre Existenz. ' Dieser Charakter war es, nWdie 
Staaten zur Existenz brachte, wobei der stillschwei- 
gende Einigongsrertrag im faxto der Einigung nhd de* 
Wahl von Regenten, Archonten etc. selbst lag_. M. s* 
Hüllmann X 6. 8.1. 15 61 etc. und • Tittmann S. 81-85. 
Ftif die Entwicklung der atbeniensiscben Verfaß 
' a,ung und Demokratie nimmt Tittmann S, 34% $ t '&fO* 
eben an: 1^ Theseus bis zum Aufhören des Kpnig- 
tbums. 2) Ein Archon auf Lebenszeit ins ' etein Kö- 
nigsgeschlecht. 3) Ein Archon blos anf 10 Jahn 4) 
Neun unter sich wechselnde Archonten. 5) Solons 
Verfassung. 6) Reform des Khsthenes mit den PhföA. 
7) Aristides. 8) Perikles. 

t) Um selbstsüchtiger Neutralität vorzubeugen, gestand in 

Athen die Vorschrift , bei Strafe des Verlustes seiner 

' politischen Rechte einer Parthei anzugehören, sobald 

'/Unruhen oder Streit ausbrachen. 

d) JiUttmanns Charakteristik der Arutokratis m& Oligarchie* 
Politie und Demokratig S. 121, namentlich, dafs er 
letztere als Misbraüch und Ausartung von der Politie 
unterscheidet« stimmt durchaus nicht mit dev Ansich- 
ten der Griechen überein. IndeXs räumt er dies auch 
selbst ein. 

Ö Von dem ittnern Organismus der griechischen 
Staaten. 

Bios weitere Consequenzen des centripeta- 
lem Characters und demokratischen Princips 
der Griechen waren nun folgende organische 
Einrichtungen des Staates, wie sie sich ganz 
besonders in Athen und Sparta vorfanden und 



Digitized 



by Google 



ohne Zweifel auch in <£*tt tibrigen griecMstfhen 
Staaten existirt haben, 

s Wir dürfen um so ehender bei Athen stehen bleiben, 
i da et dieser- Staat atiein ist» wovon' wir n'ihere Kernte« 
nifs, und dessen Institute die Modernen einzeln cöpirt 
haben, denn das Unbekannte konnte auch nicht copirt; 
werden. Das Bekannte in möglichster Uebersicht , und 
im Zusammenhange stt geben » ist überhaupt Aufgab« 
dieser Darstellung. , 

§< 76. 

1) V<m i*n Oemelnfan. 

Wir erwähnen der Gemeinden zuerst, weil sie 
die historisch« geographische und politische Basis 
der griechischen Staaten, wenigstens vbn Athen, 
-waren. Der gewöhnlichste Name für sie war 
Plivlen (arvZpc). Sie (heilten sich l) in Phrq» 
inen und Geschlechter un4 dann 2) in JDemen 
ab ( Sie bildeten zunächst gaqz selbstständige 
Körperschaften mit eigenen Beamten, Gütern, 
religiösen Festen, Verwaltung^ ja sie schlugen« 
Münzen , erkanilten Denkmale und Ehrenbe- 
zeugungen zu, hatten eigene Gerichtsbarkeit 
und Polizei, ihr eigenes „Actir- Schulden wesen 
£tc,, so dafs sich der Staat um vieles gar nicht 
xu bekümmern brauchte, weil es in ihnen 
schon seine Erledigung Jand, und anderer Seits 
ihre Existenz eine ausserordentliche Gleichför- 
migkeit und Regelmäsigieit in den Gang des 
ganzen Staats-Organismtjsses und Lebens brachte. 
In Athen beruhten auf dieser Gemeinde- Ver- 
fassung und Eintheilung: 

a) die Staatsleistungen; 

b) die Vertheilung des Theatergelds $ 
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ihneti angehöret^ Ihrt ist es loch allein zuzuschreiben ,' 
$a[$ die griechischen Staaten nie nach Ve*£rose*ung 
strebten» denn sie sahen ein, dafs letztere mit Demo- 
kratie unverträglich ist» zu ihrem Untergärige nlhru 
Et gab in Griechen Und kein Sutttt cht. Dias ist? 
etwas blos den Modernen Eigentümliches, 

d) Diesem aul cfcntripetalem Charakter und Bedürfnisse 
austmtneagevrebten demokratischen Principe ' Verdank- 
ten auch die griechischen Staaten überhaupt ifat Da« 
seyn, ihre Existenz. ' Dieser Charakter war et, nWdie 
Staaten zur Existenz brachte» wobei der stillschwei- 
gende Einigungsrertrag im filcto der Einigung und de* 
Wahl von Regenten» Archonten etc. selbst la&. M. s. 
Hüllmann, \. 6. S.O. 15 61 etc. und • Tittmann S. 81-, 85. 

Für die Entwicltelung der atbeniensischen Verfaß 
' aung und Demokratie nimmt Tittmann S. 349^ ^"Bpo* 
eben an: 1^ Theseus bis zum Aufhören des König- 
thum8. 0) Ein Archon auf Lebenszeit das ' dein Ko- 
nigsgeschlecht. 3) Ein Archon blas auf 10 Jabr, 4} 
Neun unter sich wechselnde Archonten. 5) Solona 
Verfassung. 6) Reform des Klisthenes mit den Phytoü. 
7) Aristides. 8) Perikles. 

e) Um selbstsüchtiger Neutralität vorzubeugen» fcests^id in 

Athen die Vorschrift » bei Strafe des Verlustea seiner 
' politischen Rechte einer Parthei anzugehören, sobald 

' /Unruhen oder Streit ausbrachen. 

d) Hüttmanns Charakteristik der Aristokratis «nd Oligarchie, 
Politie und Demokratig S. 121» namentlich, dafs er 
letztere als Misbraüch und Ausartung von der Politie 
unterscheidet, stimmt durchaus nicht mit deff Ansich- 
ten der Griechen tiberein. IndeXs säumt er diea auch 
telbat ein. 

() ym dem itsnern Organismus der griechischen 
Staaten. 

• *. 75/ 

Bios weitere Consequenzen des centripeta- 
len Characters und demokratischen Princips 
der Griechen waren nun folgende organische 
Einrichtungen des Staates, wie sie sich ganz 
besonders in Athen und Sparta vorfanden und 
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ohne Zweifel auch in d*tt übrig*n griechischen 
Staaten existirt haben. 

Wir dürfen tun' so ehtttder bei Athen stehen bleiben, 
1 da -°* dieser Staat «Hein ist, wovon' wir nähere Kenrit« 
nifs, und dessen Institute die Modernen einzeln cöpirt 
haben, denn das Unbekannte konnte auch nicht copirt 
werden. Das Bekannte in möglichster Uebersicfct und 
im Zusammenhang« stt geben , ist überhaupt Aufgaba 
dieser Darstellung. , r , 

§- 76. 

1) ro» *Vn Gemeinden. 

^ Wir erwähnen der Gemeinden zuerst, weil sie 
die historisch, geographische und politische Basis 
der griechischen Staaten, wenigstens vbn Athen, 
-waren. Der gewöhnlichste Name für sie war 
Plvylen (yvZpc). Sie theilten sich l) in Phrqb 
tnen und Geschlechter ' un4 dann 2) in JDemen 
ab« Sie bildeten zunächst gaqz selbstständige 
Körperschaften mit eigenen Beamten, Gütern, 
religiösen Festen, Verwaltung^ ja sie schlugen« 
Münzen, erkannten Denkmale und Ehrenbe- 
zeugungen zu, hatten eigene Gerichtsbarkeit 
und Polizei, ihr eigenfes .Actir. Schuldenwesen 
etc., so dafs sich der Staat um vieles gar nicht 
zu bekümmern brauchte, weil *$ in ihnen 
schon seine Erledigung Jand, und anderer Seits 
ihre Existenz eine ausserordentliche Gleichfor. 
migkeit und Regelmäßigkeit in den Gang des 
ganzen Staats-Organismtjsses und Lebens brachte. 
In Athen beruhten auf dieser Gemeinde- Ver- 
Fassung und Eintheilung: 

a) die Staatsleistungeti ; 

b) die Verkeilung des Theatergelds $ 
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, c) die allgemeinen Religionsacte - und Feste 
(Chöre etc.); 

d) die Stellung d$r Mannschaft zuip. Hjeere 
und die Ein- und Abtheilung desselben; 

e) die Zusammensetzung des Raths der 
Fünfhundert; , 

' f) die Richter- und Beamten- Wahl; 

g) die Ordnung der Abstimmung in der 
Volks - Versammlung, jedoch nur zuweilen f 
nicht durchgängig als Regel; womit sq ziemlich 
alles erschöpft ist, was zum Organismus eines 
griechischen Staats gehörte, denn Geringfügi- 
geres wurde in den Gemeinden selbst abgethan; 

h) man konnte nicht Staatsbürger seyn, 
ohne Gemeinde- Glied zu seyn. Ein verschie- 
denes Interesse dieser Gemeinden vom Staate 
gab es aber nicht; denn es bildeten die einzel- 
nen Individuen derselben den letzteren oder 
die Volks -Versammlung.» 

■ a) Die aiUenienshchen Phylen waren» wie die ältesten 30 
CurienRoms, geographische Abtheilungen. Mit Verwei- 
8ung auf die J. 71 u- 74 näher angegebenenEpochen der 
atheniensischen Verfassung, igt hier vorerst au bemer- 
ken, dafs bis auf Klistbenes Reform (510 vor Christus) 
nur 4 Phylen bestanden, jede aus 3 Phrctrien, und 
von diesen jede aus 30 Geschlechtern bestehend. Klis- 
thenes machte aus diesen 4 Phylen 10 neue, ohne die - 
alte Untereintheiluns in Phratrien und Geschlechter f 
wie os scheint , beizubehalten. Der Name Ge- 
schlecht, yevog , bezeichnete nichts Verwandtschaftli- 
ches, sondern nur die ursprungliche Vereinigung zu 
dieser Unter abtheil ung mit eigenen Sacris. t)ie Demen* 
Eintheilung war eine .davon ganz unabhängige, in- 
dem nemlich die Phylen nebenher auch wiederum De» 
vien zerfielen , denen die Geschlechter ganz durcheinan- 
der angehörten. Aufgenommene Fremde traten daher in 
eine Demos und eine Fhyle , aber nicht in ein Geschlecht 
uu4 eine rhratrie. t M. s. auch Niebuhr 1. ctl. S. 323 und 
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dafs es sich gerade so 'mit den römischen Gentes und 
Gen tuen verhalten haben dürfte S. 3126. 

b) Eigentliche und blose £tamm- oder Gemeinde-Beamten 
, waren 1) die tpvXaQX 01 oder em/meAyrai <pvXtüv, oberste 

Gemeinde« Aufseher, 2) die (pvloßaöiXei.g ,' welche für 
die einzelnen Gemeinden das waren , was der Aqxqv 
ßaöiXevg für den Staat war. 3) Die <pQarQiaQxot und 
dy t uiapx 01 desgleichen für die Phratrien und Deinen, 
was d\e xpvlaQX 01 für die Phylen. 

c) Die Namen der 10 atheniensischen Phylen und 174 
Demen s. m. bei Potter I. S. 114 etc. Die Spartaner 
zerfielen in 6 Stämme, wovon, jeder 5 toßdc hatte, 
deren Vorsteher .yeQoaxrat hieben. "* ' 

d) Da im Text schon angegeben ist , was die Phylen wa- 
ren, data sie gleichsam das Vorbild im Kleinen für 
den gröseren Staat waren, so sey hier blos noch ange- 

; »ifÄbrt,. in wielern auf v dieser'Phyleneintheilung die sub 
a bis h genannten Institute ruhten. Ah die Spitze ge- 
hört, dafs man nieht Staatsbürger seyn und werden 
konnte , ohne Glied eines Demos und sonach einet Phyle 
zu seyn. Daher wurde auch das Bürger- Verzeichnifs 
von den Demarchen geführt. Ertheüte ein Volksbe- 
achlufs einem Fremden das Bürgerrecht, so wurde er 
in einen Demos eingeschrieben } wofür eine Abgabe* 
bezahlt wurde (e'yxnyrixov). Da besonders die öffent- 
lichen Spiele, Feste und Chöre von den einzelnen 
Phylen bestritten wurden, so ernannten sie auch die 
i Chörag9ft 9 Gymnasiarchen und Hestiatoren (Besorger 
der Gastmähler). Die Demarchen hatten auch die £an- 

1 Athenäen zu besorgen. Die Demarchen hatten' in, Ci- 
vilstreitigkeiten bis auf den Werth von 10 Drachmen 
Gerichtsbarkeit. Höheres gehörte vor die Diäteten 9 
welche aber eben Wb hl Beamte der Phylen waren, . so 
dafs die gewöhnlichen Civilrechtsstreitigkeiten über 
Mein und Dein gar. nicht Staats- sondern blos Ge- 
meindesache gewesen zn seyn scheinen. Nach Hudt- 
walker (über die Diäteten zu Athen) soll j e de ; Phyle 
, 44 Schiedsrichter gehabt haben. Die Demarchen der 
- Pjiylenr führten die Kataster* wornach die ausserordent- 
liche Vermögenssteuer erhoben wurde. Sie waren auch 
mit deren Erhebung beauftragt. Auch die übrigen StaatSr 
leistungen, namentlich die Trier drehten 9 wurden naen 
den Gemeinden vertheilt und die Symmorien gebildet. 
Man rechnete auf jede Phyle 30 öchiftsplätze.' Die 
Kosten der Bewaffnung der ärmeren Bürger trugen 
die Deinen. ' N '* l/ 
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Dm Theater ge\d wMt »ach Phr]** und Demen 
ausgetheilt. Seitdem nemlich die Thefterupterjiehmer - 
für ihren Aufwand eine Entschädigung erhielten und 
1 Obolus Entr£e bezahlt wurde» brachte es Perikles 
daliin, dafs den Armen 2 Obolen aus der Staatskasse 
gezahlt wurden , 1 zur Bezahlung des Entree und 1 für 
die VersSumnifij es verhielt sich also mit diesem 
Theatergeld wie mit dem exxirjötaonxoy etc. 

•Das Heer wuide nicht allein nach Phylen ausgeho«* 
ben und gebildet» sondern war auch in der Schlacht- 
ordnung nach Phylen abgetheilt. Dasselbe galt bei 
Seetreffen. Daher wählten auch die Phylen selbst ihre 
Phylarchen und Taxiarchen. Auch die Zahl der 10 
Strategen deutet darauf, dafs sie Phylenweis gewählt 
wurden. Wie der Rath der 500 ganz nach den Phylen 

gewählt ward und alle Monate eine andere Phyle an 
ie Spitze trat» davon wird noch §.79 die Rede seyn. 
Ebenso von den übrigen Staats -Ober- und Unterbe- 

< amten , deren jedesmal 10» also immer die Zahl der 

Phylen » gewählt wurden, J. SO. 

' Zum Schiufa mögten wir noch die Hypothese auf- 

stellen« dafs, nach Allem zu schliefseu» die Phylen 
nicht als solche den» Staate untergeordnet waren » son- 
dern als solche i wie gesagt, ganz selbstständig waren 
nnd dafs das Geheimnifs des Erhaltungs - Princips des 
atbeniensischen Staats und der Demokratie einzig und 
allein darin bestand, dafs in der Volksversammlung 
nicht nach OesammtstimmeH^ wie in Rom nach Curia t- 
oder Centnriatstimmen , sondern nach Köpjen ge- 
stimmt und verhandelt wurde, hier also nothwendig 
ein besonderes öppositions - Interesse dieser odev jener * 
Phyle nicht aufkommen konnte. Wir werden erst 
weiter unten die volle Bedeutsamkeit dieses Punktes 
durch Parallele hervorheben können. * 

e) Stehende Heere im heutigen Sinn, als etwas vom Volke 
geschiedenes, gab es in Griechenland nicht. Das Volk 
war das Heer. N Bios Athen unterhielt 300 Reiter im 
Frieden» um einen Stamm für die Reiterei zu haben, 
man brauchte sie aber- auch bei feierlichen Aufzügen. 

*• 77, 

J) Vqn den Volks • Versammlungen , deren Competenz 
und dem Rechte der Theitndhme daran. ♦ 

Der Staat selbst, die tfoXtreut, oder auch 
jtoXbQ, befand sich min in der f^ol^rKersgjnnu 
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lang, nfalit etwa blöa durcli die Gen}einc}e-Bö- 
amten und Deputaten repräsentirt 9 sondern 
in den Einzelnen persönlich anwesend * $s 
- stand ihr niemand und ebenso sie niemanden,, 
^au<jh nnr wie Staal lind Gemeinde, gegenüber; 
sie war allein Alles in Allem» 4$PP AUe$ w.a* 
ihr untergeordnet, ihre unbegränzte Competenz 
lag in ihr selbst, weil nur der eine beschränkte 
Competenz hat, der die Hechte oder Vorrechte 
^anderer zu respectiren hat, andern Körpern 
gegenüber steht, mit diesen keine einige mo- 
rtuißche Person bildet. Sie entschied über 
alles, weil eine Trennung oder auch nur Grenz- 
scheidung, Absonderung der Staatsgewalten, 
z* B. in Gesetzgebung , Richteramt und Voll- 
ziehung, oder, sphlechtweg in Gesetzgebung 
und Verwaltung oder Regierung nicht statt 
hatte Alles ruhte in der Volksversammlung 
lind sie war alles ; alles gieng durch Wahl 
vött ihr. aus tmd durch die Rechenschafts -Ab- 
lage der B^tfiten an sie zurück. JVL s. Titu 
.mann S. 543. Insonderheit fiel die Strafrechts- 
pftege fast; ganz in d,as Gebiet de* reinen Po- 
litik und wurde mehr von Volks- Ausschüssen, 
Volks- Cpmmissioneö» als eigentlichen Gerichts- 
höfen im römischen und heutigen Sinne, ver- 
walte!:. Wenn \vjr ,daher finden , dai$ die 
Volks -Versammlungen sogar über, uns äusserst 
geringfügig erscheinende, Dinge entschieden, 
so gieng dies einestheils daraus hervor, dafs 
sie alles in Allem war und. keine Trennung 
der Functionen statt hatte , und. dann mußt 
man sich nur immer daran erinnern , d^Cs bei 
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den Griechen 9 wo der Söfit eine wahaN* mora- 
lisch -fcompafctS Einheit *M%f /B^f^tinJ^roser 
Bedeutung seyn könnten* cfce 1*ei*uns ejnjDorf- 
schulze atSthtm kann ,' ofl^r nbe* die Hemcher- 
gewalt gäfaz lind gar tein ibtevekd $&$% hat, 
z. B. wie viel' Saiten 1 die Leyer haben soll. 

a) Ueberall waren bestimmte Plätze «u .,dejOB;Vfilksver- 
sammlungen vorhanden. Tn Athen un<f 'Sparta a*if dem 
Markte ^rneigt innerhalb der ÄJajtterjn., JDie Anrede ^far : 
Lakedemonjsche, Atben^cUe ^9. Äf&J 1 !* 1 :;,nro % 

fc) In Sparta bestanden Mher* iirso'fef rf-5B%^njlÄÄingen , 
' ihuVbfös Über die Vorschfifee/dT ~ 



_____ _ __ . _ . c_& Beamten abgestimmt 

werden sollte, 'und daf» Imh-jiM^KÖnig^ «e Ver- 
sammlung auflösen konnte« % wtflitsie fn^ CTglff f war, 
*einen -verkehrten pescnlufs zti fa^elf; alfes die^wurde' 
«pH te* nfetft" meür - beobachter\ - &&*&& fipttflen die 
J Einbemfejngk deÄ' Vorsitz ^<H&Le_fanf*£ ^hcWeTn Vor- 
trag hatten. Bei Sparta- findet sifett eitfe F^trtfel wie 
beiTRoÄrV*^!^* 4 Briefe* uri_ ieigteichen wwr__e% „an 
die ^boiinv ^^^•W»^M<*>«t#iy«ik von» -Sparta" 
gerichtet.- ♦ t* •<■■;•.- ?*' ';. A u' ?W -^ 
* * Die Abstimmung geschah durcB allgen_ei_a_ii Zuruf 
lind entstand Zwei Janu über die Majorität, se^iies ein 
Ephprus jeden Tiieü auf einen besonilerön Pktai treten. 
Em Volksbeschlufs hiefs Pstrphisma. Da» Volar» geneh- 
migte und -gab* "©esenasy etftscWfeednüWa: «Ue^ßrbfolge 
der Könige, tit htetey i g*b den Heloten stieftFieiheit» 
entschied über das Staats vermögen, wählte die*Gerusia 9 
da« Bphor«n fc rtnd übrigen*' Beamten v : entsöniÖd über 
- Krieg und Frieden y erkanntet «brenbeaeagimgen und 
Denkmale selbst noch unter der römischen üettschaft. 
Was int Gegensatz der< grösen Volksversammlung 
(xoJUg) in Spart» amter * de* kleMn Jfltkamn*hmg (ex- 
xlrjtia (aixqcc) zu verstehen , ist noch zweifelhaft. Titt- 
mann vermuthei , da& es ein Conseü c&mmtlie'her Be- 
amten geweseit $ef$ ■*. jm^oaT a»fe •»<••»*.* -*<> 

c) Die Competenz der uthenienw c h e & f^^sverflfjpmliing 
ist es hauptsächlich weW^es^m Text zum^Grunde 
liegt. Um ihre Unbesqhf'knktbpit^ ,iu ^temgeriren be- 
stand die Einrichtung, dafs -jedet'Einzelne ditrcb das 
Erbieten zu einer Anklage, wegen gesetzwidrigen Vor- 
schlags die Fassung eines Volksbesclilusses so lange 
hindern konnte j bis hieiüber von den Geeichten er- 
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kann* war, Udfafatff V*** es die Volkiverssmmlunff f 
wekl* sfcaafnd^^ beschlofs. 

-toft sogar daefitarscJurft der 30, und ebenso deren 
tong. , Iva wnrqe Jährlich darüber abgestimmt» 
die altenGesetze bei behalten oder neue machen 
wolle. Im lernen Falle wurde eine Kommission tou 
,500 oder 1000 Nomotheten erwäjblt, um die Vorschläge 
xm prüfen., zu welchem Behufe sogar eigene Vertheidi- 
fier für die alten abzuschaffenden Gesetze ernannt wur- 
.3en. I>ie, Gesetzvorschlage wurden nach Solons Be- 
•ommong bei den Statuen der Eponymen öffentlich 
ausgestellt , damit sie jeder prüfen könne. 

d) Jedes abzuschaffende Gesetz muftte iurch ein neues 
ecsetzt werden und es wurde eine Art Proeefs vor den 

. Nomotheten durch die Syndici hierüber gefuhrt. Letz- 
tere hatten ncmkch die alten abzuschaffenden Gesetze 
zu vertheidieen. der Proponent die neuen. Die No- 
motheten sprachen das Urtheil. (Platner II, 5. 30 

37.) Privilegien, d. h. Gesetze für einen Einzelnen, 
waren verböte», *t *ey denn, daC» 6000 dafür stimmten, 
wie bei der Restitutio in integrum. Ueber die sitt- 
liche Basis der Gesetze s. Platner IL S. 45. 

e) Hochverrat her, d. h. die versucht hatten, die Demo, 
fcratie anzuheben, worden von der Volksversammlung 
gerichtet. Diese bestimmte auch über alle Staatsieist 
tungen und Errichtung neuer Steuern. Sehr oft erbo- 
ten sich jedoch Einzelne zur Uebernahme ausserordent- 
licher Leistungen. ; . Sit erkannte Strafen gegen Säu- 
mige und hörte die Flehenden , d. h. welche sich 
wegen zu hohen Auflagen beschwerten, an, auch er- 
kannte sie über einzelne Befreiungen und Erlasse. Vor 
ihr legten die Beamten Rechenschaft über verwendete 
Staatsgelder ab. Die Lotsten waren wohl nitr eine 
A>rt von Pronatoren und machten die Ankläger. Uebri- 

fens farste man sich in der Rechnungsaufstellung sehr 
nft, denn sie wurde in Stein gehauen uüd öffentlich 
ausgefüllt. M. s. hierüber Proben bei Böckh II. Bei- 
lage I. IL V. Vif VIII. Alle Ausgaben smufste die 
Völksversamrnluns decretireh. Man beräthschlagte so- 
gar über, das Technische netter Gebäude, Hauptsäch- 
lich Wählte die Volksversammlung s^mmtliche Beamten 
und nahm deri Eid der Ablehnung oder Entschuldigung 
an. Sie entschied über Krieg und Frieden, die Gefan- 

fenen, hörte die Berichte der Feldherrn an > bestimmte 
iber strategische MaaWegeln, über Auslieferung Ein- 
heimischer an Auswärtige, schickte Gesandte ab und 
•mpfing sie, Alles was auf die Religion, den täotter- 
2 r Bd. q 
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dienst, die Opfer, Feste, Spiele, Theater und Myste- 
rien sich bezog, die Befragung der Orakel hieng von 
der Volksversammlung nb. Sie decretirte die Aufbe- 
wahrung der Tragödien des AescliyJus, Sophokles und 
Euripides und da ls ihnen Statuen gegeizt werden sollten, 
auch da(> des Aeschylus Tragödien noch nach seinem 
Tode aufgeführt werden sollten. Es war dies also auch 
eine wichtige Staatsangelegenheit. Ebenso die Verwei- 
sung; der Philosophen und deVen Wiederaufnahme. 
Sie atatuirte über Münze, Maas, Gewicht, Markt-, 
Hafen- und Handelspolizei. Besonders über die Ver- 
erbung des Gruudeigenthtims, ertheilte das Bürger- 
recht "an Fremde und gab den Öffentlichen Solaren 
die Freiheit, decretirte überhaupt Belohnungen» Kro- ^ 
nen , Statuen (selbst an moralische Personen , z. B. den 
Rath) Speisung um den Staat verdienter Männer. Es 
existirte auf dem Lande eine Art Polizei- Wache aus 
jungen Leuten. Ueber diese hielt das Volk im Theater 
KeTue. Wenn ein Athenienser von einem auswärtigen 
Staat eine Krone erhielt, so roufste die Volksversamm- 
lung im Theater deren Annahme oder dafs dies darin 
vei kündigt werden durfte erlauben* Die Volksver- 
sammlung stimmte endlich aurh über den Ostrakismua 
ab und hatte allein das Begnadigung -Recht und die 
Restitution der politischen Rechte (extnuicc). 

'nie 

S "78. 

Antheil an der Volks -Versammlung hatte 
ieder freie Grieche, der nicht zur " Strafe sei- 
ner politischen Rechte beraubt war, und da- 
mit der Demokratie kein Abbruch geschähe, 
der Aermere oder Gewerbtreibende nicht von 
den zeitraubenden Volks- Versammlungen zu- 
rückgehalten würde , zahlte man ihnpn in 
Athen für jede Sitzung eine kleine. Entschädi- 
gung von 3 Obolen aus und nur die Reichen 
zahlten wegen Wegbleibens aus der Versamm- 
lung Strafe. Wie gesagt, Tyrannis, Oligarchie 
und Aristokratie bezogen sich nur auf die 
Aemter - Vertheilung und die Art und Weise 
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ihrer teptv^s^^ der [J^**-, V^ätisäilung 
y^#li&aj^ und, alles 

mögliche tJebeigewieht de* , ^eamt;eten. Sie 
$ttffi$i£$\ttä Augen ihres Richters 

tiiack Gortlmitteöteii. ' Der Rath/ überall Aus- 
schuß «ier .Volks pTeraarniniupg >, so] wie auch 
einzelne Beamten , hatten j der Natur der Sache 
iitfch^^ Allein f worüber 

*däi$? Volk entscheiden mmfete* mithin auch den 
Vortrag' tmd deii; Vorschlag , allein ^ch jeder 
JEinz^elne konnte, ^ine Motion. mi|ciien. Die 
V^rdattffalunlgfcn selbst !fanden : tu bvätirhmteh 
lZzii££$ statt, 3u Athen alle 

Monat 4tf*al ,: ÄiSpattai blos einmal. 



Strategen nahmen darin PTata. Wer sprach, trat auf 
ei«© besondere Redner- Bühne. Die Synagoren oder 
Staatsredner , bekamen) £ir jede Rede eine Drachme. 
. Stimhtertmehrheit 'entschied» In gewissen Fällen z. 
i \ . ^v^W^^iSW 13 » hei^rtfeeijung des Bürgerrechts. 
*■ j h üi m#*eir wktfffSb&C ÖDOO Stimmen 'vorhanden seyn. 
MfAl^imnm tttfoeht &fii*hm&üit&AoÄ6 i <v*enn es 
iüjfe Wos um Jhund^ein, hallte! ^pm»yw). In 
«^»«dl^'tV^WOÖ^Stim^n.nStlllg.Wäreii und wenn 
'•WijaialaiÄött A*tfi ^<?Wcbf • »aCsV^H Stiltmi reichen 
^l#?l5i^^ de* J>h#*#. , Bei Straf- 
sachen bekam Jede? : iw* Stoischen, ein schwarzes und 

i Ä*if«a*ii wbvd* «rttdrt* VerdirolmteY dies lossprach. 

- r rjft f»*; eJjWW» Q$f4fa **«* l }«#«*s d** Zeichen , was sein 
.ürtheil aussprach, und die Mehrheit der schwarzen 

: 4>der- Weieetf Zeichet* entschied. | ,-j 

<i|);!Zfeiq»ef*r iasgesekldftsett irott de^ iThellnatfliie <an den 

r yolksrersamtoVngen waren' die ^ welche d#» Staate 

"noch Pacht- Sauf- .oder Strafgelder Schuldig waren. 

*■* ^0»^fl»^calietalIrfdief^nig*n, welche «^Strafe ihrer 

» politischen ßiirgerrechte fiit 'verlustig erk&w worden 

waren -(ors/irfs). feine sehr kluge töntichrting Bestand 

darin, drfs wenn einet Über einen (toeimiselien; Ge- 



-JS? 



^>W>>! 



Digitized 



by Google 



— . 132 — 

, ■ gons^and , den ec nicht verstand , zu sprechen sich 
herausnahm, die Prytanen ihn wegführen lassen konn- 

■ ten. - ' ' ' < '' f : 

#) Die 4 monatlichen/Volksversammlungen zu Athen hatten 
: i ihre bestimmten Gegenstände. In: der < ersten ^Wurden 
die Beamten bestätigt oder verworfen,. Anklageji, und 
Berichte Über die eingezogenes Gütbert angenommen ; 
• in der zweiten stand jedem frei* über Private od er 
Staatssaeben Vorträge zu halten.; in dew dritte*^ Werden 
Herolde und Gesandte vorgelassen wd engehörfti» in 
der vierten verhandelte »an die Refigionssaeheto^ Die 
, , Volksversamrolupaen wurden dehetfc^nteatscWedeai als 
xvgiat und CvyxXyroi oder ordentliche^ fesjtgejrttzto, 
regelmäßige und ausserordentlich einberufene» j5ie Ein« 
berufungj&u letzteren geschah 4u^fc^4ietjeaj^n^ jäheren 
Beamten , .welche Versnlasaun&^dasui ib/UMtf» » tfujfflh den 
Hath (Prytanen) die Strategen oder die Archonten. 
Das Volk,, versammeite/eicli ord^ntUch >ntw^|fT •»£ 
iem MaxJtffJatze. , . a,*£ 4«m , ^¥^ dc /> ;*<? >?>} W *•• 
Bachus. Die ausserordentlichen V ej^anw^ J up^en waren 
an keinen Ort gebunden. Die Verhandlung 'zu leiten 
und die foüzei äafcei hatten > die PrvU nen } 5ie>Proedri 
und die Epistttes. Die? ProeÄri v*«¥en wabrsrtteiulich ' 
iderftiaoh ntk den Pryt*a*n und i#**«m Wqs diesen 
zweiten » Namen von den p^eraj&n^tytznn^ .< d|e sie 
in der VersarfnBlang einnahmen. ^^Wer zu sp$t; kam, 
erhielt nichisw Die Verhandlung w# ^anit^ Opfern 
und Gehern etpffMt. SoUWe^e¥^fDe}jberM^n/kam f 
.redeten zuerst ^io f : weicher ttfeer ;-,$$? Jahre ajt waren, 
und so fort die« jüngeren, . Dieselbe Sache durfte nicht 
. zweimal vorkommen oder zweiihS|lnSr{tDe^v r <ftir^w > eT- 
den. Das Präsidium lonnle die Vers*n)mluhg^ aufhe- 
ben ,und Ungezogene durA ^e 3 i5c^merf ü ^l|^lihren 
- lassen. Einzelne Beamten hatten einzelne besondere 
. ihnen zugewiesene Geschäfte, z. B. die Stimmensamm« 
June, die Auszahlung der 9 Obolen und die Aufsicht 

lürch 
Jung ge- 
bracht werden , es mute > sich, dies jedoch nur auf ge- 
wisse F^lle bezogen haben $ denn in der zweiten mo- 
mtHcheö Versammlung konnte ja jeder Vorschlag* thun. 
Die Volkreichste »rügen, gewöhnlich »die Formel 
an der Spitze: Nach dem Gutdünken», Gefallen oder 
Ermessen des ftaths und Volkes ist beschlossen «te. 
Sobald der Rath seinen Vorschlag abgelesen öder Begut- 
achtet hatte, so fand eine Abstammung über. die yor. 
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^i, ,.^jM»3?,r 9k : Ff& <$*jßd^htkin annehmen wolle oder 
nicht» statt (xj>ox*iQ.oroviG). Im letzten Falle konnten 
Zusätze und Abänderungen statt finden. Auch wenn 

^-Ciö^eJne Gesetfceevorsohlöge t baten , nun fiten diese 

? gleich in der abzufassenden' Form zur Verlesung über« 

huo ^beh Verden. Die Pröedren hatten das Recht, die 

•5' AbMÄittttiuftg darüber an verweigern, waren aber auch 
■r » ! ) »> w^gen de» Miabranchsv ' dieses Hechts verantwortlich. 
^b^y^re/rtlfr'hfes So viel als bei uns eine Ordonnance, 
.'«.: «4*i Regier u»«-Decr*t, bei den Römern Senatum Con- 

r'i ftuhlim öder E «Kctum im Gegensatz yon Nopog , im- 

i« 'fcdetwä?^ftde**3eeetzv Ler , LToi. UooßaltvfjLd war ein 
<aJ 'Monier von! Ra«h' fienahmigter«. Gesetz -Vorschlag» der 
^' : ' ; «rsi durch die y^lVsrersammking in ein Nopog oder 
uaia ^«h*><0 ve*^«defc 'werden mufste. * \>ie tp^iCfiaroc 
<;afj äe* feaths'Wteett norM Jahr Gültigkeit. .* ., 
• ,r,Jl1 hI T!)le ^Volksversammlung war nerolich die alleinige 
'" B ^We^^erfn und keine Obrigkeit könnt* selbstStHndiß 
Ä>b ^tfttte'ftddr Verordnungen geben, wie bei den Rö- 

vLs^iiW^lÄW/^Y^kö^«^ geb/en&wtfe, so dcfinirte 
tl-i i ii4«$kCI«mosiJ]^Bes 4a# Qqsetz als xföttag ßuy$yxy xoiyt). 

:<-'!, ag^ ajjp^efalttitfleirei tutu 4en MifstoÄnchen Vor- 

ie .tu beugen', StaH^n lÄrte Strafen aitf unpassende Gesetz- 
'VJSfcBlIg*?. ' TTafavotttW %qja«f ; hie« die Kiaee gegen 
'rf^3!»üW f ^o«^**iW^ Wir die «uetkanttte Geld- 

^^Ä^tt^ä^iwDi^mW nidhtaiahltdr wurde «ff/to; . 

» r ^M,% jWAli^te^ 8; 397 etc. 

.^ift r ^?i?W^7W«ffcW.1W? gesetzwidriger oder an« 
jifSi^ger, .^^f^ru^jge^ g^tra,ft; werden könnten. 

»°»! ':< ^.i' ^ntavfifo n<v*u <-- :■■-" , ;./. ■■■• •> 
v ' !* ' |^mi^fn;n^«'ii (JßovXrj 9 ftDOVÖict). 

^ dort yeQOVÖLa ^ge- 

naniat !, 'ww? nur ein- Ausschufs der Volks - Ver- 
saminltittg öder des Volkes, meistens ohne selbst- 
standige höchste oder lezte Entscheidung, wie 
sie lange zu Rom der Senat hatte , weil er nir- 
gends etwa eine vom Volke , gesonderte* diesem 
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gegenüber stehende Regierungsbehörde« ein herr- 
schendes Collegium, wtt, sondern ganz in dessen 
K[amen und Auftrag fungirte. Er war gewöhn- 
lkh sehr zahlreich , 500 in Athen , wechselte 
jährlich durch neue Wahl und war auch im 
Allgemeinen verantwortlich. Ausnahmen hier- 
von, wie zu, Sparta.»' störten die$e Regel tlicht. 

,ß}> Die Gemda au Sjtmta bestand nur aus 38 Mitgliedern» 
die auf Lebenszeit gewählt wunden und wenigstens 
60 Jehre alt seyn «Miftterk Die beiden JWuige?waren 
Mitglieder und jeder hatte 2 £umniea, aiso* zusammen 
30 t worauf Hüllmann folgert« sie seyen ?Vertreter der 
3ty 0>*i* gew,esfca- -rr Die Mi^lM^, Wese« Öerontes, 
Sve. standen, Jn* R,ang über den. $puojen u^d Königen. 
Rächst den** ^U sie iji .d^^ ^<jUtigit»n Sacb^n und 
Verbrechen die Gerichtsbarkeit, ,nanen t •tan<J ihnen 
hauptsächlich die Vorberathung.iu o,en Volks t>e*chlü&- 
•en zu. Sie waten keiner brdfinilic}i$n Verantwortung 
unterworfen. — War die Gerusia vielleicht bloi ,' was 
der Areopag zu Athen » und sah es daneben noch eine 
floyfyl ty. •• Ballmann S. 19$. Üeber die eigeiithüm- 

(k , liehe Wahl der Geronnen e. m. Hlillmaun &> &t. 

by In Jthen wurde der Rath der 50fr (fiwlq) durch das 
Loos jährlich aus den Bürgern, Welche 30 J*hre alt 
waren , gebildet. Beamte konnte« .nicke TheÜ daran 
nehmen. Jede* der 10 Phylen gab 50 Mitglieder. Alle 
Monate oder 35 Tage rückte ein* Phyle in die Spitze 
der Geschäfte .und in dieser an der Spitzels teilenden 
Phyle wechselte der Vorsitz abermals dutch das Loos, 
so dafs immer 10 für 7 Tage gezogen wurden (Proe* 
dren genannt), unter welchen täglich der Vorsitz nach v 
der Reihe, wechselte. Der Tagest Präsident hies Epis- % 
tatet. Die jedesirial an der Spitze stehende Phyle hies 
Prytanie -und die einzelnen Mitglieder Prytanen. Wahr- 

v scheinlich jst, dafs bjos die Prytanie en als engere Aus- 
schüsse tägliche Sitzungen hatten und der ganze Rath 
nur zusammentrat , wenn Beschlüsse gefaßt werden 
mufsten. , Rath und Volk hatten einen gern eins chaftli- 
; eben Herold und Schreiber, und bildeten ein Gapzes. 
In demselben Messe , wie das Volk eine unbegrenzte 
Competenz seiner Selbst -Regierung hatte, so auch der 
Rath als vorbereitender und leitender Ausschujs, Dafs in 
der Hegel an die Volks Yersenmilung nichts ohne Pro? 
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buleuma des Roths gelangen sollte, war Lein Vorrecht 
des Raxhs, «andern Ä7»gA<?ttr-llegel der Volfcsversamm- 
^ v lunjg* W*» er, sejMutändia fu> sich abthat, geschah 
A ' '.'.In beständigeai oder besonderm Auftrag des Volks. Er 
v : ' stand im Ganzen an der Spitze der Staats - Regierung 
u^nd Verwaltung nach Aussen und Innen, und der jedes- 
malige Epistates verwahrte das Staatssiegel und die 
■''■ &hrtrssel zum Schatze und Archiv. Der Rath leitete 
. -t: :-i idii JJciefcSA unÄ auswärtigen Angelegenheiten, die Fi- 

fanzeu u-nd das Steuerwesen , die religiösen. Feierlich- 
eireo und Feste , und als Volksausschufs hatte er zu- 
verlässig eine allgemeine Aufsicht über die Beamten , 
eixiJ ^nVrfaS z^wetteh dicht erkort ist, wie damit wie* 
*" j r i&ttxtm die 9eIbsisT4ndigkeit der Beamten' und deren 
juMBVrQ^|4renz wtrS^lich seyn mochte. M. 8. das Nähere 
v*±^b& : 75tm*M QiVfö — Wl. und Bartkblbny Chap. 1* 
*- f " und 44.' ; \;\ 

f *v p er j^^ ^^ J| urc h Delegation überhaupt für 

; fr - s 'uiid^tbei* a1[e«*cömjetettt, worttW det Volksversamm-' > 
lune; selbst dietJompeteiiz Züsumd,, so dafs es hiernach 
unnothig ist * seine Functionen einzeln aufzuzahlen.. 
^ ! Kr vereinigte In seinem SchÖoSfc HÜ Gompetenz der 
4 übrigen Beamteteh ih einem X[mfönge , wie sie seine 

^ Stellung zwischen Vö)k und beamteten mit sich/ brachte. 
/1 " l . a . Durch seine Zaßl War er Mos 1 Volksausschufs, durch 
m }j i i g| Vir4n t wqr tUchteitT der : ei nzelnen Mitglieder , und 
auch selbst als Corps war et aber freilich auch ein 
■• i blose» Be*rnte*^JQoUegiuitt JSr verhandelte ebenwohl 
: > ©ff«r*Üich> *<> dafs der Rathssaai ©tt voll Zuhörer war. 
, ; i • Er ko tttfcriejtocfe. ihre Entfernung verfugen. 
i. Er Sjjracfc nicht i* Uzter Jas tanz Recht, so wenig 

Wie <Ji* Volksversammlung, aber eine sxißolij konnte 
, > **;a«£erl#genl * 1 . ," ' ', , „ . 

,., Er hatte wie dtr Areopag Micau&icbt über den Cul- • 
tns. Besonders leitete er aber die auswärtigen Ange* 
legerrhoiten. <*- ; . •; 

, . GWch, dem iAr<*op*ft, konnte er seine eigenen Mit- 

glieder ausetofsen und prüfte die Oandidaten zum 
1 l&chomat. - * " " l 

> Man unterschied; wie schon gesagt , bei denAttiktfn 

genau zwischen Gesetzen (Weibenden Rechtsnormen) 

~und transitorischen Verfügungen. Zu letzteren gehörten 

>i alle \p7}<pi$p.<xra. des Raths, wenn sie nicht zu Gesetzen 

erhoben worden Ö&hüqov)* sondern Wos xeoßovtevpscr* 

geblieben waren* Ihre Kraft hörte mit dem Amrsjahr 

'' auf, und" der nachfolgende neue Rath konnte sie durch 

neue Verordnungen aufheben* 
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Auch die Senatoren uätedigeo eiaer ttrctigen Xoirtikühw 
und konnttn im Laufe des Jahr« ffmgp* totye.n. werben. 

§•80- ■*: :"i? r .^l 

4) Fort dem Beamten - Organismks. 3 vi ^ 

..-■!' -;> -h> ni 
' Auch der Beaniten Organismus yr%y d wchaua 
verschieden von dem heutigen , weil #wikpfefc*fc 
Regierenden und Regierten, I^ein CIptne^c>hifl4u> 
war, sie also wedei: w^d^-,J^^ r -z^^chsll^ 
beiden stehen, noch irgeij4, e*W?» bsspuctejtfclV 
Interesse zugethan seyn köpfen. ^;ßifa }s ygmsUB 
also blos die Arme und Häu^e.der^Yft^-jy^j^/ 
Sammlung und diese alle$q ^^AppeJJftlJ^iiT/ 
Instanz für ihre : Verf ügupgsn* f ^pi ; 4röbKPtM7 
ihnen wohl ein ^ng f aber durpjiai^ .kejft?/ 
Subordination, st&tt fand; jedeiJ5^^4JffWI«ffr7 
unabhängig da und war mu; dem VQlk# r uQjij 
Rathe verantwortlieh , {U* R^th; \>l\Aepß i ^b^[ 
nicht etwa eine Art von Ministeriurn r da^ÄOr; 
das Volk , als Souverain t b$ricbt#J: J$$fct *9ft»A 
dem es standen die Beamteten nur insofern wÄdn: 
gerade so unter ihm, wie sie Beamte^ desi 
Volks waren. Der Rath vertrat nur^da^^Volkt 
und seine obern Entscheidungen waren sot-guti 
wie Volksbeschlüsse, Rege>l war, daf& zq> alle# 
Aemtern nur auf eine gewisse Zeit,* auf l J&h(r„ 
vom Volke gewählt oder geloost wurde. Dafs 
6s schon für Oligarchie oder Aristokratie an- 
gesehen wurde, wenn nicht alle Bürger ohne 
Unterschied zu Aemtern fähig waren, wurde 
schon erwähnt. Die lebenslänglichen Glieder 
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nah^v^w^r.xu gehören^ denn die Gerusia 
TO*y*r«Mi^lÄ^ erst mit 

dem öOteti Jahr eintretenden Glieder keine col- 
legialische Behörde £»> unserem Sinne. Wir 
glauben ge^'Uck, 4afs überall , wenn tfüci wo 
in Griechenland ein Staatskörper aus einer gro- 
ßen fttfrf ^iAte^n^se^i w^i-, er " ■ iK(5ht als 
Staat^beam^tet, als eine collegialische Behörde, 
söndfefrtt ' j^brMt l aK «eiäe gewählte temporäre 
odei <äii& sfötofciijgetf ] Rffökächten permanente 
VöifauO^gÜtätiöh, al£ fein Atiskchufs des Volks 
anztts6he?fr'ist> s der daher auch sfehr oft tiicht 
verafVt*^Kch )L \fkrV' 1 ynd ; mjr* Jßinzelne als 
wiffeKWi^ 'Beamtete zu *betfächtW| jfifccfc, T Wenn 
vcfti f köeseW Deputationen etc. Bertifpüg an das 
Volte 4tätt n hatte, so lag darin nrföh k&rie'solche 
VeranWöi^Hchke?t , iwie 1 Sife $er ei#£&iie 'Öeam- 
tetr aitf i ^ijBh /]f fiitte. a TitfmtiÄh S. 5^^ /wirft 
den Ra«h und d^^aSiteten in eine iSathegorie, 
trotz dem 1 ; daß 1 "tfcif * selbst S. 240* ^en Rath von 
Athen »eitien X^söhuls der Volksversammlung 
nennt. Dafsdiö Einzelnen, mochten sie nun 
Rathsgliider 6der Bearntete oder nichts seyn, 
der Cen-sür u dfer* Volksversammlung überhaupt 
wegen pflichtwidrigen Benehmens unterwor- 
fen wäteö, dürftfe noch weniger hierher zu 
ziehen seyrt. r ' 

a) Da die' Spartanischer* Könige Wo* Feldherrn waren, 
00 Waren die 5 Ephoren zu Sparta die höchsten Be- 
amten % deren ausgedehnte Competenz in der That nuf 
daraus erklärlich ist, dafs sie schon von den Alten mit 
den römischen Tribunen verglichen wurden: Sie exi* 
stirten wahrscheinlich ichon vor Lykurg* Sie hatten 
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/ Gtl^ttbai^it übe* e>i* Könige, ko*tt>n;aie xwb*heu 
lassen und wurden jährjich gewählt, $& und die 
Könige schwuren sieh gegenseitig, die. Monat, meinen 



JTren-tEidw Sie **ge« die übaigen Sta«tfb*ai»4e*i zur 
Rechenschaft , konnten sie entsetzen and verhaften, 
and waren überhaupt die Wächter der Verfassung;, der 
strengen Sitten und Erziehung. Sie nöthigten , einst 
den König Anaxandridas, wegen Unfruchtbarkeit seiner 
Gemahlin eine zweite zu nehmen, und als nun die 
erste noch schwanger 'wurde, waren sie Zeugen der 
Wiederkunft» damit kein Betrug vorgehen können wor- 
auf sie überhaupt ein strenges Auge hatten. $}e sand- 
ten in eigenem tarnen Gesandte ab und »empfingen sie; 
'sie folgten den Königen >n das^eld.uni) *M>f#u über 
eis wie über, die Truppen eine Aufsicht und Disziplin. 
Nach einem von ihnen wurde, wie in Rom ijaxh den 
Consuln, d«s Jahr bezeichnet. Auch fsn^ku **ep ihre 
Namen auf den Münzen. Die Könige mufsten sich, 
wenn ein Ephorus erschien, von ihrem Sitze erheben. 
Kurz« es fand m Sparta offenbar das Sond^rfya^ statt» 
dafs die Demokratie eine Aristokratie dultete ^d be- 
wachte, wahrend in Rom die Aristokratie, ^e De* 
snokratie dultete und beherrschte. HuUmann. S. 19T. 
hält die 5 Ephoren fiir einen Staatsrat^ , yv«ij sie zu- 
sammen speifiten. Pie spartanischen Könige waren so- 
nach weiter nichts,' als verantwortliche Beamten und 
Feldherrn zu Land. Man verschickte sie selbst als 
Gesandte. Bios das Recht, dafs aus den neiden Kö- 
nigs^eschlechtern die Nachfolger gewählt werden mufe- 
ten, C wsr erblich", nicht die vyiude selbst. Besonders 
war man sehr scrupulös wegen der Aechtbeit. ,Denia- 
rätus wurde als-unScht entsetze J^usser derTefdherrn- 
wUrde verrichteten sie die Staats- Opfer,, und^ waren 
insofern zugleich Priesierkiwc^ecbAer. r \Yqhn,ung und 
Unterhalt durch Staatsgüther erhielten sie vom Staat. 

Die Behörden und Beamten Sparta's folgten nun 
nachstehendermafsen aufeinander ; f ) d*e S8 Gefönten t 
5) die- 5 Ephore»,, 3} die beiden «Könige i^ayerai)^ 
4) die % Pythier, bestimmt die Orakel in Dejphi zu 
holen und das Staatssiegel zu verwahiwn f 5) verschie- 
dene hohe Kriegs-Beamte unter dem Namen Aniokaratcr , 
JWoragen , T ochagjen , Hippagrvten, 6) die 5 Bidiäer oder 
Aufseher über die gymnastischen üebiingen der Jugend, 
7) die Harmosteref oderBcfehlshaber in den gehorchenden 
StUdten, 8) die Harmosynen oder Aufseher über die Sitten 
der Frauen., ty die Empetloren, Vorsteher' der juugen 
Leute, 10) die Uomofhytaket oder Gesmwä4hter, 11) der 
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, -«ti»meh»^ftr>^*r 0i»mt|!*;ti«ttt. d^smndlch fceran*. 

> w^tHch,-a|>erjlldcr f&raion sefoststündlg* Es herrschten 

/ l nicht 4 ie - ItyrsOrierf * sondern die Gesetze. Grabschri ft 

-4e* 300 Spartaner bei' Termopylä; „Wanderer, SagV 

»u Sparta^ diuV seinen Gesetzen gehorsam) wir erschla- 

- * gjön; nier liÄgexi.** > 

,^ Jn wft^n sJUijd es vorzugsweise der Jreopag^ die Ar» 

,j ;> , chpnten und die Strategen, welche als, höhere Staatsbe- 
t .y, hörden unter dem Volke und Käthe, erscheinen. 

*'ibj Jte¥ jireopng%* Gebildet und zusammengesetzt war er 
^ LJ ans sämmtlichen abgehenden , gewesenen Archonten; 
u ' '''e&bsÜr; diese ihre Rechenschaft abgelegt hatten., traten 
' ' l . §£e, O^tfie- weitere Prüfung in den Areopag. UeberbJickt 
mUii j^^ seine Geschichte und seine Competenz , so hatte er 
t -" i > . ' irrianchWririt de* Ger usia zu Sparta und anderes mit den 
r.-r.i JbmrsVuen^ntoten gemein. NaohPlatarch war seine 
n ^ Jlattptbestimmung: Aufsicht über d^ts Ganze der Staats» 
11 ? • 'Verwaltung und da/s die Gesetze beobachtet würden, 
Mj? womit 1 e>ne Gerichtsbarkeit verbunden war, wovon 
J l Li fiin Tijli^ett^ noch geredet werden wird. Von seiner 
j' ' ;Wirks>rrftoft in dringenden Fällen und Krisen des 
;1 ' r St^ats äbgesehe'n , wo er eine Act Dictatur geübt zu 
^haheii schefait. War er hauptsächlich das, höhere Staats- 
" r Sittengericht. Er 'hatte die Oberaufsicht über die Ju- 
gend oder die Ephtben. Er ernannte die Turnlehrer 
, oder; Pädotribeif. Er stellte Untersuchungen über die 
/ liederliche Lebensweise Einzelner an„ sah darauf, dafs 
die Luxus -Gesetze beobachtet wurden und jeder, einen 
Erwerb, eine Beschäftigung habe, und haue; auch 
j Maas und GeWiohtt unter seiner Aufsicht. Besonders 
war er es , der den Gottesdienst und die Religion be- 
' wachte;. So wie er, strafen kennte r so konnte er auch 
belohnen» und er decretirte daher fronen, Statuen 
und Geschenke. Sein Name war von dem Kriegs« 
m Übungs-Pilaue (ccquq #ay*s) entlehnt, wo er sich zu 
i versammeln pflegte-, 
ß) Die 9 Jröhonten. Nach Abschaffung der ßaöiXtia tra* 
tön erst ein lebenslänglicher, dann ein zehnjähriger» 
' endlich 9 Archonten an ihre Stelle und behielten die 
Kompetenz derselben & mithin auch und hauptsächlich 
die Gerichtsbarkeit der Könige. Seit Solon die Volks- 
1 gerichtsbarjeeit einführte, behielten sie blos den Vor« 
schlag und die Leitung, und seitdem bildeten sie auch 
erst ein Collegiunv . 

Als CQÜegmm konnten sie Todesstrafe gegen die 
ohne Rriau&nU* zurückkehrenden Verwiesenen ausspre« 
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eben $ besorgten die Loosnng der, Hedissten und derer, 
welche über die Zuerkennung des Preises* bei den 
Spielen itn Theater etc. zu urtheilen hatten tAtalothe- 
ten); leiteten die Wahl -Abstimmung über aUe^Strate- 

§en, Hipparchen, Taxiarchen und Phylarohen; präsi- 
irten das Scherbengericht (OsuaJtophörie) mit dem 
Rathe. .- 7 r, » v/ . ^ • n 

Die einzelnen Archonten Waren sodann voJrzngeweise 
". Vorsteher des gerichtlichen VerfrUfens feei den Heli- 
3en. Einer von ihnen/ der Ardkon sc blecht bin oder' 
der erste genannt , hies ixtaw/jtoc 9 weil nach ihm, wie 
.1 in Rom nach den Consuln, da« Jahrr benanni **nd 
•ein Name auf die Münzen und Urkunde» ikesezt 
wurde. Ihm war insonderheit; die SofgenfUn Waisen 
und dafs Erbtöcbter nicht ohnet Männer blieben* ; so- 
dann die Leitung, der Dien y stechen, Spiele mmd der 
Feste des Apollo und der Artemis; /die ftesÖTgung der 
Opfer; die LOosung der Flötenspieler '. faV ^peAChöre 
aus den Phylen etc. übertragen, i Zur Aaiaaeicainung 
\ hatte er einen Herold. . . i>-i-->- z\-iviii 

Ein zweiter Archon hies Archan* König* TJDieser 
leitete bl os die Mysterien, besondere dt© JEoerisinischen, 

gewisse Spiele t verrichtete die t Qpfer^ die sonnst die 
önige verrichtet hatten. ManJfentt <&n mindern re« 
sacrificulus der Römer vergleichen«' .irdsu^^^ 

Ein dritter führte den Titel eine*" Pottittdrchen. 
Bios zur Zeit des Pereerlriegs nab|ft er^Theii am 
Kriegsbefehle, später hatte er WCs die Atfkeleg&tiLeiten 
der Fremden zu leiteis und gewiss* Ö^r fl «nd» Fest- 
handlungen zu besorgen, < sn»-.» n:>m& ^ 

Sechs der Arthonteft führten den frestinätttö Titel 
von Thesmotheten, Gesetz - Rsdacttffem 4 iSfe 1 borgten 
die jährliche Abstimmung und Verhandlungswegen 
Abschaffung alter und Einführung neuer Gesetze v prüf- 
ten ihr« Nachfolger; best*wgten i NameW rfejTStaats 
• die Verträge Athens mit andern Staateri; hauen eine 
Aufsicht über die Prytanen und sollen auch^ Theil an 
der nächtlichen Sicherheus -Polizei gebäht habeiy 

Die Archonten allein waren Jrei -von c|er Tfierar- 
cbie; wer sie achlug , verlor zur ?trafe seine politi- 
schen Rechte* Sie hätten ein eigenes Gebäude *tf ihren 
collegialischen Sitzungen. •» 

Sämmtliche Archonten (R e £ e nt en ) hatten eine dop- 
pelte Prüfung: auszuhalten , die avdxQiöic auf dem Rath- 
hause und die doxifiaäia auf dem Markte. Die ihnen 
vorgelegt werdenden Fragen so wie ihren Eid s. m. 
bei Pöttvrh S. 154. Sie deaignirten die änrop^o*, 



Digitized 



by Google 



— , 141 — 

fvfatQXW pn^freifliyoi, and führten die höchste Auf- 
tkht über alle andere Beamten. Ueber die Functionen 
der 3 emen Archojrten . (ap£6>y ijHavypoQ , ßacUivg und 
rtsvtefucp^o?) nn ^ die .Bestimmung der übrigen 6 auch 
. &eöfto&ejyci genannten, Archonten 8» «.noch Potter 1. 

c.,8, i5o. , ■.' ; 

Die 10 JSp&vröt waren den^ Arähonten als Gehiilfen 
beigegeben und mit den JLogisten keineSweges identisch? 
obwohl ihre Functionen sich sehr ähnlich waren. 

i - -Jeder Archon l}atte auch noch einten stellvcrtrete*- 

,, Jet* Beisitzer, xd^ed^og. 

y) Die . 10 Strategen* Kriegs- und auswärtige Angelegen- 
heitei\ .waren im Alterthum so nshe verwandt , da£s 
wir hieist derin Leitung in einer Hand finden. Bö 
. ( auch bei den Strategen. Sie wurden daher im Frieden 
t«tmd Krieg jährlich gewählt. In Friedenszeiten besorg- 
ten sie (unter Oberaufsicht des Käthe*) die auswärtigen 
Angelegenheiten und machten mit lezterem gemein- 
schaftlich in der Volks Versammlung ihre Anträge. In 
Kriegszeiten hatten sie die Functionen eines heutigen 
JKriegiministert • nemÜch die Sprge für. das Material, 
* ; die fiecrutkung, die Verpflegung, die Auszahlung des 
Soldes^ die Anordnung der Trierarchien , der Verwal- 
. fähig de» ÜQ 8ymmorien zur ausserordentlichen .Vermö- 
genssteuer. Aueb erkannten sie über den Vermögens- 
, ^tgus^h, u^d. übet Vergebungen im Kriegsdienste,. Die 
i^enricjitiiag 4e» Libationen im Theater bezog, siqh 
t> v^hp i ißh% t auch witfernt auf den Krieg. Mit dem eigent- 
. If^en t £riegskafehL im Felde hatten sie in späteren 
Zeiten nichts zu thun, wenn sie nicht besonders dazu 
l gewählt wurden, »trotz ihres Titels» der einen Heer« 
anfohTer bezeichnet. 

dYl)iS 'Phylarchm und Taxiarchen waren Unter -Kriegs- 

' « befehlsnaber und wurden von den einzelnen Phyton 

oder den Archonten erwählt ; in ausserordentlichen 

Fallen wurden noch IQ Thesmotheten mit 10 Schreibern 

zur Entwftrfurtg neuer Gesetze gewählt ; 10 Apodekttn 

hatten die Steuererhebung und Berechnung $ 10 Poleten 

hatten die Verpachtung der Zölle und Staatsgüther , so 

wie* den Verkauf der confiicjrten Güther zu, besorgen; 

10 Stofkr\totisteri wareil Aufseher über die Epneben un- 

• ter Oberaufsicht des Areopags und Gymnasiarehen ; 10 

Mhloth&ten besorgten die Pariathenäen; 10 Schatzmeister 

- ües MiuerVenrempels ; 10 Synagoren oder öffentliche) 

Ankläger und Sprecher; 10 Loguten oder Euthynen zur 

Abnahm« der Äechenschaitcn; 10 Vorsteher W feier- 
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Vtchtn 2&g«n; 10 Aüftehi^r H^^PoVlt^fft («*o- 
tfr#i*<?>; 10 Häfe*-AufseheH 10 ^^6men und 10 
Agorunomen (Aedifen); ^ 7RT^h>hoiHÄ* "öäer 'Markt- 
meister. Em noehfiBililfoichVitesVei^eieHttitV d$t athe- 
niensischen Beamttü-** W bei Barthetenfy £ä. VII. 

S. 161. , "* 

Alle di«»©^ Unterbfiaititen Würden na<*h Phylen ge- 
wählt, ohne dafs jedoch bestimmt gesagt ilt, dafs 
durchaus aus jede* FhyU f nnt einer habe gewählt wer- 
den miUaea, daC»' es nir^r erlaubt oder gebräuchlich 
gewesen, aus andern Phylen zu wählen. ^Ja* 1 es mufs 
letzteres der Fall gewesen sey n , denn bei de.v Verloo- 
sun« der Aemter Wurden Vtu* die Namen 'derer in die 
Urne geworfen, welche sich als Candidaten gemeldet 
hatten, und wer ttttn das Loos erhielt, muTste sich 
erst noch einer Priifdng unterwerfen- Fiel %in'er hier 
durch, ao mufste ein. anderer' geloost werdenV Nur 
um folgende Stellen wurde gelobst : die Wftgfreüer des 
Raths, die Archöhten, die auSserordentli'cTietv'f'hesmo- 
theten, die Hei i asten und Diäteten , die Eirf, die Lo- 

fisten, die Schatzmeister der Minerva, die Priester, 
ieAthlotheten, die Apodekten, Agoranömen, Atsyno- 
men , Metronomen. \ 

Gewählt wurden alle Gemeinde - Beamten, 'sodann 
unter den Staatsstellen dit 8trategtn % Feldherrn, Gesandte 
(Pylagordn), dieSynagoren, die Schatzmeister d«r Staats- 
einkünfte und der Tribute der Verbündeten, die Ver-' 
tbeiler der Theatergelder, die Staatsschreiber, die So- 
nhronisten, di* Armen -Aerzte und noch ander«, meist 
Aemter, die besondere Kenntnisse erforderten, Auch für 
die Wahl fand Bewerbung statt" oder war 'wenigstens 
nicht verboten. Wer erwählt wurde, mufste das Amt 
annehrhen oder sich durch einen Eid (i(&f*o6iay*U un- 
fähig erklären Da die Aemter, ausser der^hre flnd dem 
Ruhme, gröstentheils eigenen Aufwand erf<ntfe£ten f to 
wurde der mit Strafe belegt, der sich weigerte, ein 
Amt anzunehmen. Aristoteles Polit. IV. 9. Als* wogen 
sich Recht und Pflicht hier genau auf.,. , . 
\ Gelooste und Gewählte w?ren der Prüfung (toxica- 
6id) unterworfen. Sie geschah gewöhnlich im ^Gericht 
oder von de^m Colleeio, in das der Candidat eintreten 
sollte. S?e war nicht blos auf den Besitz gelehrter, 
'physischer oder, technischer Tu ofetigkeit, fedndern auch 
auf religiöse, sittliche unu" noJitische Eigenschaften 
gerichtet und sehr streng* M„ s, Tittmann Suti322etc. 
Alle Beamten , besonders aber die höheren^ waren 
:d«r VeraDtvforUing und Rjechenachaftsablegung (ev&v- 
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vy) unterworfen. Vor deren Ablegung konnte keiner 
ein neues Amt erhalten, durfte sich nicht aus dem 
' ': Staatsgebiete entfernen oder über sein Vermögen dis- 
"\ poniren. Auch hierüber entschieden im Allgemeinen 
die Heliaen. Ja selbst noch im Laufe ihres Amtet 
waren die Beamten der Absetzung etc. unterworfen, 
wie wir § 78 sahen. Todesstrafe war nicht selten 
die Folge verletzter Pflichten. 

Sobald ein Beamteter säumte, vor den 10 Lo^isten 
Rechenschaft abzulegen, stellten diese eineKlage gegen 
ihn an. Stellte er sich auch jezt nicht, so wurde er 

Eigentliche Besoldungen , d. h. fixen jährlichen Ge- 
" r \ hak gab es nicht, aber Entschädigungen. So erhielten 
. „Ij die öesandten ein geringes Reisegeld 9 2 Drachmen oder 
_ 40 kr. täglich. Die Synagoren iür jede Rede 1 Drach- 

' men, desgleichen ebensoviel täglich die Sophronisten. 

^ Die Prytanen hatten freie Speisung und erhielten auch 

r> noch eine Drachme täglich oder nur für jede Sitzung. 
. c , Was an die Armen für den Besuch der Volksver- 

sammlungen, Gerichte und Theater gezahlt wurde, ge- 
hört nicht hierher. 

Merkwürdig scheint es, dafs die Aerzte sehr hohe 

r Besoldungen vom Staate erhielten, z. B. der Arzt De- 

'•-:' mocedes jährlich 100 Minen, und dafs geschickte Sän- 

.s*i ger, Zitherspieler wohl für nur einen Tag mit einem 

Talent belohnt wurden; allein es dürfte daraus gerade 

der Beweis hervorgehen, dafs die griechischen Staaten 

•v nur allein moralische Gesellschaften waren, und die 

<<• Regierungen für Dinge sorgten, die bei uns gänzlich 

■in den Privaten überlassen sind. 

: ■» Alle Aemter dauerten in der Regel nur ein Jahr, 

: blos der Staatsschatzmeister behielt es fünf Jahre. 
Niemand konnte zwei Aemter zu gleicher Zeit ver- 
- 1 » walten. Kein Beamter durfte etwas thun, was nicht 

auf geschriebenem Gesetze beruhte. Wir werden weiter 
nuten diese Bestimmungen im modernen Abendlande 
als Adoptivkinder finden. 

c) Beamten, die dvvxevSvvot gewesen, gab es in Griechen- 

y land keine, es sey denn, dafs man die Aesymneten und 

Tyrannen dabin rechnen wollte. Bios der Rath von 

- . Lakedemon, Kreta und Knidos waren in der Gesammt- 

heit keiner RechenschaftSablegung unterworfen» 

J).NtehiMa»sgft)e der W*hhm unterschied utan <&*$*- 

r amteteu l)in ^ei^arov yrcu , ^weil sie durch Aufhebung 

tier HSndfe gewählt Wurden«; % In KX^möi, weil' iie 
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durch das Loos gewählt wurden ; 3) in Xignoi (Ge- 
wählte schlechtweg) oder ausserordentliche Beamte, t. 
B. Gesandte. Von dem griechischen Worte xXrjQog und 
xi»pwrof ist das lateinische Clerus und Cleriä abge- 
leitet weil die ersten Christen ihre Vorsteher auch 
durchs Loos wählten. So wie denn auch die Versamm- 
lung der christlichen Gemeinde, exxlrfiia, der Kirche 
den Namen gegeben bat. 

e) Nach Solon sollten blos die Reicheren Magistraturen 
erhalten, allein seit Aristides wurden alle ohne Unter- 
achied dazu befähigt. Was indefs Solon befohlen hatte, 
machte sich factisch von selbst, da nur die Reicheren 
im Stande waren, die obrigkeitlichen Stellen umsonst 
übernehmen zu können. 

Dafs in Athen viele Aemter verloost wurden , hatte 
ear nichts zu bedeuten, denn die doxtpaöia schloß 
feden wieder aus, der nicht allen Requisiten genügen 
konnte, z. B. nur gleich alle diejenigen, weldie dem 
Staate noch irgend etwas schuldeten oder anßoi wa- 
ren, freilich durften letztere gar nicht mitloosen. Die 
Beamten traten am ersten Tage des ersten Monates 
ihre Aemter an. 

ft Man hat im *od*»*» v *W4te*4e-**> **** *■*& 

Jr Namen, Worte und Öecrete n «fp%? ™$ • £*#*??" 

tzen gesucht, ohne *aft et gelu^en i*> die $aths lü» 

Laben wi **Jen UnA .f»i naifirkchj\xd^\W*tte 

und N*m«» mossen *$*>. 3el ^ 8 ^S?i • TC .5W W^ U 
im Boden, d. h. im Characte* «fcrVbTker, lito. ?a ist 
in dieser Beziehung höchst bemerkenswecth^lÄBÄ^in 
den griechischen Staaten ein* .grose Verschiedenheit 
der Namen für fljre Obrigkeiten herrscht^, und dafs 
* sehr selten einer Vom andern "borgte^ w^u-f-j4ian die 

Verfassung selbst nicht von einander* borgte, Sondern 
in sich, selbst fand. M."t. schüettyb *5eK Rotier I. 

s. 172. , ' ,. . -, , ; A, 



j 5) Von der GerecjitigkiitspfUt*' »!' 

Wie schon oben gesagt, war die Gereth* 
tigheitsyßLege bei den Griechen ebenwohl etwas 
gÄBfc anderes ', als bei litis, nkhts Weniger als 
letzter Staatszweck, sondern a .vielmehr' etwas 
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Mos ttuttelbai?e?; 6t\va$ politisch r administratives. 
Ste wurde zu Athen theils von der ganzen 
Volks -VferjöBmtolting/ theils >on Volksausschüs- 
*en (Helläa), tlieils von besondern Gerichten, 
theils 1 von allen Beamten verwaltet. Weil sie 
nun etwas blos sittlich-politisch ►administrati- 
ves War, so kannte man, wenigstens zu Athen, 
auch- durchaus keine absolute und scharfe', 
*8tttidei*ü^gd^ Justiz von der Administration, 
sondern jeder Beamtete , jede Behörde, hatte 
~i*J1* Bereich 3 Ihrer Competenz auch die fcu 
^ileren ^ufrechthaltung nöthige' polizeiliche oder 
disoiplinari^che^Jurisdiction, wenn anders die- 
ses Wort-^i^r passend i$t. Jfine andere nicht 
5BU ühewehende Eigenthümlichkeit bei den 
Griechen war die, dafs die Verschiedenheit 
<dm OeÄcWe ?ktä"rjbjective Basis hatte, >väh- 
^nd' Jbä^d^^^ö'df^nen di§ verschiedenen fora 
privilegiataA\xi^ persönlicher Stände * Verschie- 
(denheilt ^eräfi^; also eine subjective Basis 
habeiUaMw-ca .;,«y- - ■*>* •^•-. ■ , 

,<0l Svaria unterschied sieb auch in dieser Beziehung wie- 

1 der ej&nz von Athen, dafs die Gerichtsbarkeit haupt- 

' ( s^clijich , Jer Gerusia zustand und nur in einzelnen 

^ wi$Ii.tygen rein politischen JTUllen die xo?.ig entschied. 

Doch fehlt es im Ganzen a*n so genauen Nachrichten 

iuber das Gerichtswesen zu Sparta, dafs man darüber 

etwas- bestimmtes behaupten, könnte,' und es bleibt nur 

das gewifs, die Stra^erichtsbarkeit war mehr etwas 

politisch -administratives, als rechtliches. 8parta hatte 

gar k$tkt&%tdt$69ttxe. 

fc) Nur yQn,JtJwn haben wir ziemlich genaue Nachrich- 
ten i|ber oW Gerichtswesen. Jeder Gattung von Ge- 
liebten 1 Were*i ench bestimmte Gattungen von Verbre- 

'. chen, und (gegenständen zugewiesen. 

ei) Die i Volksvfit,sammlnng urtheilte über alle Vergehen und 
Verbrechen gegen den Staat und die Religion und des- 
2r Bd. 10 
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4) Von demUiamten - Organismvi. '•' •' Ig 

Auch der Beaviten Organismus Tpa,v ; <i«rchatt«r 
verschieden von dem heutigen^ isreiir*wtM»«ie 
Regierenden und Regierten, , kei^ , Jgutem&iede 
war, sie also weder in ,der JVß|*e> zw^cfe*o 
beiden stehen, noch irgend eine»» bes0nde*fejj/- 
Interesse zugethan seyn tonnte«. > ,«W> W«fSB ß 
also blos die Arme und Hände, der, Vft^y^, 
Sammlung und diese , allem die^AnpeJfeö^^ 
Instanz für ^ ihre : Verfügungen, m*&^H*v 
ihnen wohl ein Rang, aber <fyrcha w MtW 
Subordination, statt jandj, je^r^a^^Wr«^/ 
unabhängig da und war nur -. dfm , - VoUw^uimIj 
Rathe verantwortlich, ^er R^thj MtetonMlml 
nicht etwa eine Art von ^Miqisterkto^a*^ 
das Volk als Souverän,, >*ichte* h,^, «f*A 
dem es standen die Beamteten nur, itrsofenn¥*d R 
gerade so unter ihm wie : sie p emm fax 
Volks waren. Der Rath vertrat nur.da^VolfcE 
und seine obern Entscheidungen waren sot jh& 
wie Volksbeschlüsse. Regel war, daf*z»,aIlW, 
Aemtern nur auf eine gewisse Zeit," auf. l Jah* ¥ 
vom Volke gewählt oder geloost wurde. Dafs 
es schon für Oligarchie oder Aristokratie an- 
gesehen wurde, wenn nicht alle Bürger ohne 
Unterschied zu Aemtern fähig waren, wurde 
schon erwähnt. Die lebenslänglichen Glieder 
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nahafeö >ÄierÄ^r ^u; gehoben * den« die Gerusia 
war^ tr<!H!^ d^ ^betislänglfclviieit ihrer erst mit 
dem öOteq Jahr eintretenden Glieder keine col- 
legialisehe Behörde in unserem Sinne. Wir 
glauben ^ewlic^ dafs üJb^rall, wenn jaJtici wo 
in Griechenland ein Staatskörper aus einer gro- 
8M:iM&imd^ti%iüJlfa w#P, er 'laicht als 
StaÄt^ömi:fetety4ls eifte colfegiallsche Behörde, 
stmdiä« ' jeaferifeifc l aK Ühip gewählte temporäre 
oM'^iiMP ÄÄk^geö?? Rt&k&äliten permanente 
Völfa^O^ÜtÄttöif, afe &it Ätisfechufs des Volks 
anzusdhe^'ist/^r aaHer" aucti sehr clfafticht 
veraötv^Afich^ Witf , h l ^hd ; n^t Einzelne als 
wiffc&flte 'Bfeknrt^e 2tf ^etradhWiyifai ! Wenn 
vdtime^Üfyvtätäükfc Wbf Öertifuiig an das 
Vdlfc4t3tt r >itöltÖ > , »31g däWtf ntfiK k^ine'solche 
VefftnWbÄHÖiktfl, ' t*friäfe ^r ei^ke beam- 
tete aitf j ^ihh^kttil n TiifmtiÄfi S. 536. wirft 
den Rarti und dTe'ßearriteten in eine fcäthegorie, 
trotz dem 1 ; - fötf^tf'fölbst Sl 240. ^en Rath von 
Athen reihen At^sähüis der Volksversammlung 
nennt. Daß dlir Einzelnen , mochten sie nun 
Rathsgtiider idöf* BeaÜntete öder tiichts seyn , 
der Censur - dfer Volksversammlung überhaupt 
wegen , pflichtwidrigen Benehmens unterwor- 
fen wä*eä, dürftfe nocH weniger hierher zu 
ziehen seyrt. * ^ 

a) Da die' Spartanischen Könige Wo» Feldherrn waren 9 
so Waren die 5 Ephoren zu Sparta die höchsten Be- 
amten > deren ausgedehnte Competenz in der That nur 
darauf erklärlich ist, dafs sie schon von den Alten mit 
den römischen Tribunen verglichen wurden; Sie exi- 
stirtcn wahrscheinlich schon vor Lykurg. Sio hatten 
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lassen und wurden jährlich gewählt, $ie und die. 

i König« schwuren sich {gegenseitig tue. Monat ^incn 
Tien-jEidu Sie zb&n alle übrigen Staatsbeamte!! zur 
Rechenschaft , konnten sie entsetzen und verhaften, 
und waren überhaupt die Wächter der Verfettung, der 
strengen Sitten und Erziehung. Sie. nöthigten, einst 
den König Anaxandridas, wegen Unfruchtbarkeit seiner 
Gemahlin eine zweite zu nehmen, und als nun die 
erste noch schwanger "wurde» waren sie J Zeugen der 
Niederkunft* damit kein Betrug vorgehen, könne* ; Wor- 
auf sie überhaupt ein strenges Auge hatten. $Je sand- 
ten in eigenem Manien (Gesandt« ab iinj »empfiiigen sie; 

'sie folgten den Königen »n das^£eld..nnf) üjbf$u über 
sie wie_ über, die. Truppen eine Aufsicht und Di&ciplin. 
Nach einem von ihnen wurde, wie in Rom nach den 
Consuln, das Jahr bezeichnet. Auch fanden ao^t ihre 
Namen auf den Münzen. Die König? muisteä sich, 
wenn ein Ephorus erschien, von ihrem Sitze erheben. 
Kurz» es fand m Sparta offenbar das Sondatr^a^ statt* 
dafs die Demokratie eine Aristo krstie, duldete ^d be- 
wachte, wahrend in Rom die Aristokratie 4k De- 
mokratie dultete und beherrschte. k Bullmmn.S. 197*. 
hält die 5 Ephoren ßir einen Staatsrat^ » wej(| jiue zu- 
sammen speifsten. Die spartanischen Röntge waren so- 
nach weiter nichts , als verantwortliche Beamten und 
Feldherrn zu Land. Man verschickte sie selbst als 
Gesandte. Bios das Riecht, dafs aus den beiden Kö- 
nigsgeschlechtern die Nachfolger gewählt werden mute- 
ten, war erblich), nicht die VYürde selbst. Besonders 
war man sehr scrupulös wegen d$r Aec^theu. Dema- 
rätus wurde ata u nacht entsetzt. Süsser ^erTefdherm- 
w4irde verrichteten sie die .Staats- Qp"fe<,un 41 waren 
insofern zugleich Prietieißi^c^effoer. r \yp,biiung und 
Unterhalt durch Staatsgüter erhielten sie vorn. 'Staat. 

Die Behörden und Beamten Sparta's folgten nun 
nachstehendermafsen aufeinander; 1) ure 28 Oetonten, 
5) die- 5 Ephoren ,/ 3} die beiden Kftnige. &cc$x$yerai}t 9 
4) die k Pythier, bestimmt die Orakel in Dejphi zu 
holen und das Staatssiegel zu verwahroa, 5) verschie- 
dene hohe Kriegs-Beamte unter dem Namen Aniokarater , 
]Vlora*en , T ocha*en , Hippagreten, 6} die 5 Bidiäer oder 
Aufselier Hoer die gymnastischen'Uebungen der Jugend, 
7 ) die Harmosteres oderBefeblshabe* in den gehorchenden 
StUdten , 8) die Harmosynen oder Aufseher über die Sitten 
der Frauen., ty die Empetloren , Vorsteher' der juugen 
Leute, 10) die Uomophylakct odfcr Gesetzwäöhter, 11) der 
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StSAtwchrwbfcr'^er Gramtn*fcieU8. dÄmmtlich verant- 

,- wortlich, a£erj*derför sich aeJöstWttnäig- Es herrschten 

■v l fcich* ilio- £*r&OtteÄ * .sondern die Gesetze. Grabschri f t 

-de* 300 %arWiM*vbei • Termopylä;: „Wanderer, aag's 

in 8m«^ deft seinen Gesetzen gehorsam, wir erschla- 

' *■ % gtfn; nier liegen.** 

» . ifc) J a A*h***- **?A ** vorzugsweise der Areopag > die Ar* 
, ,;, r chonten und die Strategen , welche als, höhere Staatsbe* 
i:j , i bürden iwter dem Vbfl^e und Rathe. erscheinen. 

"'trj J>ei r * jfreopagt' Gebildet und zusammengesetzt war er 
L .•,!.- ^ sämmtlichen abgehenden, gewesenen Arcbonten; 
■ - • sobald diese ihre Rechenschaft abgelegt hatten.» traten 
■ ; l , flfo; ö^ne^ weitere Prüfung in den Areopag. Ueberblickt 
' il , [ ' ;; jrtiari seine Geschichte und seine Competenz, so ; hatte er 
u ^. ü Äfcumche*niit de* Qerusiaza Sparta und anderes mit den 
ry.i 4ömiVbhen Cönsdren gemein. NaohPlutarch war seine 
- 1 ik ~ >L * Jlatiptbestimmung: Aufsteht über das Ganze, der Staats* 
^'tyertQäiXun* und da/s die Qeseize beobachtet würden , 
»j'.ia ^! öm j^ eln - e Gerichtsbarkeit verbunden war, wovon 
J, l L ön ^tfcfcitfett'*$ nobh geredet werden wird. Von seiner 
J ( t vWitk^amlteft in dringenden Fällen und Krisen des 
k [>i -'Stpats abgesehen, wo er eine Act Di etatur geübt zu 
( ^Sbeii scheint, War er hauptsächlich das höhere Staats« 
" r Sittengericht. Er 'hatte die Oberaufsicht über die Ju- 
gend oder di* Erheben. Er ernannte die Turnlehrer 
'".'., odei; Pädotriben. pr Stellte Untersuchungen über die 
, liederliche, Lebensweise Einzelner an* sah darauf, dafs 
die Luxus -Gesetze beobachtet wurden und jeder;, einen 
; Erwerb, eine Beschäftigung habe, und; hattet auch 
, Maas und GeWioht unter seiner Aufsicht. Besonders 
war er es ,. der den Gottesdienst und die- Religion be- 
wachte. So v^ie er strafen kennte^ so konnte er auch 
belohnen , und er decretirte daher Kronen , Statuen 
und Geschenke. Sein Name war von dem Kriegs« 
nbungs-EUue (ccQtio #ficy&s) endefcnt, wo. er sich zu 
f versammeln m»flegte v 
fi) Di» 9 Archontvn. Naeh Abschaffung der ßaöiltia tra* 
ten erst ein lebenslänglicher* dann ein zehnjähriger, 
' endlich 9 Archonten an- ihre Stelle und behielten die 
Competenz derselben, mithin auch und hauptsächlich 
die Gerichtsbarkeit der Könige. Seit Solon die Volks- 
' gerichtsbat&eit einführte,, behielten sie bloa den Vor« 
schlag und die Leitung, und seitdem bildeten sie auch, 
erst ein Colleeiunv 

Als Collegwm konnten sie Todesstrafe gegen die 
ohne ßrUuWiis zurückkehrenden Verwiesenen ausspre« 
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eben i besorgten dl* Loosung der Heiiasten und derer, 
welche über die Zuerkennung des Preises bei den 
Spielen itn Theater etc. zu urtheilen hatten fAthlothe* 
ten); leiteten die Wahl «Abstimmung über die Strate- 

§en, Hippsrehen, Taxiarchen und PhyUrchea; präai- 
irten das Scherbengericht (OsUaJbophörie) mit dem 
Rathe. - ,, . r .' u „ , ^ 

Die einzelnen Archonten Waren sodann vorzugsweise 
Vorsteher des gerichtlichen Verfrhr ena fesi den Heli- 
2en. Einer von ihnen, der Arohon schlechthin oder' 
der erste genannt , hies exiayvfjLOg > weil nach ihm, wie 
in Rom nach den Consuln, das Jihrr benantti **nd 
•ein Name auf die Münzen und Uafeundamügesezc 
wurde. Iboi war insonderheit; die Soi^errfür Waisen 
und dafs Erbtöchter nicht ohn« Minder biiebeni; so- 
dann die Leitung» der Dionysischen. $PmK «"d der 
Feste des Apollo und der Artemis; /die Besorgung der 
Opfer; die Loosung der Flötenspieler^ sqV «jfte^höre 
aus den Phylen etc. überttagen. i Ztn: Aatsoeioainung 
hatte er einen Herold. ^ ;*-.i-^ z\iiiÄL' 

: Ein zweiter Archon hies Archen ^Künis^ rJDieser 
leitete blos die Mysterien, besonefere die Efonsinischen, 

gewisse Spiele, verrichtete die. Opfern die 4ostst die 
önige verrichtet hatten. Ma^kantt tfbn ttufevdem reac 
sacrificulus der Römer vergleichest* .*\ .isunn-, r^ 

Ein dritter flihjrte den tRtel^eiiiey^PofWW^cnen. 
Bios zur Zeit des Pereerlriegs nafyn ^ l ThA\ am 
Kriegsbefehle , später hatte er Wo* &ie Aüj^b^nheiten 
der Fremden zu leiten, und gewiss Öftör f, u£d» Feet- 
handlurigen zu besorgen, * ßi. ? u nuii^S 

Sechs der Arfhonteft führten den beslintfeVtfi Titel 
von Thesmotheten , Gesetz - R«dacetff*m- iSf* borgten 



die Verträge Athens mit andern Staate«; haüiii eine 
Aufsicht über die Prytanen und sollen auch;Tneil an 
der nachtlichen Sicherheit*- Polizei gehabt haben. 

Die Arch, ernten allein waren frei »voi* cjer; Tfierar- 
chie; wer sie schlug , verlor zur Strafe .«eine politi- 
schen Rechte. Sie hatten ein eigenes Gebäude *tf ihren 
xollegialischen Sitzungen. x ■»** 

* Sämmtliche Archonten (Regenten) hatten eine dop- 
pelte Prüfune auszuhalten , die avdxQiöic auf dem Ratn- 
hause und die doxtfiaöia auf dem Markte. Die ihnen 
vorgelegt werdenden Fragen so wie ihren Eid s. m. 
bei Pötter ' I, S. 154. Sie designirten die Zxxaqxoi f 
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tpvkttQX 01 Un ^ ^rgexrij'yoi , und führten die höchste Auf- 
sicht über alle andere Beamten. Ueber die Functionen 
der 3 ersten Archonten (a^wv ejtvavvfxog , ßaöUsvg und 
ycoke^iccQX ?} un( * ^ie Bestimmung der übrigen 6 auch 
■SeöpoSsrai genannten Archonten s, m. noch Potter 1. 
c. S. 156. 

Die 10 EvSvvoi waren den Archonten als Gehülfen 
beigegeben und mit den Logisten kein es weg es identisch, 
obwohl ihre Functionen sich sehr ähnlich waren. 

Jeder Archon hatte auch noch einen stellvertreten- 
den Beisitzer, xaQeÖQog. 

' v y) Die 10 Strategen. Kriegs- und auswärtige Angelegen- 
heiten waren im Altertimm so nahe verwandt, dafs 
wir meist deren Leitung in einer Hand finden. So 
auch bei den Strategen. Sie wurden daher im Frieden 
und Krieg jährlich gewählt. In Friedenszeiten besorg- 
' ten sie (unter Oberaufsieht des Raths) die auswärtigen 

' ' Angelegenheiten und machten mit lezterem gemein- 

schaftlich in der Volksversammlung ihre Anträge. In 
Kriegszeiten hatten sie die Functionen eines heutigen 
Kriegsministers, nemlich die Sorge für das Material, 
die Recrutirung, die Verpflegung, die Auszahlung des 
Soldes, die Anordnung der Trierarchien , der Verwal- 
tung der 00 Symmorien zur ausserordentlichen Vermö- 
genssteuer. Auch erkannten sie über den Vermögens- 
tausch und über Vergebungen im Kriegsdienste. Die 
Verrichtung der Libationen im Theater bezog sich 
vielleicht auch entfernt auf den Krieg. Mit dem eigent- 
lichen Kriegsbefehl im Felde hatten sie in späteren 
Zeiten nichts zu thun, wenn sie nicht besonders dazu 
' gewählt wurden, trotz ihres Titels, der einen Heer- 

anführer bezeichnet. 

<J) Die Phylarchen und Taxiarchen waren Unter -Kriegs- 
befehlshaber und wurden von den einzelnen Phylen 

'■ oder den Archonten erwählt ; in ausserordentlichen, 

Fallen wurden noch 10 Thesmotheten mit 10 Schreibern 
zur Entwerfung neuer Gesetze gewählt; 10 Jpodekten 
hatten die Steuererhebung und Berechnung ; 10 Poleten 
hatten die Verpachtung der Zolle und Staatsgüther , so 
wie den Verkauf der confiscirten Güther zu besorgen j 

K 10 Sophronisten waren Aufseher über die Ep heben un- 

ter Oberaufsicht des Areopags und Gymnasiarchen; 10 
Athlotheten besorgten diePanathenäen; 10 Schatzmeister 
des Minerventempels; 10 Synagoren oder öffentliche 
Ankläger und Sprecher; 10 Logist en oder Euthynen zur 
Abnahme der Rechenschaften; 10 Vorsteher bei feier- 
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hchtn man* 10 kuhthfrm*?^*<mmm c«*o- 

tfreOsif >; 10 • Hafem - Aufsehe*! TO ^tsifHirmxn '» ^nd 10 
Agoranomen (Aedifen) 5 lfr 'OTtfronoitt/A^ fcuer "Markt- 
meister. Ein i|Oohr^«4ilreichfef es "VÄi^eieÖttitV flft athe- 
niensiachcfi Beamten-s» L m. fcei 1 Barthe&nty tfd. VII. 
S. 161. 

Alle diäte- Unterbeamten' Würden nach -'Pnylen ge- 
wählt, ohne dafs Jedoch bestimmt gesagt llt, dafs 
durchaus aus jede* Phyle'nnf einer habe gezahlt wer- 
den müssen, daCs 1 es nickt erlaubt oder gebräuchlich 
gewesen, aus andern Phylen zu wühlen. Ja" es mufs 
letzteres der Fall gewesen seyn, denn bei der Verloo- 
sung der Aemter wurden "Vor 'die Na rrien "derer in die 
Urne geworfen, welche sich als Cändidaten' gemeldet 
hatten , und wer nun das Loos erhielt, mujsie sich 
erst noch einer Prüfung unterwerfen. Fiel eiiVer hier 
durch, so mufste ein . anderer' geloost werd'eikV Nur 
um folgende Stellen Wurde gelobst: die Iffftgfretler des 
Raths, die Archöhten, die ausser ofdentlrcTi eil 't'hesmo- 
theten, die Hei i asten und Diäteten , die Eiff, die JLo- 

fisten, die Schatzmeister der Minerva, dfie Priester, 
ie A'thlotheten , die Apodekten, Agoranomen, Atsyno- 
men, Metronomen. ' * 

Gewählt wurden alle Gemeinde - Beamten, sodann 
uhrer den Staatsstellen die Strategen, Felclherm, Oesandte 
(Pylagören), dieSynagoren, die Schatzmeister dW Staats- 
einkünfte und der Tribute der Verbündeten, die Ver-^ 
theiler der Theatergelder, die Staatsschreiber , die So- 
nhronisten, die Armen -Aerzte und noch andere, meist 
Aemter, die besondere Kenntnisse erforderten, • Auch für 
die Wahl fand Bewerbung statt' oder wir 'wenigstens 
nicht verboten. Wer erwählt wurde, mufste das Amt 
annehmen oder sich durch einen Eid (Heo/uoöiay^U un- 

.faiiig erklären Da die Aemter., ausser der,£hre flnd dem 
Ruhme, gröstentheils eigenen Abwand erforderten, 00 
wurde der mit Strafe .belegt, der sich weigere, ein 
Amt anzunehmen. Aristoteles Polit. Iv. 9. Also wogen 
sich Recht und Pflicht hier genau auf. , < , 

\ Gelooste und Gewählte waren der Prüfung (doxijua- 
61a) unterworfen. Sie geschah gewöhnlich im Gericht 
oder von de,m Collegio, in das det Cjindidat eintreten 

Rollte. Sie war nicht blos auf den Besitz gelehrter, 

-physischer oder technischer Tüchtigkeit, sondern auch 

auf religiöse, sittliche und politische Eigenschaften 

gerichtet und sehr »tneng* M* s. Tut mann &t*322etc. 

Alle Beamten, besonders aber die höheren^ waren 

td«r Verantvfotliing und Hechenschaftstblegung (ev$v- 
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*0 «»Vfworfen. Tor deren AMegtwe kdnrtte keiner 

ein neues Amt, erhalten, durfte «fch^cnt en, den, 

Staatsgebiete entfernen oder über «ein Vermögen dE 

■''SuhÜi** A,,C t ^K'*«««*^-.™ AJlgSmeinen 

- • I^Jn Ä Ja . "V ^ CÜ im Lanfe ihr » Amte. 

waren die Beamten der Absetzung etc. unterworfen 

wie ^wir §. 78 sahen. Todesstrafe war n^hT Ä 

, die Folge verletzter Pflichten. : teU 

...,..„ Sobald -ein Beamteter säumte, Tor den 10 Lotten 

"■•; äj.'";- et M * uch > 2t nicht » ,0 ™« « 

*A- 'l. v . ^gewlicbeßwoW«^«», d. h. fixen jährlichen Ga. 
5? lt f f ab " n,ch ?» aber Entschädigungen/ So erhöhen 

^Mi.-.W.fcr., tagheb.. Die Synagoren fiir jede Rede 1 Drach- 
■""' 2 e ° p Z 6 ^* 11 ebensoviel täglich die Sophronisten. 
,,■), D»e Prytanen hatten freie Speisung und erbleiten auch 
, %) . r ^pc^ne Drachme täglich oder /„ für jede Sitzung. 
-o.-.i ..... Wa» «. die Armen für den Besncb der ¥o.ksver- 

. .., ÄtÄJASÄ« 
' ■"/ xf"* h if^ ,twu if?* ,t ,lfein «• d « r ft« diCs eS 

: : Ä2:ffly « .»- - «SÄ 

-' AU^Aeifttei/ ''dauerten in der Re»el «nr *;» t.!— 

Likedemoh, Kreta' und Lido"'wa™^^„ fcr aMl VOU 
heit keine r R^chafe.ble^^^ 

^.N.eh.M.wg&e^ Wafclm unterschied m.n dioffie 
ernteten 1) i» J^eworornrcu , -w«! S U j," iTa nTt ■ 
Her Hände ■Ujn^^^'S^^jigg 
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durch das Loos gewählt wurden ; 3) in ^tigtrot (Ge- 
wählte schlechtweg) oder ausserordentliche Beamte, z. 
B. Gesandte. Von dem griechischen Worte xÄtjqos und 
u xlrjQMTOt ist das lateinische Clerus und Clerici abge- 

leitet , weil die ersten Christen ilire Vorsteher auch 
durchs Loos wählten. So wie denn auch die Versamm- 
lung der christlichen Gemeinde, txxtycta, der Kirch« 
den Namen gegeben hat. 

e) Nach Solon sollten blos die Reicheren Magistraturen 
erhalten , allein seit Aristides wurden alle ohne Unter* 
schied dazu befähigt. Was indefs Solon befohlen hatte, 
machte sich factisch von selbst» da nur die Reicheren 
im Stande waren , die obrigkeitlichen Stellen umsonst 
übernehmen zu können. 

' Dafs in Athen viele Aemter verloost wurden , hatte 
gar nichts zu bedeuten, denn die doxtpaßia schlofs 

Ieden wieder aus, der nicht allen Requisiten genügen 
onnte, z. B. nur gleich alle diejenigen, welcn*43fi 
Staate noch irgend etwas schuldeten oder arJiot wa- 
ren, rreificn "durften letzter* mp iueht minoosen. TEÖe 
Beamten traten : am ) erste« « Tage» » <de* rlmwmi Modms 
ihre Aemter an. ; f a . J { f , 3 j ^ ^ 

. fy Man hat im modernen Afeendfatde <fa*^£fe%% «Woh 
Namen, Worte und Decrete zu erstehen; u*d »^ertro- 
tzen gesucht, ohne da& es gelungen iit, die $attie\tL% 
Leben z« rufen Und ganz na(SrticlM\ A^A^T^cte 
und Namen sprossen, von selbst^ wo. d>r Kej^n d>zu 
im Boden, d. h. Im Character der Völler fliege. Äs ist 
in dieser Beziehung höchst bemerkenswertb^ishü*. in 
den griechischen Staaten ein« £rose Verschiedenheit 
der Namen für i'tyre Obrigkeiten herrschte, Und dafs 

\ sehr selten einer Vom andern "borgte^ #(pll -f-.fcban die 

Verfassung selbst nicht von einander borgte , Sondern 
in sich/ selbst fand. M. a. schlieslicb noch ' Potter I. 

! 5) Von der GerechtigkeitspfUg$. '/ 

Wie schon oben gesagt , war die Gerecht 

tigkeitsyflege bei den Griechen eben wohl etwas 

-gftn& anderes j als bei uns , nichts Weniger als 

letzter Staatszweck» sondern vielmehr etwas 
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Mos ^ttffto^ft Wtv^ politisch- administratives. 
fite wurde #a Athen . theils von der ganzen 
V^lk^Ver^intolt^iig- theils Von Tolksauss'chüs- 
wa^Heliäa), tJUeils von besonderri Gerichten , 
theils von aitett Beamten verwaltet. Weil sie 
nun etwas blos sittlich.politisch-administi;ati. 
^^ar v so kannte man, wenigstens zu Athen , 
auch darcbau8 keine absolute und scharfe-, 

$^m^%& ;d« Justiz von der Administration, 
sondern jeHet Beamtete , jede Behörde, hatte 

~|i»f ; B&teicW ihrer Competenz auch die fcu 

l&erjen ^ufi:ecKth^Itung nöthige' polizeiliche oder 
disoiplinariiche Jurisdiction^ wenn anders die- 
&a' 'Wßx^i&r p^send Ut. ,gine andere nicht 
3BU übe*sehettde : Eigeathüinlichkek bei den 
Griechen war die, dafs die Verschiedenheit 

mJwt G^cfete ^kkth^v^'eetrm Basis hätte, >väh- 
ffadbe^ ^jat^^d^ne^ di^ verschiedenen fora 

privil*>ghitav>mt -persönlicher Stände * Verschie- 
a^rnhelt Jb'e^h^; ^feo eine subjective Basis 
haben^ ; iM.^ta,>iü'r.^5 ■ ,.-?-•. . 

fil ßi> a ity auterscül^ sich auch in dieser Beziehuni w ie- 

. * <**\ ,f? nz von Atlieit;, dafs die Gerichtsbarkeit P faaupt- 

, r t s^clüich , der Gerusia zustand und nur in einzelnen 

T^fWW^P*^« Fällen die nötig entschied. 

üocu^teblt es im Ganzen ah so genauen Nachrichten 

iiber das Gerichtswegen zu Sparta, dafs man darüber 

etwa* bestimmtes behaupten könnte f *mid es bleibt nur 

das gewifs, die St^erielitsbarkeit war mehr etwas 

polnisch -administratives, als rechtliche«. 8parta hatte 

gar <fe^n* \3tta%ese&e. - •- r 

&)Jtyr yvn, Jthr? haben wir ziemlich genaue Nachrich- 
,. ten ijber das 7 Gerichtswesen. Jeder Gattung von Ge- 

walten worein auch bestimmte Gattungen vo*n Verbre- 
. chen^ und (gegenständen zugewiesen. 

«) Die ^olksvfitsammlung urtheilte über alle Vergehen und 
Verbrechen gegen den Staat und die Religion und des- 
2r Bd. 10 
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tep VetU»$aag, über den Hochvemth , m J j: L 
Rechensch.fr (e^uvy) .biegenden . SSbUSSn n k"* 
h.upt hatte ,ie d.. Rechten ,iw£& 2' h r " 
durch das Gesetz bestimmt wJmn dtl\ u l l n ! cht 
der Anklage (^ÄÄ^SÄ: 
das bettätigt wird , was Im Text* iihi. j <?, eben 
der Gerichtsbarkeit gesa« Äfrt , ? *"»*«• 
gel war, d.f. ,ie «u£ ÄÄSÄ* dM J R - 
Sies von einem endern Gericht S 1' r nderB 
euch die Appell.tion. , !„«.„ fi.f p ± u ?" **« 
de* R.ths. BS: fc bei Titt»*™ % $& .f„Tä eldu *S en 
$..28 etc. da. Verzeichnis d£ vÄ v d /^" U 
lang gehörenden Vergehen nnd Verb r eIhi» T *'?T' n : 
ttkeint e», dab die "«,10, eonearS ? J? d ? ch , 
mit <ler Volk.versaminW* h«2^ Ä Z****»? 1 *»« 
«kantet genz über diesX G«!t*u»^ ™ " c Wheilt * 
breche«. W fa,d ^£"£7 S %«.ver- 

daraus, daf, die Volkers«™ W*?* ^' « ic > 



•elbst, ««dem Mo, da. J^Ui^ld^J^ fl^ 
a«s,nr.ch «nd i» ««e. F*ll fikÄ^Äfe 
Charakter des Ver&elWa u»d JJa <5m.17T ^%- ^F df W 

- Heben Gerieht. (H^iaa 1 ) ÄÄUÄ 1 - 
/«Are« vor der VoikevemmmW 'j , m T- 5* *^> r " 

, mann S. 204. und Plaä^TTM e«k vÄV^'' 

und d.„ B ^ S eheT^tv^Zn^:r iC ^ 
objeeuv „eu und ausserordentlich wewn »„Vi- U ? d 
sondere gesetzgeberische ^ürnrnZTerlördin^r* 6 ' 

- s.P/afn«r I. 352.), wenn auch die h*M«hl-JrÄ* n 0"- 
«nd Obrigkeiten daflir compSt«"* JSl! B *~ G *™»H» 

£) Die Volkwrioht. im «g e „ «„„ od HtW .. 
VolkaausscbHsse von 500 bis eu AlMn m;» i- j Waren 
Heliaste«. je »an n^.«w"M? ll,d4r ' od «, 

nchtt-Coimte' verwandelt, weil aus dTelS , G *- 

vorgeht, «AH, ^ „£' d':VSk.vefÜ, her - 
.ngeredet und ,bnea «,ch die Befugn!,,« dTT? nR 
beigelegt wurden. Auch wurden ST' «tetern 
ben 5 3 Öbolen .1. Aä£!**L1E «l 1 ^« «**.el- 




*j*o rvaticu im erster instatlz.ftir All»« «« ~**~*/r. 

Ihnen von der Volksvere.mll«^^^««^.,^ 
zugewiesen wurde, und* wofür niVK. i. , ,Iun g 
riclte angeordnet w.renT.Tdann mre„fe dere Ge! 
IM« flfr.fi. «iedern bVsond"» SS3C ^oTdf ° 
s-n Hebte wurden dt. Verti*idig„ ng8 ^„ j£ d £- 



Digitized 



by Google 



— 147 — 

t&dhl&fi gehalten. Nach, wdcheri Regeln die Zahl der 
Mitglieder dieser Gerichte zusammengesetzt wurde, 
wdtum für diesen Fall 500, fiir jenen 1000 etc. nöthig 
' waren-, ist noch Unbekannt. Die Art der Bildung durch 
da* L.oos' s. rn. b« Platner I. 3. 69 etc. Weil sie 
einen besondern Richter-Eid ablegen mufsten, nennen 
' Neuere sie auch Geschwornen*G*richte. Der Name Heliäa 
führte vori-dem aoituigen Platze her, wo sich diese Ge» 
richte versammelten. Die Heiiasten wurden jährlich im 
■■•; (rangen aus allen Stämmen gewählt, für jeden einzel- 
nen Re^btsfall fand aber eine abermalige Verlockung 
T '"' «tatt. UebeV die 10 6ectiohen derselben und die Art 
äerVerfoosuflg ah den Gerichtstagen, so wie die Namen 
dter dinzeSneh Säulenhallen (tnoai), wa die Sectionen 
' tich verts^rfmehctt; •. n. Platner I. S. 71. Bios in der 
^Oe^samhithelfc 1 versammelten _*ieh eämir» bliche Richter 
>ttt ^er^HisK'Ä, Uebrigens wäre doch, sehr zu ra- 
•' tfren, Saifs man ttfcse Volksgerichte nicht mit einem 
'Nlrnen beleg«, dfcr durchaus auf sie nicht pafst und 
■ - 1 nur eine Be^iflsreiW^irrnng besuchten lafst, nerolieh 
eie Geitktvürftettgititkt z* nennen. Daf* sie den Rieh« 
- tet^Bid leisteten, hatten eie mit allen Richtern gemein 
- trttd ist also nicht abzusehen, warum geradere allein 
Getchworneh-öe'ridhW h eisen eölhuT. So viel Wir wis- 
sen,, ist es'Heffier, welcher den griechischen.. Volks* 
g erachten den Namen Gtsehwarnengetichte beigelegt 

y) Der Jreopag. Diesem waten bestimmte Vergehen 
und Verbrechen zugewiesen» aus denen man jedoch 
ersieht, 4*fs er nicht blos Gerichtshof, sondern auch 
Sitten- und Polizei- Gericht war. Er urtheihe, sq 
Weit iriart datrön Kenntnifs hat, Übet vorsätzliche Töd- 
tttrig, Vergiftung« Brandstiftung, Desertion zum Fein-* 
de, Tempelraub, Betrug, falsches Zeügnifs, Beschädi- 
gung de* öffentlichen OelnHanzungen , ReligioffsvSr- 
gehen, Attlbreituttg neuer Lehren , theils vorbereitend 
rwf die Volksversammlung und die Helfen, theila, in 
f Auftrag der ersteren , theils vermöge 4elbststandiger Com- 
f>e%enz» der' zufolge er aber nur bis zu einet gewisse« 
Höhe strafen konnte. Der Aceopae hatte sodann die 
allgemeine Aufsicht Über den gesetzlichen Zustand und 
, bildete eitle stehende Commission zur Erforschung und 
Untersuchung begangener Verbrechen, namentlich sol- 
cher, Welche gegen das gemeine Wesen gerichtet wa- 
ren. Er stellte daher tx officio Untersuchungen an 
Und berichtete ihr Resultat an ftath und Volk* Diese 
Bericht« hiesefi **Vro>«V«i£, Er bildet* also eine Are 
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General-Inquisitoriat fürden ganzen Staat, und Latte in 
dieser Beziehung ungefähr die Functionen eine? heu- 
tigen General- Piocurators. Oft trag ihm auch das 
Volk Untersuchungen besonders auf, so dafs man ihm 
sogar unbeschränkte Vpllmacht ertheilte, selbst za 
strafen. # 

Hiernächst hatte der Areopag 2) die Aufsicht über 
den Cultus und die Religion überhaupt. , Götter, die 
er nicht adoptirt hatte, durften nicht verehrt werden. 
Staat, Cultus und Gerechtigkeitspflege waren eng ver- 
schlungen, und daher dies keine heterogene Verbin- 
dung. El- verwahrte den heiligen Codex der Mysterien. 
3) Die Sittenpolizei in einem noch gtöseren Um- 
fange als die römischen Censoren. Sittlichkeit und Recht 
waren nicht geschieden, (M. 8. $. 53 u. 55 lit: h die alle- 
girte Stelle aus Plattier.) Der Areopag hatte übrigens 
keineswegs die Beschlüsse des Volks zu bestätigen, 
sondern rnufste diesem Rechenschaft ablegen. 

$) Anvier verschiedenen Gerichtsplätzen richteten 50 Rieh-' 
ter, Epheten, als Gehüifen des Archon- Königs, über 
ihnen bestimmt zugewiesene Verbrechen f hauptsäch- 
lich den Todtschlag. Geständiger Ttidtschlag it wozu der 
Thater ein Recht gehabt zu haben vorgab ,~ gehörte vor 
das Gericht ixt JeX<pivito .- Vorsätzliche TodtschlSger, die 
wegen un vorsätzlichem Todtschlage, flüchtig waren, ge- 
hörten vor das Gericht ey ppscerroi. Unvors'ätzlicher 
Todtschlag vor das Gericht ejtiIlaX?.aSi(o» Untersuchun- 
gen über Todtschlag. deren Thäter unbekannt, undTöd- 
tung durch natürliche Zufälle, fanden an dem Gerichte 
ey' ^tQVxavsto statt, und hier führte der Archon- König 
den Vorsitz. M. s. Hüllmann S. 388 etc. besonders über 
die Bedeutung des iv pgearrol. Diese 4 Gerichte gien- 
gen später ein. Ueber den Ursprung der Benennungen 
dieser 4 Gerichte s. m. Potter I. S. 222. 

#) Gemeinde- Obrigkeiten waten ,1) die 40 Männer (6i T£0- 
CagccKoyra) welche in Geldsachen bis zu 10 Drachmen 
Recht sprachen. 2) Die diatrrjrcu, welche über 10 
Drachmen sprachen, waren doppelter Art, a) die xhtj- 
qiotoi , weil sie aus den Stämmen durchs I.oos gewählt 
wurden. Jeder Stamm wählte 44 auf ein Jahr. Sie 
bekamen von den Parthefien eine Entschädigung für 
ihre Mühe. Von ihren Entscheidungen konnte man 
weiter appelliren. b) Die SiaXXaxrijgiai oder Schieds- 
richter, welche den PartHeien zu wählen freistand. 
Die Entscheidung der Diäteten hies dLaixa oder u4xo- 
TQOrtrj. Aiaira heisen bekanntlich auch die Lebens- 
mittel und daher die Worte Diät und Diäten. 
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C) Die Eilf (6t evdexec), oder Thesmophylakes, waren ei- 
gentlich Mos die Vollzieher der Todes- und Strafurl 
' t heile und GefängniCs Wärter, bildeten aber für Mord, 
Diebstahl, Ehebruch, Verkauf eines Freien als Sciaveh 
auf irischer That und wenn die Thiirer geständig wa- 
ren , auch ein eigenes Gericht mit noch anderen Bei- 
sitzern. Sie hiesen' auch Nono<pv?.axep von ihrem Ver- 
sammlungsort NpykipvAaxioy. 

if) Endlich gab. es noch besondere Gerichte für Handels- 
$qefahrts** Fremden- Bundesgenossen- und Berg- etc. Sa- 
chen und Streitigkeiten, deren Bildung nicht näher 
bekannt ist. l * * 

.Ausser diesen Gerichtshöfen hat>en nun aber alle 
Beamten und «der '^Ratn im Bereich ,ihrer Verwaltungs- 
Gftaipetenz auch Gerichtsbarkeit oder die Entscheidung 
der darin vorkommenden Klagen und Vergehen, wor- 
über Tutmann S. ,228 bis 239 nächzusehen ist. 

c) Der Begriff der Gerichtsbarkeit war h,ei den Griechen 
ein ganz anderer, wie zu Rom und heutzutage, er 
war durchaus nicht auf Procefssaqhen beschränkt, son- 
dern umfi^fste die Befugnisse, Maa§regeln und Procedu.- 
ren der Staatsgewalt und ihrer Diener, um die'Biirget 
zur Erfüllung Ihrer Pflichten anzuhalten. (M. si $.53-— 
- 55)» Daher hatte jede griechische Staatsbehörde von der 
Volksversammlung/ an bis herab znm Subaltern auch 
zugleich Gerichtsbarkeit, jene unbeschränkt , Ptath , 
' Areopag etc. etc» mehr oder weniger auf die blose Epi- 
bole beschränkt. M. s. Blatner I. S. 100 u. 309 etc. 
Daraus erklärt, sich zugleich die Eigentümlichkeit, 
dafs fast jedes generisch - verschiedene'Object auch dei- 
nen besonderen Richter hatte , oder die Gerichtsstände 
nicht persönlich, sondern rein sächlich waren, wäh- 
rend' bei uns gerade das umgekehrte Verhältnifs statt 
findet. Bios die Schutzverwandten, Fremden u. Freige- 
lassenen hatten die Polemarchen zu Richtern, was aber 
für die Bürger nicht als Ausnahme gelten kann. 

v d) Fremde und Schutzverwandte konnten nicht selbstständig 
vor, Gericht auftreten , sondern wurden, durch den 
Proxenos ihres Stammes und Prostates vertreten« Die 
Proxeueu waten eine Art von heutigen Consuln, die 
sich einer einzelneu Nation anzunehmen hatten. 

e) Die verschiedenen Actus oder Stationen eines Processes 
waren ungefähr^ olgenehe : 1} Vorladung (ffQcOxXrjGig) und 
Klage (ygcc<p7j und d*xiq). 2") Untersuchung des Status 
causae oder ccvdxQidig), 3) Die Antwort auf die Klage, 
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nemlich die dmyfetynj oder Liriscontestation. Was dio 
jtciQayQCKpti war, ist schwer mit Bestimmtheit zu sagen. 
Sie war Einrede und Gegenklage. Eine Intervention 
hies dianaQTVQia. 4) Das Bt weis verfahren. 5) Das 
Unheil («jro|»«e-<c). 6) Die Appellation <$asu,«uo 
Welche Klagen olos öffentlich, bLos privat f oder ^ 
electiv Beide« waren, hat auch Plattier nicht mit 
Bestimmtheit- ausmittel n können^ Platter U. S.ietc > % 
Ueber di*. Succumbenzgelder bei Anstellung gewisser 
glasen das. I. S. 174. das Klacschema tl. *S, vrortUr* 
ersichtlich, dafa die öffentlich©« Klage« 4ye«i*c*) fas* 
da» Ganze absorbivten und die feinen Privatklagen % 
(di*a«) sehr vernachlässigt waren. ! v 

/) Besondere Erwähnung verdient ea, «lafs die AttikeA 
allerding« auch ein rem inquisitorisches Verfih#ett e« 
officio, die wvvöic, kennten, welefie au/ simple- jXJe^ 
nunciation oder aus eigener Bewegung stau fand und 
man selbst Anzeigen von Fremden Und Sclaveh afi- 
nahm. Wenn man sich an die streng sitdapbe JMsj$ 
des attischen Staats erinnert, wird niaji dies ganz in, 
der Ordnung' Anden, und nur für das moderne Abendy 
land ist der geheinfe JnquisidoiM -PtöceCs etwa» gehäu** 
tiges, weil er da* streng abgesonderte und ahgesohiosr 
sene Rechtsgebiet jedes Einzelnen verletzt, was in 
Attik» gar nicht existirte. r*Hr Verbrechen, deren die 
Gesetze gar stirbt «dachten , fand Eba*gslu (Judicium^ 
extraord.) statt. Plattier sagt I. 365 ihrentwegen: Bei 
der moralischen Ansicht der Griechen vom Staate, 
wonach der Einzelne dem Gemeinwesen nicht »Hein 
zu bestimmten Leistungen verpflichtet war, sondern 
mit Leib und Leben angehörte, konnte es leieht ge- 
schehen , daTs eine in den Gesetzen nicht verzeichnete 
Handlung, welche eine (blofso) Kaltainnigkeit gegen 
das Vaterland, eine Entfremdung von dem Interesse 
desselben verriet», entweder an sich odtsr doeh iri Be- 
ziehung auf die Bedrängnisse und die Gefahr des Staats 
als Verrath behandelt wurde.« 4 Zwei Dinge also, die 
heutzutage etwas gehässiges sind, Inquisition* - Procafs 
und ausserordentlicha Strafen, gehörten zum Wesen 
des attischen Staates. Wir werden im 6ten Bande 
darauf zurückkommen. 

Die Volksversammlung sprach jedoch, wie gesagt, 
immer nur das schuldig und nicht schuldig aus , die 
Strafen selbst sprachen die Heliasten aus. Eben so 
führten die Magistratspersonen alle Sachen und Pro* 
c&tc* worüber sie keine Competenz mehr hatten, ' 
Wo* bsi ^eu Qe^ichteu eiji. 
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- 6) Vom Kriegswtsen. 

§< 82. 

Die Griechen WP*en zu keiner Zeit so *ro~ 
be rangssüchtig y wie die Römer, weil ihnen 
die Hab-* und Herrschsucht derselben fremd 
und, ihr, Staatszweek Sittlichkeit tfnd Humani- 
tät vrar. Daher versuchtes sie stete erst die 
Güte, ehe sie einen Krieg anfienge», entwickel- 
ten iö einem Manifest die widerfahrneö Belei- 
digungen und forderten durch Herolde Genug* 
thliu^g * so dafs auch. diese Herolde heilig utfd 
unverletzbar waren. Jeder Angriff ohne Kriegs- 
Erklärung galt für Raub und unreell tmäfsigen 
Krieg. Die Aetolier galten deshalb in ganz 
Griechenland für Räuber, weil sie diese Sitte 
nicht beobachteten. ;Zu Athen und Sparta 
nahm mau die Herolde (K^(n?wf) aus gewissen 
heiligen Familien; Sie trugen in der Hand einen 
korbeer - oder Olivenstab mit ÄWei Schlangen 
umwunden , zum Zeichen des Friedens und 
der Eintracht* Dafs man sich später der He- 
rolde blos zur Kriegsankündigung und der Ge- 
sandten (II()£(!/3ug) blös zur Friedensunterhand- 
lung 'bedient habe, ist nicht zu behaupten, 
nur unterschied man bei letzteren die mit be* 
stimmten Aufträgen und die, welche uneinge- 
schränkte Vollmacht erhielten und daher IIqsÖ- 
ßeLQ avroTCQecroQeg hiese». 

Da sich die Griechen leider so sehr häufig 
^aus Eifersucht auf ihre Unabhängigkeit unter- 
einander ^bekriegten, so schlössen sie sehr häu- 
fig Allianzen untereinander und zwar entweder 
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Defensiv- Allianzen (Ertifia%la) oder Off- und 
Defensiv - Allianzen (Svfiuazla) , besonders 
gegen Nicht -Griechen, welche dann feierlich 
beschworen und auf Taf«!n eingegraben,' öf- 
fentlich, namentlich zu Delphi und Olympia, 
aufgehängt wurden. Zum Zeichen der Existetata 
solcher Bündnisse gaben sich die Völker gegen- 
seitig Zeichen , üvfißoAa oder tesserae, &><&& ' 
man die Bündnisse selbst so nannte. Ehe Man 
einen Krieg anfieng, wurde fast jedesmal g*6te 
das Orakel befragt, Opfer gebracht und äiiefi 
ehender nicht ausmarschirt , als- bis die Auspi- 
zien günstig waren, die sie jedoch nicht Hviö 
die Römer anstellten , sondern mir in* 1 jtttgg*- 
meinen beobachteten. Letzteres auch vor jeä^t 4 
einzelnen Schlacht. ^^ 

a) Die Hellenen zerstörten nie eine hellenische Stadt t wenn 
', sie Sieger waren, machten sie auch nicht aU erobert 

zu ihrem Eigenthum , sondern all* Kriege wurdten ttm 
das blose Primat geführt. 

&) Bios die Spartaner machten den Krieg zu ihrer Haupt- 
beschäftigung, jedoch auch nicht bl6s um zu erobern • 
ihr Gebiet zu erweitern , sondern um die ersten zu 
seyn. Sie waren daher auch die Einzigen, welche in 
fremde Kriegsdienste traten, z. B. 'die des Jüngern Ky- 
rns, des Krösus , der Aegypter, Karthager , Thrazier, 
Sicilianer. f • » 

Heeren bemerkt hinsichtlich ihrer : „Sparta war eine 
Sojdaten -Republik und mufste daher immer Krieg füh- 
ren, um Beschäftigung zu haben. — Merkwürdig ist 
es, dafs sie 400 Jahre fast ohne Aenderung Bestand 
hatte. Sie allein gi engen von allen Griecheu auf -Er- 
oberungen innerhalb des Peloponncs aus." 

Die Athenienser waren hinsichtlich der Kriegskunst 
zur See, was die Spartaner zu Land. 
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,', «0 fo^ der, ^L a.n t 4 tp a cJti. '. , . 

i , . . , * , •■ .f • ; > 5* •' 83» * 

<JC) Wie werden ihr* r H*ert gebildet? 

Je^er frerew Bürger war ziith Kriegsdienst 
v^pfHohtet und berechtigt. Zu* Athen vom 
tßtevbh zximJtfften Jahre. Biideii Spartanern 
icq^ 30te^' Ms ziiim öOten Jahre. In Athen 
"VftMftt' Was üid Pächter dar Staatseinkünfte, 
g^yÄs$0i Priester fxmd die Tänzer bei den Bac-, 
0fr3$ateft, Ite^ t^ita*> Kriegsdienst. Schutzver- 
^^4te(> tFröüide ^und^ SciaVen waren von selbst 
ai^gftschläösdn, ebenso) die ecvifipi: Alle, welche 
ip> ,Jt ritfge; dienten, -waren in einer* ^emJ>?0)>0g 
eia^lsragsii ,- wierfaei den Römern iir das Album f 
u^^^Goiisoriptical^G^SchaW hies KaxayQacpr], 
6tQaxoXoyla y indem ans jedet*' Familie feine ge- 
wisse Zahl ans dt?n Pflichtigen ausgeloost und 
d$^ &}£ Gefo opfen in , äais Dienstregister ein* 
ge*ragfca wtwtekn ^ 

a) Wer sieb. dei\Conscription widersezte, "wurde gefesselt 
* und iWQfi\ ^ gar., mit Atiiaie pestrafti Die Römer ver- 
fuhren noch strenger und verkauften aen |lefractair alt 
Sclaven , wenn Pfändung , Damnum und laceratio corpo- 
ris laicht wirkten. Die Desertion, die verschiedene 
( Namen chatte, hatte eben wohl Atimils (des zweiten 
Uradjs) jäu^ ]Fo}ge> Ueber Militairvergehen bildeten 
blos Soldaten das Gericht 

fc) Um Deserteurs sogleich zu erkennen , wurden allen 
Recruten ffrcy/Uara in die Hand gebrannt. 

c) Wer sich ohne Prüfung unter die Reiterei drängte, 
wat anflog. Man sah neYnlich den Reiterdienst' zwar 
für kostbarer, aber minder gefahrvoll an. 

§. 84. 

ß) Sold. . , 

So langte noch die Kriege in der Nähe ge- 
führt wurden, erhielten die Krieger keinen 
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Sold , sondern die Beute vertrat deren Stelle. 
Erst später, als weitere und entfernte Kriegs- 
züge statt hatten und die Einzelnen ihren Um 
terhalt nicht mit sich führen konnten, mufste 
man auch Sold austheilen (cnpanwv). Man sah 
den Sold jedoch nicht als Bezahlung an, sondern 
als noth wendiges Unterhaltungsmittel, weshalb, 
er denn auch nach Maasgabe der Umstände höher 
und niedriger war. Daneben würden auch Le- 
bensmittel ausgetheilt; ob sie, wie bei den 
Hörnern, vom Solde bezahlt wurden, ist un- 
bekannt. Die Reiterei bekam mehrv ab ^ie 
Infanterie. Ein jeder Krieger hatte auch ik>cU 
einen Aufwärter für seine Person, wahtscheinr 
lieh einen Sclaven. War der Staatsschatz nicht 
bei Geld, so wurde für den Sold und die Kriegs* 
kosten eine besondere Kriegssteuer ausgeschrie- 
ben, wovon nachher hoch ein Mehreres* Gans 
Griechenland zahlte eine solche, als Xerxes 
die Griechen angriff. 

& 85. .; 

yY Tum FufavolU. j 

Den Kern, der 'Heere bildeten bei Griechen 
und Römern die FufsvöDcer. Man unterschied 
bei diesen: 

1) die schwer Bewaffneten, mit ^breiten 
hohen Schaden und laugen Spiesen (ortZircu); 

2) die leicht Bewaffneteu oder tyiXoi, mit 
Bogen, Wurfspiesen oder Schleudern, Sie 
waren im Handgemenge unbrauchbar und 
dienten blos zwri ersten Angriff in der "Ferne; 
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' 3) in der Mitte zwischen schwer und leicht 
Bewaffnete» standen die steXTv.<Lxcii, welche 
kleinere Schilde und Spiese "trugen, als die 
bjtXixai. Ihr Name * rührte von den kleinen 
(gewöhnlich runde*) Schilden & abtat, her. 

■ Da* gesaremta Ftiftvoüt hie* dvwfiig x&$uci}, was aber 
auch übet-hanpt Landmacht f im Gegensatz zur Seemacht 
oder ^yy«ft«r Yccvrwj , bedeutete. 

,,,,., { v £} Fitf «fer Seilerei. 

Die* Reiterei (dwafug IXMxrj) war nicht 
zahlreich (di$ Athenienser hatten kaum, 3Q0t 
später WOQÖi Veii .sie sehr kostbar war, nur 
die Reicheren {irtrtsiq) (m. s. weiter uqten bei 
dem Finanzwesen) dazu im Stande waren und 
das griechische Terrain ihren Gebrauch sehr 
erschwerte. Es verhielt sich damit ganz wie 
mit den römischen JSguites, nur cU£s sie 
durchaus keine eigene politisch abgesonderte 
Clas^e oder Stand im heutigen Sinne, sonderet 
blos eine militairische und Steuerpüichtigkeit&- 
Abtheilung bildeten. Die Reiterei kannte 
weder Sattel noch Steigbügel* sondern man, 
schwang sich Anfangs durch eine« Sprung von 
hinten auf da& Pferd, \ dann gewöhnte man 
die Pferde zum Knien y um den Reiter auf«« 
zunehmen, und zuletzt bediente man sich 
kleiner, Leitern, so wie besonderer an den 
Strasen gesetzter Steine zum Aufsteigen. 
Bios in früherer! Zeiten, besonders noch vor 
Troja, bediente , man sich der Streitwagen 
mit und ohne Sicheln mit 2 und $ Pfei- 
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den im Kriege. M. s> Potter IL S. 34. und 
das dazu gehörige Kupfer. Später gaben sie 
solche auf, da sie mehr schadeten als nütztet. 
Die Reiterei hatte ebenwohl verschiedene 
Namen , jenachdem sie mit Lanzen , Wurfspie.sen 
oder blos mit Bögen und' Pfeilen bewaffnet 
war. Die ^ä[M<pcjtJtOL führten Handpferde bei 
sich, worauf sie abwechselnd rityen oder als 
Reserve* Alexander führte zuerst eine Art- von 
Dragonern, 4L(ia%ai,, ein, welche so gerüstet 
waren, dafs £ie auch zu Fufs dienen konnten 
und weshalb jeder einen Knecht bei sich hotte, 
der ihm das Pferd im letztern Falle abm$kötf.f 
Ausserdem theilte man auch dx« fieiterci.d» 
schwer und leicht Bewaffnete ein. Die erstere 
war ganz geharnischt, auch das Pferd , bis 3U111 
Hufe. Bis auf Alexander wufsten die Griechen 
nichts von Kameelen und Elephantea,; welche 
letztere nach dem Beispiel der . Asiaten < mit: 
Thürmen und Soldaten bewaffnet waren. <£ie 
schadeten aber, gleich den , Wagen , niehr, als 
sie nützten und kamen daher nicht in Ge«t 
brauch (M. s. bei Potter II. eine Abbildung 
eines gerüsteten Elephanten und S. 42. über 
die Art, sie unschädlich zu machen* Üeber , 
die Namen der Elephanten- Anführer »;S. 44. 

$) Von der Bewaffnung und Rüstung insbesondere. 

§. 87. ' 

C«a) Vertheidigungs - Waffen. 

Die Rüstung und die verschiedenen Waffen- 
Gattungen der Griechen und Römer sind zwar 
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einem jeden aus der alten Geschichte und Ar- 
chäologie bekannt; indefs wollen wir hier doch 
noch eine kurze Erwähnung davon thun. 

Man unterschied Kertheidigunga - und An- 
griffe Waffen. 

> Zu jenen gehörten zunächst: 

i) der Helm {rt£QiKS<paAaLa , mq<xvo<;, oco- 
qvq , rtrjZr]§), aus Metall oder Thierhanten ge- 
fertigt und von sehr mannigfaltiger geschmack- 
voller Form, insonderheit mit einer Feder oder 
einein Haarbusch versehen. 

Ö)* Dä$ Brustblatt, (pn,?Qrj) aus Erz »oder 
Wolle iintär dem Panzer" auf der Brüst getra- 
g«n, »um da« Eindringen der Pfeile oder Spiese 
zu verhindern. > 

3) De* 0coQa£ oder Panzer aus zwei Plat- 
te» bestehend, um Brust und Rücken zu decken , 
und an den Seiten durch Schnallen verbunden. 
Ei» bloses Vorderplatt oder Brustharnisch hies 
daher rjfJU&t&QäT&ov. Auch diese Panzer waren 
bald von Erz, bald aus wattirtem Leinen oder 
Hanf. 

, 4) Öie* Beinharnische oder Kvrjiildsg aus 
Metall, sie wurden mit Schnallen, befestigt; 

5) eine Art Handschiene oder %eiQei,Q nebst 
änderen Bedecktingen zum Schutz der Hände 
und Arme; ; . 

Ö) der Schild oder utirtlg; von Holz, Leder 
oder Erz, als die Haupt- Verteidigungswaffe. 
Das grose Schild deckte den ganzen Körper, 
war viereckig . und bog sich unr den Kör- 
per, so dafs die Krieger, wenn es auf die Erde 
gestellt wurde, darauf ruhten und schlie- 
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fen, auch' darauf vom Schlffchtfelde weggetra- 
gen werden kotinten. Der kleine leichte Schild 
jteZrv war rund oder in Gestalt eines halben 
Monaes. Wer den Schild verlor oder weg- 
warf wurde arcfiog; denn Griechen und Römer 
sahen es als ein groses Vergehen an, sich schutz- 
los zu machen, 

*• 88- 

i ßß) Angriff awaffen. 

Zu den Angriffswaffen geholten: 
'l) in- den alten Zeiten die Keulen (<paXay* 
y«C, (paZayyia), so dafs hidirvon der Name 
<pa%ay£ herrühren soll; 

2) spater war die Lanze die Hauptarigriffs- 
^waffe QLy%OQ und &6qv). Sie war ^6n Hoflz 

und oben und unten mit einer Spitze v^ti 
Erz versehen. Man unterschied Speere und ^ 
fFurfspiese , jene zum Kampf in <jler Nahe, 
diese für grösere Entfernung; ■ ' " : [' 

3) Das Schwerd oder %upo$ an ehfein 
Gehenk über die Schultefrn getragen, ttobei man 
lange und kurze unterschied ; 

4) die Streitaxt od*? a£wt}> auch rtiZsxvg 
genannt, wenn sie zweischneidig« war; ■ „ 

5) der Bogen und Pfeil sammfc Kocher 
(rti£av, ßeXoq, tpagsTga)*, 

6) die Schleuder (S<pevS6^fj) , man warf 
Pfeile , Steine und kleinere Kugeln damit. Ue- 
bertrieben mag es seyn, dafs man die Blei- 
kugeln mit solcher Gewalt weggeschleudert 
habe, dafs sie oft zerschmolzen seyen. Denn 
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dann müfsten unsere Flintenkugeln alle schmel- 
zen. Uebrigens bedienten, sich die Griechen 
schon einer Art von Handgranäden oder Feuer- 
kugeln aus Pech, Hanf und anderen leicht 
brennbaren Pingen gefertigt, welche man in 
die feindlichen Reihen warf. 

Die Soldaten einer Waffengattung waren 
alle uniform gekleidet und blos die ^eldherrn 
etc. schmückten ihre Helme und Schilde be- , 
sonders aus. s 

§• SQ. 

^|l1s 4i e Griechen, insonderheit die Athe- 
nienser, noch ßaÖiZhg an ihrer Spitze hatten , 
waren diese auch die alleinigen Oberfeidherrn » 
die^ jedoch zuweilen einen Polemarchen zu 
ihrem Stellvertreter ernannten. Später und 
seit Archonteij an die Stelle jener traten , wur- 
den so viel Strategen 9 als Stämme waren , 
nemlich %0 jährlich erwähh. % Phokion wurde 
4önjal dazu erwählt. Sobald diese Oberbe- 
fehlshaber dfen üblichen Eid geleistet hatten, 
waren sie nun unumschränkt, mufsten jedoch 
nach beendigtem Kriege' Rechenschaft ablegen. 
Ausnahmen davon waren sehr selten, 

Anfangs giengen alle 10 Strategen zugleich 
in den Krieg xwA wechselten im Commando, 
welchen der Polemarch als Uter beigegeben 
wurde* um bei Stimmengleichheit deh Ausschlag 
zu geben (a)l Später schickte mjau nur einen 
oder zwei ab und die übrigen besorgten zu 
Haus .das Materielle für den Krieg. ; Der Po- 
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Fremden,, . 3 .. • ; .. k '' / 1(> ( ,> , , , , y ,„£ } ,. V oJ 

Unter^en $U;ategen ^tan^^i', ., J13!J 

2) die ^^^/^f«,;d^^«fle|i^«>bl l(^rfl«4 
den Stämmpjl .;ie?^.aW|i y m«Fde«. >ia MWk)fto»!iilifli 
sie die Lieutenants der Strategen ' ntPOfOj 
allein sie, hatten . ^h, ^d^^unct^^^ Sie 
besorgte«. .^ : Ljigerab : st£ckuraj , ;taUgtjn ^ 
Märscbp undPrQyjflTUiruflg. YBTJHPföftfiffSJf" ' 
die 3Viilitäirgj$ricntsBar^f it -öb^aje^ fii^vöL 
aus. ' Wa^j ' dle$e T»xi^KeA.,(^}^das, |^fsy 
waren, war<?n ,..,". "> : •'-"., ,f^ " X rj£]..".i1 ^sni« 

dem OjjeAe^J^def^St^egf^,, 9Äföen<l¥«fe 
parchen.subordtnirt^v^afen^^,.^; a^j^e 9 ib 

die Erfassung und £mm in bafe r ^f^f&tmi 
zu besotgep Katte^. ^f? , Jik i «fiB.MßÄ a bf3l 
führten ihre ; . *£itd vpn^d^r, ^|w ^^i^fifin 
abtheilunge n, „• 4is ? si^i$ijir#n , tfWmAB&evdb 
ein Mehreres. Yon r Sparta. jfl^b^^nde^^ gw 
immer nur % Qberbefeh^sfoibeK :<®m& s f$k86* 
S. m. Putte* JI< S. ( ip4 jr *ß& a . nc - T r.™>* 

a) Die gm»*. EeJUb#rrn d«, i J*haai««WB Tnlcl««tt i«iwk 
gewöhnlich dadurch geltend, dafs sie die Stimipfii?. »llejj 
übrigen 9 auf ihre Seite brächtert durch Reden etc.' " 

: •-■: j ';■> >' T • "' ■ .■ r ''" ;m'' ',"''!'' ^* 

' : ' tf) To» rfert .SM- - ZUktilungat} '. C ' ' ' .. b ^ > t ■ 

§. 90. • / ; 

Ein ganzes Heer, Infanterie und Carallerie, 
Ines dvQatta. Was nicht mitfocht, z. B. Aerzte 
(largot), Marketender {ayoQUioi,, lixae)\ der 
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Trofs (ßo'oXoi, cafones) hiestfZij&oQ ä[ia%ov. 
Das ganze Meer zerfiel gewöhnlich in grösere 
Corps (XvÖttjticctä) oder Phalanxe und in klei- 
nere Haufen (/MQixa rayfiarä). Fronte And 
letztes Glied in der Schlachtordnung hatten 
ihre besonderen Namen ([leT&rtov,- MÖ%aTos 

]*külänx nannten die Griechen jedes Ar- 
mee - Corps , das .stark genug war, allein 
einen HauptangrifF auszuhalten und abzuschla- 
gen, so dafs die Stärke sehr relativ gewesen 
seyn fi&fcgl Häufig und gewöhnlich soll; ein 
ganzer Phalanx eine reTQa<paZayya()%ta oder 
1Ö;3#4 Mknö uinfafst habän. Der Makedoni- 
«die Phalanx zeichnete sich besonders aus und 
$ie Soldaten standen nach PoLybiua 16, nach 
Livius !35 Mann hoch hintereinander; Der 
Anführer eines Phalanx hies <paZayyaQX*}G* 
Eltt Coultnaudo - Atisrüfer {ßrQaxoxrjQvg) , ein 
Fahnenträger (Stifutopogog), um durch Zeichen 
das Gomipandö bekannt v zu machen und end- 
lich eiti Trompeter (EaZrtiyxTtj g) um im Ge- 
ttimmel dasselbe durch, die Trompete zu be- 
wirken, waren dem Anführer zur Seite. Die 
übrigen Unterabtheilungen eines Systems oder 
Phalanx waren folgende: 

* 1) XwrayiM, zwei xa^uq umfassend, be« 
stand aus 256 Mann und der Anführer hies 
ÖvvrayiuxxaQxV^ 

2) Uevtaxo6ia<QX ü)C '> zwei Synta^mata x um- 
fassend, also 512 Mann. Der Anführer hiet 

>IlEVTCM06kClQ%r]Q. \ . 

2r Bd. lt 
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3) XiZuxpXiaj wei der vbrigtfti utiifassend. 
Oder 1024 Mann. Der Befehlshaber XcZuz^og. 

4) Mzqclqx m > Ävvei 3er ^o^g* 11 oder 2048 
Mann. Der Befehlshaber MegagxV^ 

5) <fra?*ayyaQX ia > zwirf dfer vor *£ ei1 7 °^ CT 
40QÖ Mann. Der Anführer &äAayyaQz*lG* 

6) AupaXayyia, zwei der vorigen. De# 
Anführer HeQaQxyS- 

7) TszQacpctXayyaQX"* > zwei der v ' ori g en 
oder löyS84 Mann. De* AnßUptr PeUOtfipa* 

ZayyccpxVG- ' ' '* ' l V r ^' fi: " 

Alle diese Ünterabtheiiuligen nn4 U#tep*ft* 

führen führten ebet biet und da. auch a^d^j 

nidtf tfon der Zahl und Stärk* e»tleho4* j^ 

tnen,* die matt bei After JI. &*lQß etc,u**}h* 

lesen kann. Eben so kann hier nicht das Pftr 

tail über die verschiedenen Stellungen in ä$v 

Schlachtordnung und die Terminologie 4e? 

Manoeuvres mitgetfceilt werden, weil es, ©hpe 

Abbildung niioht ve*$ti**dttc}v &eyn wtiVdej 5911t 

dem wir» müssen ebendahm,verwei£ea, wo$qlbst 

die nöthigen Abbildungen beigefügt sind. r : ; , 

Die Reiter* Corps zerfielen in ittvcayyuaxay 
diese in 2 tebr), der rsZög in £ e<pirtrtaQ- 
Xu*i, diese in 2 Lrtrtapx tat \ ( diese in <i r«- 
Qavrivagx^h diese in 2 ertiXagzuu, und4iesd 
endlich in 2 Ma$> deren jede 64 Mann zählte, 
so dafs, wenn ein, Reiter -Corps 2 irtirqyiißta 
hatte, es 8192 Mann zählte. 

Die . Griechen unterhielten im Frieden ei- 
gene Taxztxoi, um die Jugend in der Taktik 
zu unterweisen, welcher Unterricht nicht mit 
der Gymnastik zu verwechseln ist. 
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So wie feit in allen Stücken, so wichen auch hier die 
Spartaner von den übrigen Griechen ab- Ihre Armee- 
Corps waren in aogccg abgetheilt, jede uoqcz 400, 500, 
700 oder 900 Mann stark, deren Führer xoXificcQxog 
Ines Jede popa zerfiel in 4 Unterabteilungen , loxot 
jeder ko%og wieder in 1 oder 4 kleinere Abtheilun^en^ 
jrevrtjxööTvg , und diese abermals in 2 oder 4 evo portal , 
wahrscheinlich je nachdem die pooa mehr oder weni- 
ger zählte. 

• i'J .1: l J y l #) ffo^fr* L «4?«* * ** *f *r {kriechen. . 

• Dli Griediö*f> im (Sapxttti minder kriögev 
risöh, wie die Römer, standen diesen daher 
ftWöh j £b J d* , Ii9|Britün«t weitmöch, weil fluch 
iHrt Krie^^i^rit Winnie Fenafeusich ausdehnt 
tfe£ fihd^h s^'U^er Dauer waren. Nut im 
9t&s«rsW& Wöt&fatf bfcfesttgteto sis-ilwe Lagen 
W^hretid IM dem ft^efcn de#*I^£erdienst mehr 
S&fferfg «irj hWtetf^SpartÄÄcrgitte Tage im 
t%e?i tfäd *rt**fe*i , >Wie Softer Mi i&'. 1&1>. be* 
ftW ? AtV : das «i*«ig* Vfclk , a&i* der Krieg Ruh* 
.Vftächttfite/' Dfär Wftthtdrefe^t war wie bei dei 
R8ia#tf, /Wfc*#Ä WeSter tthtfcn geredet? 'werden 
.•Wird.-'- : ' '- j; , "^' ,,i '•* -'• - 'J* •••- • Jt.v .,' •;. 

• ä .!.*% 92." "..,.', 

War das Heer in Schlachtordnung aufge- 
stellt, so hielt der 'F&ldh'6it ge^Öhrilich eine 
Rede an dasselbe , und dergleichen Reden tha- 
ten oft Wunder. Yöf dem Angriffe fanden 
Opfer, Gebete und Gelübde statt und von dem 
Refund der Opfer hieng es ab, ob der An- 
griffstatt hatte oder nicht, und auch der Glaube 
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an diese Omina entschied über den Ausgang f 
indem er den Muth hob. oder niederschlug, 

Parole, Feldgeschrei und Feldzeichen (durch 
Nicken, Händeklatschen etc.) gab der F$™err 
den Unterbefehlshabern und diese machte^ { ä& 
dem ganzen Heere bekannt. ^h t uv, 

Die Griechen führten Fahnen (6r)^ia) fl f%ff| 
Erhebung das Zeichen zum Angriff war., $je 
führten das. National^ Symbol darin, z*. >^?£ 
Eule, eine Sphinx; v Ueteigew tetö^ftt^W 
sich verschiedener Tröippsfct» (Z^m SJgpMgJTO* 
auch wohl der P&iffeu, FJptWt , Gy*<?fn u^4 
Harfen,. Die Spartaner mara&i^q qftift i^fft 
sang und Flöte in die Schlacht u#^ t «iffi^J 
ohne Geschrei an* vrähr^d, 4*Su*ÜnigeQ> ^rie- 
chen, im Sturm und mit IwtßWiße^mcfafal 
teyiwi) angriffe*. .Weil f>a&M ^^4er,^W 
letzten sey** sollte; so pannteji Q^c^i^ i^ijj 
Römer, dem dad^ch beim ...Jfcujd« ; $J#?gtW. 
Schrecken einen panischen. Die Spa#$nei? it ven- 
achmähten. es, den besiegten Feind zu verfol- 
gen; so bald dieser die Flucht ergriff, liefen 
sie ihn ruhig ziehen , auch zogen sie den Todteu 
auf der Wahlstatt die Waffen nicht ab. 

Man glaubt gewöhnlich, solche 'MVnsChenmasseii , wie 
, neuerdings, hätten sich im Alterthuiti nie auf einem 
8chlachtfclde gegenüber -gel landen. Allein mag. Int 
der Schlacht bei Platäa standen 111,000 Griechen den 
Persern gegenüber und das persische Hee* wir noch 
weit stärker;" und wie verbiete sich das kleine Grie- 
chenland iu Frankreich oder Rufsland? 
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*} Pon der Belagerung »kmnJt. ^ 

Die Belflgerungskunst der Griechen W ar sehr 
mangelhaft und Jangweilig. Man stand erit«- 
weder, wenn der erste ßturm abgeschlagen 
wurde, ganz ab oder entschlofs sich zur Um* 
i^tigelung, d, h. «ur Attfwierfung. eines Walles 
titfti Lägers um die ganfce Stadt herum r was 
rtkforü^jp^, 1 ciretmvcdlatio , hies. Von da 
attrfund^iititer delä Sohutz von Sturmdächei^i 
Würdet! htih difc Bekgärußgstoa^chinen (MriZ a ' 
väß> [-toie vMaiierfjitecher ; Warfmas^hinen etc; 
^rThätigfceit gesetzt, die Untergrabungen vor- 

i : Bi^-5^Äi^'^i?7y wferen dabei gröstentheils 
ii^V<)fffi^fl)^rfd wenn man sich zu einer sol- 
chen* J itf^g#eiKgen Belagerung entschlpf? , , , so 
-WkV $i tneist 4 auf den gänzlichen Untergang, 
stüt ^tifrliche "Zeitftöiting abgesehen , wie bei 
Trö$; Tyrus , tetc. ' ^ r 

! ;; J " : , •;;_■ ■ §. ,94. 

^) Fon der Beerdigung der Gefallenen. 

t)ie sorgsame , feierliche und ehrenvolle 
Beerdigung der GefaUenen war einet religiöse 
Pflicht; und die Athenienser bestraften einst 
die; 10 Admiräle, welche 1>ei ( Axginüsia den 
g*fctfe» Seösieg' über die Spartaner .erfochten 
hatten, mit dem Tode, Weil sie die auf den 
Wellen schwimftienden Leichname nicht hatten 
sammelt! und begraben lassen , trotz dem , dafs 
sie durch Sturm daran gehindert worden vr^venj 
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'•§.. 98. 

m) Kon der Theilang Är-Ä»i»N und den Siege* - Dent mm.lt n. 

Dite Bitite, att£ Wätekö** *»fr< Afcfiihröt'fur 
lieh tiöÄ die^ Tapfersten >iuvbF das beste auszi*- 
Wählen das Recht hatte? Witrde «aöh gleichen 
Theil*n untet die Soldaten **rtheilt, eilt Th*H 
davon wurde jedoch deh Göttern geweiht^twÄ 
in Ihren Tempeln auftohäägt. ■■*" 1 >^b]H 

Der siegreiche 1 Feldherr 1 pflegte bekrÄwrt; 
iti feierlicher Procefctfofr dir** i *d*e * Stadt i »n 
ziehen; die Gefangenen MttWr äfch tiktäk$r4tiA. 
Eshies die$ ösccrgigetv ufnd hatte Aetmtioh- 
keit mit dem römischen Trtettiphe.* m; '-i> 

Man' errichtete zum Andenken gttfceiK Siege 
Trophäen (tQoxalh); d': h. r Attfenp Bölund f 
hernach steinerne öder'Öh&fncJ Pfeiler^ (wowm 
man die dem Feinde abgenommenen? Rüstun- 
gen uiiä Waffen öffentlich äufbiengj Diese 
Pfeiler wurden jedesmal einer Gottheit geweiht 
und waren daher unverletzliche 

$. 96. 

y) Von der Kriegsmacht emd den Belohnungen. 

Die militairisohe Disciplin und Strafzuer- 
kennung war den Feldherrn überlassen. Haupte 
verbrechen jedoch, wie Öesertiön zum f*elnde, 
Weigerung im Kriege zu dienen, * Desertion 

< Schlechthin, Feigheit tihd Verlust des Schildes 
würden mit dem fode, öffentlicher Ausstellung 

. in ' weiblicher Kleidung und der Atimia be- 
straft* Besonders streng waren darin die Spar- 
taner« 
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Dagegen wurde die Tapferkeit auch be* 
sonders belohnt durch Avancement, Geschenke ^ 
Kronen, Statuen, Säulen mit geeigneten In- 
schriften, tvonftt wjin jedpeji ^^ sejt d^u* 
Beginn des Verfalls freigebig ^upd^; , d^^n dein( 
siegreichen Miltiades wurde nqsji eifj einfacher 
OüWöjlican^ afogß&fklzgexit Die ftindei; $er £m 
Jiariege, mit Ruhm, G^liebfpep w^r4w. von$ 
Staate erzogen und a^sgesteiifrij, Jetten auph 
warnen. JEJirenpla^ b#i ^öffentlichen Vevsai^mlun- 
.gcn^ Alle ^«m4P J&validen (^tn/ar^) wurde** 
fetrf^fctskodöin gnterhfüfceji, erhielten diq dy^ 
lioäwk TQmptfr. fis fand deshalb eine I/nter T 
suchung vjarfjäfiW Senate statt., n /: ; , 
: ^I>«»j^nigÄ9^i> Ehren, welche an der fjpit^e 
desdHWers u ih» Leben verlogen hatten, ({ ^urdei 

, ,ien» beginnt e%eaüfch mt 4$n J^tfyrnppe^, ; yqu 4ej£ 
Zeit, von. welcher Isocrates sagt: es sey leichter, ein 
McÄr^ku» VAgabiiriciert, «U aus Bürgern au errichten. 
Xenophons Hiilfefceer Qm.w>* Ch,) wa^ia, SöLdner- 
freer. Man bediente sich ihrer zuerst im Peloponne- 
sischen Kriege. v 

' i ■ u 

h) Von der Seeptfcht. 

... -h i> ; r , -K-$ r 'Q7; • 

pntejr' allen griechischen Völkern zeichne- 
ten sich die Athenienser ganzu. besonders durch 
ihre bedeutende Seemacht und ihre Geschick- 
lichkeit im Seekriege "und Dienste aus, so dafs 
ihnen die Insulaner und selbst die Spartaner darin 
die Oberhand einräumten und letztere sich cUmit 
begnügten, die Ersten im Landkriege £u seyn. 
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Zur Zeit des Redners Zgrkurg (340 vos Chr.) - 
hatten sie 400 zum Krieg bestimmte Schiffe, 
zweimal so viel, als alle übrigen griechischen 
Staaten. Trotz des Mangels des Comjtasses be* 
dienten sie sich der Segel neben eben Rudärh t*n& 
befuhren das offene mittläddiache Meer, was 
bei ihrer mangelhaften geographischen K^nntw 
nifs ausserhalb dieses Meeren seht viel sfegeii 
wollte. Auch war ihre Marine nicht etw& 
deshalb so gut beschaffen xind 00 zahlrriicbj 
weil sie einen lebhaften Scehandei«triebenifj*w 
denn dieser war blos passiv , v^iir de ipehr^ixrchl 
Fremde, als durch sie selbst betrieben!, Frpjpordd 
führten ihnen das ßetraid^ qnjd »diejtfnsti&eifc 
Bedürfnisse zu, — •sondern 1 natürltehe AnHage*/- 
Neigung, das ihnen übertragend flnraafc tourn 
Schutz gegen die Perser und dann ihre herr- 
lichen Häfen waren die Hauptstützen ihres 
Bestrebens, auf der See die Ersten zu seyn. 

Ohne Athen wäre bekanntlich der grose Verein und 
/ Bund geten die Perser nicht zn * Sunde get^mmefi t 
tru4 Htradöt sagt auch : „von Athen sey die Freiheit 
Griechenlands gekommen 4 *, denn die t&brigert ^chwafck- 
ten gar sehr, ob und wie sie Hülfe senden sollten. 
Heeren 1. c. S 2J2 e|c. Ohne die Vorsteherschaft Athent ' 
über Griechenland zum Schuue gegen Pdrs3eh wftre aber 
auch wieder Athen picht geworden,, was es, w^tde* 
nur dadurch war es in den Stand gesezt, dem grosar- 
tigen Bhrgewe au Jjuidigen, dafs feine Tefhpei; die 
prächtigsten, seine Kunstwerke die eraten,, seine Feste 
und Schauspiele die glänzendsten seyen. Das. S, 224 t 

§. 98, 

4) /« 4or Cla**ificßtion du- Schiff» - Gattungen* 

Sie unterschieden ' zunächst sehr genau 
zwischen Kiiegs», Last* und Trahsporttirfiiffen 
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^ für Menschdf^ ft^frfA&ft'j ^kUOie fc Ach ihren 
veftbhiedede^Bd^nB^^ ganz ver- 

schiedcb gebaret ttiini ^tkgÄ^htfrt Vlairen. Die 
I^tsohijfö} batrptsächferfi *^ v T^spdrt des 
^etraiÄE^inil^ ^Pr^alöt^&bÄitiiökt t *htftten 
grwerwÄÄ-geffeaötigöi 4%%d^ Stiche ^uüd' fähr- 
t*nnffijgefc> HöiVJ^^ in 

dfe&äfrisje ^^ed^tiM^uiet iäeh^ h Rättm zum 
Bathte*?»* gttfeftfi^ uä^\Yu**eri -hauptsächlich 
4wftch iÄisle^ gfewiehlötii to äkx±, Aö&riff auf 
ernenn ^hkhmMü^^i^^ * Ifei^n J iü kötiften. 

. flieii^/ti^W^ ü^^sfehiffütig } voii 

Ttuppeh -hediminM pikftlegpte toinan Tauen 
nudij lÄfäft^ve^teafi* 1 jedötftt Wch r Küdei- und 
Segpl miD/I«lfattdaexn'^to- fceuttbtai06 ^Dämpf. 
niasohitam' lifa^ß^eßi^^ r iianai rr>f? , ;, . ■;. 
rt^I otdr nfff.b i>rui v j >' ,y^ o»I* *w;>tn f 

-7 ^ j; v t noir/w.l eir' '3f? ■ - ' b : l: f fi f '.'f/i > f( ,- 

^;lCHeg#^ifl| #§ftefi ^ch^m Hange pach 
durch; die Zahl der' Rudejrbäiike^ Reihen ab, 
voft drAbis^a Ritif pie T^7]Qktg oder ZW- 
remes waren jedoph & e gewöhnlichste« , so dafs 
ihr Name der d^^rifegsscliiffe überljiaupt wurde. 
Coloqsaje '-> Kriegsschiffe vo#> 10 -bis 40 Ruder- 
reiheny wie sie später ein Ptütötnätä Jffiiladel- 
phus und Philopateretc. aus verschwenderischer 
Pracht und Eitelkeit bauen liefseny waren im 
Kriege unbrauchbar; denn die obersten Rude- 
rer besafsen nicht Kraft genug, die langen Ru- 
der zu regieret*. Man nannte sie Inseln oder 
Berge wegen ihrer enormen Qröse (a). Die Schiffe 
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lemarch bjf b^b.eawßty mjfeps HßA##3lfctf 

die Strejtigfo^u., ^w|S^^^t^^e^^ ygft 

Fremden,, ,. . • .^ ; -, (> (^i..^ t •.,)-....-:>. <qioJ 
Unter »den Strategen ^nd^n ' .. , , , J3i , 
2) &^.3foxwrehen t darein «faeft^obl iotrttl 
den S|^mm^. ; ^^.aWji,mttP^e«. )4 ^M^-5fto^Blifli 
sie die Lieutenants der Strategen ' n,CP*>fOj 
allein «iß; hauen a^k^d^e^unci^i^ci Sie 
besorgte«. 7 die T ^agera^ckunje , /föfötpi ^ 
Märsche u^.dFrpyjflntimn^ M M}mmÜ&<& 
die MiÜtajrgsricntsbar^^ 

aus. ' Was,'j die^e TaxiaT^en .jt^rj^das, $$syf$t 
waren, warsn .',,'" r -..ri'r "'.„ilp ' xnelMl'l issni« 

dem Obe^rbefthl de? .jStrfltffgffi^ QMjftftU gfe» 
parchen^siib ? rd^irt JiW( are ftjbuii32 i/9 ; B j jioa 9 ; b 

4) d^ W^p/tf«,^^^ 

die Entlassung und ^fg^aiin fea d^r 1 &fflfl H |t 

zu bespfcgep hat^ep. Jfre , i$F}gGBtMf&tä"hm 

führten ihre h ^td ;™i}< täiätäl MftöfifiR 

abtheUungf ft ft : 4,i^,s^^n^ir^g , .w^y.flft.^ag^y^ 

ein Mehreres. Vpn.SpartaJj^b^^pdew^ ^ 

immer nur j Qberbefehl^i/ibei; ;j«0jB»SiaB«liöiir« 

8. m. n>#ej>ik'S->WfiTr.\ü9i> :iw t n»*ii* 

0) Die grpw»t EeJWbsnn d«.tl«ifliiit«*a5fwickMie iöök 

gewöhnlich dadurch geltend, daf^ eie die Stimmen «lipo 

übrigen 9 auf ihre Seite bracntea durch'Reden etc. 



<»',*' 



/•» 



§. 90. ' v ^ 

Ein ganzes Heer, Infanterie und Carallerie, 
Ines Organa. Was nicht mitfocht, z. B. Aerzte 
(j#r(w), Marketender {ayoQaioi, lixae)\ der 
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Trofc (öovtoi, Colones) hie$rtZr)&oQ ä[ia#ov. 
/ Das ganze Meer zerfiel gewöhnlich in grösere 
Corps (XvÖttjficctä) oder Phalanxe und in klei- 
nere Haufen (fMQixa rayfiura). Fronte And 
letztes Glied in der Schlachtordnung hatten 
ihre besonderen Namen, (iiix&rtov,- M6%azoq 

: ]*hxdtxnx nannten die Griechen jedes Ar- 
niee •* Corps , : das stark genug war, allein 
eitlen HauptangrifF auszuhalten und abzuschla- 
gen, so dafs die Stärke sehr relativ* gewesen 
seyn mfcgl Häufig und gewöhnlich soll, ein 
ganzer Phalanx eine TETQa<paXayyaQx ta oder 
1Ö;3$4 Mknö uinfafst hab^n. Der Makedoni- 
sche Phalanx zeichnete sich besonders aus und 
ijtfe Soldaten standen nach Pclybius 16 f nach 
IMvius 32 Mann hoch hintereinander. Der 
Anführer eines Phalanx liies <pa%ayyccQXi)G* 
Ein Com tu an do- Anrufer (jgrgaroxr]gv$) 9 ein 
Fahnenträger (Erffietopogog), um durch Zeichen 
das Gommando bekannt zu machen und 'end- 
lich eiti Trompeter {JEakmyxrtjq) um im Ge- 
t&mmei dasselbe durch die Trompete zu be- 
wirken, waren dem Anführer zur Seite. Die 
übrigen Unterabteilungen eines Systems oder 
Phalanx waren folgende: 

x 1) Swrayfia, zwei rageig umfassend, be» 
stand aus 256 Mann und der Anfuhrer hies 
ÖwrayiiaxaQxrjQ. - 

2) UevtaxoÖuxQXto* zwei Syntagmata x um- 
fassend, also 512 Mann. Der Anführer biet 
iUevraxotiiCcQxrjQ. \ 

2r Bd. lt 
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3) XtXcaQX La J zwei der vörigtfÄ, tityifa&sencL 
Oder 1024 Mann. Der Befehlshaber XiÄuz^og. 

4) MsqccqX"** ÄVV€ * **er * or *g«n oder 2048 
Mann. Der Befehlshaber MeQagxrjg. 

5) fyaXayyaQXia, zwei dfc* vorigeri oder 
4ÖQÖ Mann. Der Anführer <f>äZayyaQ%r)Q. 

6) AupaXayyia, zwei der vorigen. De* 

Anführer Hega^xv^- 

7) T£ZQa(pctXctyyaQ%ia , zwei der vorigen 
oder 10*984 Mann. De* Anfii^kev #V QPW** 
AäyyccQ%t]Q. . -' •-■■' ' ;: .- t ^:. n 

Alb diesö Ünterabtheüufcgen un<Jt Ufltetfj^ 
führen führten *bet biet und da.auch apd^j 
nicht ^on der Zahl und Stärk* entlehn^ $?#? 
tnen f « dte man bei F&ttefi II. S.< lQß etc nach* 
lesen kann. Eben so kann hier nicht das Pfr 
Uli über die verschiedenen Stellungen in dßv 
Schlachtordnung und die Terminologie def 
Manoeuvres niitgetfceilt werden r weil e&phpe 
Abbildung nicht re*sttndlic}v seyn würde , spn« 
dein wir* müssen ebendahin, verweise«, woselbst 
die nöthigen Abbildungen beigefügt sind, r r i v 

Die Reiter* Corps zerfielen in Imray/juxTa^ 
diese in 2 TsZt], der rsZög in 2 etputrtag- 
%uxt, diese in 2 irttfa^xiat^, { diese in s> r«- 
Qavztvagx^h $iesein<t£jtifa(fj[ruu, und diese 
endlich in %l%aq y deren jede 64 Mann z&felte, 
so dafs, wei\n ein, Reiter- Corps 2 irtirqyfmta 
hatte f es 8192 Mann zählte. 

Die , Griechen unterhielten im Frieden ei- 
gene TaxtLxoi, um die Jugend in der Taktik 
zu unterweisen, welcher Unterricht nicht mit 
der Gymnastik zu verwechseln ist. 
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So vrie fast in allen Stucken , so wichen auch liier die 
Spartaner von den übrigen Griechen ab- Ihre Armee- 
Corps waren in uogag abgetheilt, jede uoqcc 400, 500, 
700 oder 900 Mann stark, deren Führer jtoXeftagxog 
hies Jede fiopa zerfiel in 4 Unterabteilungen , Jto%oi , 
jeder loxog wieder in 1 oder l\ kleinere Abtheilun£en # 
jtevrrjxoGjvg , und diese abermals in 2 oder 4 ivo)uortat , 
wahrscheinlich je nachdem die [xoga mehr oder weni- 
ger zählte. 

•l'i^i ■ JV i#) 7fo\fc ' L *4* r **>**l *** kriechen,. 

Dli Griedi^V itÄ <Sapx»n minder kriögev 
risöh, wie die Römer, standen diesen daher 
li^ J W cte'-IÄlBÄdwit weit nach, weil fluch 
iHrt Krieg^^i^ht ^ö^irt '^ie Feroe^ich ausdehnt 
tfetf fitö^W'att^bttger öaue* waren. Nut im 
ätö&grstefc Wötßfatf bfefesttgteto sie ;ilwe Lagen 
W^rhrerid l>d 'deft ft»8ie*n *de#< lä£erdienst mehr 
Sfckrfg #fc*V "&*««* *& Spanier gute Tage im 
£%f;^a#Äi%fe, tfrie Po#ter XI* ■ *&<• Ifrl- W 
föufcty das T£iii«ig* Vttlk , d4tt* der Krieg Ruh* 
^Schaffte.' EHär Wö^htdieh^t war wie bei deh 
ReÜääfrtf, ;#WÖÄ WeSier tlhun geredet werden 
Wird.- •■ j; - t: ' tJi »'- ; '"- •- • • ''^'•'..'. ü.v .,' • ';. 

- a .; §v 92-' ., , . , 

War das Heer in Schlachtordnung aufge- 
stellt, so hielt der 'F&ldttext geWÖhrilich eine 
Rede an dasselbe , und dergleichen Reden tha- 
ten oft Wunder. Vor dem Angriffe fanden 
Opfer, Gebete und Gelübde statt und von dem 
Befund der Opfer hieng es ab, ob der An- 
griffstatt hatte oder nicht, und auch der Glaube 
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an fliese Omina entschied über den Ausgang f 
indem er den Muth hob. oder niederschlug. 

Parole, Feldgeschrei und Feldzeichen (d^rch 
Nicken, Händeklatschen etb,) gab der Feldherr 
den Unterbefehlshäbern und diese machten, \&l& 
dem ganzen Heere bekannt. ^f> .,(>,- 

Die Griechen führten Fahnen (6f)m^) f ,|%ff* 
Erhebung das Zeichen zum Angriff war « L ^e 
führten das. National Symbol darin,, z* R^?R 
Eule, eiae 3phinx. UebrigiBW teftf^fii^W 
sich verschiedener Troippstfln PW SjgpMgJTOf 
auch wohl, der »Efeiffeu, Fiöten,, Gy^hW* W 
Harfen,, Die Spartaner awÄ^^fft 
sang und Flöte in die Schlacht u^ P Ä$$^8 
ohne Geschrei an* während <-#»* ^*Tg e ^ ^ rie - 
eben . im Sturm *md mit kvtßW« fatälWcMRi 
teyfw$) angriffen, , Weil /%».> fyv &$ßfai ,gM 
letKt^r^.aeyft^oUterso nanntep Gjpgqh^ ifpj| 
Römer den dad^ch beim ^eind^i ^fSgtW 
Schrecken einen panischen. Die Spa^^nei? i4 VWr 
achmähten, es, den besiegten Feind zu verfol- 
gen; so bald dieser die Flucht ergriff, liefen 
sie ihn ruhig ziehen , auch zogen sie den Todtea 
auf der Wahlstatt die Waffen nicht ab. 

Man glaubt gewöhnlich, solche Mensohenmasseri , wie 
. neuerdings, hätten sich im Alterthutti nie auf einen 
8chlacht5lde gegenüber gestanden. Alle«* injig; In 
der Schlacht bei Platäa standen 111*000 Griechen de» 
Persern gegenüber und das persische Heer wir noch 
weit stärker; und wie verlud* sich das kleine Q«i«- 
chenlan* au Frankreich oder Ruffland? 
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l'j^j' Von ßer B e lagern ng sk un* x t. 



\ ? [;)($% -ijjf Ugerurigskutt^t 4er Griechen -war $ehr 
^ng^lhaft und langweilig. Man stanzt erit* 
Weder, wenn der erste $turrn abgeschlagen 
wurde, ganz ab oder ehtschlofs sich zur Um* 
£%tigelmig 9 d, Ji. fcur Auf wferfung. eines Walles 
tiira. Lägers um die gaüfce Stadt herum r was 
jT^^t^^öJ^ö^V ^ # «?«*Ht/ö6//a^Oy hies* y<m da 
atel^nd^iitit^r dem Sohutz vt>n Sturii|dächei?i 
Wärdih büh dife Bfek^^tthgÄn?asehinen (Af##a- 
M^t, n .-todfe MaiteAt^her; Wurfm^sq^inen etc*. 
ikzlMtlgkeit gesetzt, die Untergrabungen vor- 

^^Bi^-S^^i^^^/y wären dabei gföstentheils 
itri *vbi ffiföl^nfd w%fln mHn sich Mi einer sol- 
chW J Wj^weiKgen Belagerung entschloß , , ; .so 
-W^F *e£ tnei$t t auf den gänzltehei* rUntergang, 
äütl ;ptifcirche 2erätöitmg abgesehen, wie bei 
T^a^yrus^ fete. • ■>:;■■ v- < ■' : --.V \ \ 

/) Fe« rf#r Beerdigung der Gefallenen. 

I}ie söKgsaoje , feierliche und ehrenvolle 
Bee*digui^ ä<er«<5eföUenen *par einet rfcligiösd 
Pflicht; und die Athenienser bestraften einst 
die< 10 Admiräle, welcke [bei Argibüsia dqn 
g*fctfen ? Seesieg' über die * Spartaner erfochtei* 
hatten, mit dem Tode, toeil sie die auf den 
Wellen schwimfrienden Leichname nicht hatten 
sammeln und begraben lassen, trotz dem, dafs 
sie durch Stuum daran gehindert worden vr^ren* 
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u) Von der Theilang der.Btbto und Hen Siege* - Denlm*len. 

Dite Bitrte, aü$ wätekö* '##fr Anföhrör' für 
«Ich! ttttd die Tapfersten **ütftt* das be&te »au$»m- 
Wählen das Recht hattfe; wurde nach gleichen 
Theilin untet die Soldaten ^rtheilt , ein J Fi^M 
davon wurde jedoch deh Göttern geweiht uoä 
in Ihren Ttempeia au%«»häägt. J ^ ' > > f >*M 

Der siegreiche' Feldhe*i< pflegt» bfekiSröt; 
iti feierlicher Proce^iofr d&i%ti »die Stadt n«i 
zieheh; die Gefangenen hinter akih Hfetffcftr<iiid. 
Eshies dies öeccrgiGew utad hatte Aehnfioh- 
keit mit dem römischen Trteniphe^ ;f;n,;- ti c. 

Man' errichtete zum Andenken gro»ei< Siege 
Trophäen (tQoxalh); d. 1 h. f Attfanp Bfihmel f 
hernach steinerne öder 'eh&rnä Pfeifer^ [wtmm 
man die dem Feinde abgenommenen? Rüstun- 
gen utid Waffen öffentlich öufhieng. Diese 
Pfeiler wurden jedesmal einer Gottheit geweiht 
und waren daher unverletzliche 

$. 96. 

y) Von der Krieg stricht und den Belohnungen. 

Die militairisohe Diseiplin und Strafzuer- 
kennüng war den Feldherrn überlassen. Haupte 
verbrechen jedoch, wie Öesertion zurti feinde, 
Weigerung im Kriege zu dienen , ' Desertion 

' Schlechthin, Feigheit ühd Verlust des Schildes 
würden mit dem f ode, öffentlicher Ausstellung 

- In ' weiblicher Kleidung und der Atimia be- 
straft* Besonder streng waren darin die $j>ar- 
Uner, 
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Dagegen wurde die Tapferkeit auch b#* 
sonders belohnt durch Avancement, Geschenke^ 
Krönen, Statuen, Säulen mit geeigneten In- 
schriften, womit in^n }edQ$)> &$%' se \P ^ n * 
Beginn des Verfalls freigebig -^iir-de; , der^n deu\ 
siegreichen Miltiades wurde nqph ei$ einfacher 
Öiiyenkzayz abgeschlagen. Die Rinder $er im 
Kriege mit Ruhm Gebliebenen yy^r4£ri ; VQn k 
Staate erzogen und ausgestellt rtj ,, Jiatten auch 
tcitien. Ehrenplatz bei Joffe» tlichen Versammlung 
igen.; Alle *roru*n Jiivaliden {^vvccxw) wurdcii 
JmE j$£aai$ko.sten unterhalten , erl^elten die ärj^ 
ßoäwv XQmpqy* fis fand deshalb eine Unter- 
suchung v&v 1 flßVß Senat* statt., u ; 
: > ; I>^enigfi9 zu Ehren, welche an der §pit?e 
des Hders »/ihr Leben verlogen hatten, ^urda 
ttne//jä^rUc^lXQ<iUenfeier^geJ^ten^ , 

n ' Der Verfall ^©rleehe^ um* d^^HediiiolieaKrkgfvr^ 
> , j^n» beginnt ei^endfch mit 4*p tyÜpthtrnppe^i, von de$ 
Zeh 9 von, welcher Isocrates sagt; es sey leichter, ein" 
He*r * kuv Vagabunden , al* ans Bürgern su errichten. 
Xenophons Hülfe beer (flOO :Fj Ch>) wa» *ia Söldner- 
heer. Man bediente sich ihrer zuerst im Peloponne« 
sischen Kriege. < v 

x . 

h) Von der Seemlfcht, 

Unter allen griechischen Völkern zeichne- 
ten sich die Äthenienser ganzu. besonders durch 
ihre bedeutende Seemacht und ihre Geschick- 
lichkeit im Seekriege Und Dienste aus, so dafs 
ihnen dielnsulaner und selbst die Spartaner darin 
die Oberhand einräumten und letztere sich damit 
begnügten, die Ersten im Landkriege £u seyn. 
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Zur Zeit des Redners Lykurg (3^0 vot €hr.) - 
hatten sie 400 zum Krieg bestimmte Schiffe, 

' zweimal so viel, als alle übrigen griechischen 
Staaten. Trotz des Mangels des Com jMsses be* 
dienten sie sich der Segel neben den Ruddrnund* 
befahren das offene roitt ländliche Meer, was 
bei ihrer mangelhaften geographischen Kannte 
nifs ausserhalb dieses Meeres sehr viel s&geri 
wollte. Auch war ihre Marine uiclu etwa! 
deshalb so gut beschaffen nnd so izalllrdidai 
weil $ifc einen lebhaften Seehandcl«lriebenx}3fw 

. denn dieser war blas passiv , würde ipehr Äiirc&I 
Fremde, als durch siet selbst betriebet, Frejpadd 
führten ihnen das Getraidö und » die Sonstigem 
Bedürfnisse zu t — 'sondern natürliche Amfiagpf 
Neigung, das ihnen übertragene! flnmat töum 
Schutz gegen die Perser und dann ihre herr- 
lichen Häfen waren die Hauptstützen ihres 
Bestrebens, auf der See die Ersten zu seyn. 

Ohne Athen wäre bekanntlich der grose Verein und 
/ Bund gegen die Perser nicht zn Sunde gApmmM, 
und Btrödöt sagt auch: „von Athen sey dieFffineit 
Griechenlands gekommen^» denn die ifcbvigeii schwAak- 
ten gar sehr, ob und wie sie Hülfe senden aoll^en. 
Heeren 1. c. S 212 etc. Ohne dieVorsteberschait Athens ' 
über Griechenland zum Schutze gegen Persien wKre aber 
auch wieder Athen nichr geworden „ , w^as es w,n<de» 
nur dadurch war es in dfen Stand gesezt, dem grosar- 
tigen Bhrgerae *u Jjuidigen , dafs feine Tethpei; nie 
prächtigsten, seltne Kunstwerke die eraten, seine Feste 
und Schauspiele die glänzendsten seyen. Das. S. 224, 

<g) *"•» <frr Clfiiflcmion du- Schiffs -Gattungen. 

Sie unterschieden ' zunächst sehr genau 
mrMcboii Kriegs*, fawh und Transportschiffen 
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^ fiir Mensch«** uud WeVde , welche »ach ihren 
vertbhiedeiien^Bd^n^irfadg6Ä f $vteh x ganz ver- 
schiedeto gebaut ittüd ^ttig^icht^ 'waren. Die 
Laktsohiff*\ ^ba«pttsai*fc6A ?• *^ ,y l»Äispdrt des 
Getraides utid^ JF*fortalätS>£ B^ittrtot ^" 'hatten 
grase, ttn&^r^fti^J r^fcdfc'tBSttche'iiiid f&hr- 
lannSügd. >- Höfe] l^i^gs^hi^ y^^ mehr in 
di«iiliäfcge a^sgedrfiÄt^ uör ttfel^Rafan zum 
Kechte* : za* f*tfo&ü [ :] uö* Wutfferf -hauptsächlich 
4mfcöh^ !&udefc ß^ftfiebfcttV tem d&i^ An&riff auf 
einen" töest^WäW I%iifct ' ikiftm ; ] iü können. 
tiwi&r^p<f^h%Fe, zftt üfete^schiffung 'von 
Tfcuppeh besiiÄifne^ 'ifehlfcppte feanan Tauen 
nach'j ^ Män'ke^h&ftätoM itfi&h Küdet und 
Segel mie/ifeitoarider H' iC) fytffc heutzutage Dämpf- 

■rwi otfti nfff.b iuuT i^ ■. ;4 :>»h ^:r '- 

EJie? Ittiegs^U^ $^ti 1 fketi sichern Hange nach 
durch die Zahi^ der Rnderl>äijke^ Reihen ab, 
von drei bis iii fatif. pie TpLiJQetg oder Tri- 
remes waren jedoch die gewöhnlichfite« , so dafs 
ihr Name der der Kriegsschiffe überhaupt wurde. 
Colo^sale i Kriegsschiffe von 10 bis 40 Ruder- 
reihen, wie sie k später ein Ptöjhtnäies Philadel- 
phia Xxnd. Philopaiereic. aus verschwenderischer 
Pracht und Eitelkeit bauen liefsen, waren im 
Kriege unbrauchbar; denn die obersten Rüde- 
rer besafsen nicht Kraft genug, die langen Ru- 
der zu regiereft. Man nannte sie Inseln oder 
Berge wegen ihrer enormen Qröse (a). Die Schiffe 
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führten übrigens «£#* ein* M#age anderer 

Namen, theils yofl dem Erbauungsorte, theiU 
vqxi dem Laufe, de?n sie gehörte» > th*U# voa 
dem Dienste, wo^ sie bestimmt wqren f theil$ 
vpfl der Beschaffenheit ihres Laufs (z», B. Schnell-» 
segler). M. s t Jfottjr JI. S. 269.) Der« spe- 
zielle Taufname (ßit yerbo venia) eines jefej& 
Schiffes ,• welcher em, d§m aussersten V^desr^ 
theile angeschrieben s^ijd, war gemeiniglich vpü, 
dem ftaQaörjfiQv 9 dem auf dem Vprdf rtheit^ 
befindlichen Gemälde hergenommen. Am Hiri- 
dertheile befand sich dc\s Bild des $chutzgqt- 
tes, dem das Schiff geweiht war. Jerrys jfa-- 
Qa6r ( (iQV vertrat zugleich die Stelle der Heuti- 
gen Ftßgge x obgleich uns picht klar ist, wie 
man daran die verschiedenen Nationen erkannte. 
Um eine anschauliche Idee von ihrer Form 
und Bauart zm bekommen, mufs man Zeich- 
nungen davon zur Hand nehmen, weshalb wir 
eine nähere Beschreibung des Aeusseren und 
Inneren der verschiedenen Schiffsgattungen , 
so wie der Schiffsgeräthschaften hidr weglassen 
und auf Potter 1. c. S. 270- etc. verweisen, wo 
di$ nöthigen Kupfer die Sache eriäutern. 

a) Das unter Leitang des Archirnedes erbaute Prachtschiff 
des Königs Hiero von Syrakus war so gros, dafs nau 
daiaus 60 Triremen hätte bauen können. Es hatte auf 
jeder SÄte 20 Reihen Ruder. Es befand sich auf dem- 
selben ein Zimmer, auf dessen Mosaik -Fusboden der 
gajue Inhalt der fliade abgebildet war. Es hatte ein 
der Venus geweihtes Gemach, dessen Fusboden mit 
Achat und kostbaren Steinen ausgelegt, dessen Decke 
von Cy pressen , dessen Thiiren von Elfenbein waren, 
das auch mit Statuen und Gemälden ausgeschmückt war. 
Es waren in demselben BUder, Gälten, ein Gymna- 
sium? Wasserleitungen, ©alleriea, acht Thürmo und. 
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sieb anjfcre IVbtkwiirHigkeittJ^JBjl We» anßpgljcfa 
JgvQccxovdicc, nachher, als es «iero dem Ptolemaüs 
schenkte, AXe^avÖQta. Die neuere Zeit hat etwas 3hn- 
' Hchefr n^obt A^fauweisefa. < 

% - ; ^ 100/ 

' ; Mail bediente sich übrigens bereits des 

Steuerruders, der Anke)r 9 dies Ballastes, des 

■ Senkbleis , der Brücken und Treppen zum 

Xanden, fiin- und Uebersteigen , der Schiffs- 

pumpen, l der ?Ww<? (KafirjXoL), der beweglichen , 

Mqstdäume und Segelstangen ^ so wie der 

Wimpel (erti&sicovy, woran man die Richtung 

des Windes erkannte, 

yjf ',#>» rf«h Matrosen und See» ol datin. 

B^i der Bedienung der Schiffe unterschied , 
man Ruderer und Matrosen (yavrcu), wovon 
erstere verschiedene Benennungen hatten, je- 
nachdem sie auf dep untersten oder obersten 
Bänken safsen t es Kriegs-, Last- oder Trans- 
pprtsphiffe waren. Hiervon verschieden waren 
die Seesqldpten y faißatqi, classiarii, welche 
alleip von den Schiffen herab kämpften und zu 
diesem Behufe mit eigenen Werkzeugen ver* 
seheq waren, z. B. Sicheln, Hacken, 

. §, 102. 

d) Fort den Kriegsflotten und den Befehlshabern cur See. 

Eine ganze Flotte Jiies vavtixov, <ftQa- , 
\ xeviia vavnriovl Organa vavrvxr), das Admi« 
ralsehiff vecvaQ%us oder fayarr/xtg, und der 
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Admtral 6tdXaQxö$> vovoqxöq oder (frjö&ny- 
yoq. ' : " M 

Mit dem Oberbefehl »t*r $eä verhielt e^ 
sich wie mit dem zu Land, er W entweder 
mehreren oder nur einem Vom Volke besonders 
übertragen. Die übrigen Unterbefehlshaber 
folgten so aufeinander: <•>»-.«> 

2) der Viee-Admiral oder ertvfaoZedg; V 

3) die TQtrjfa^^oc oder Capitis* der 'rpto^ 
pag. Diese hatten jedoch Wos den ßefehl4i.bötl 
die Seesoldaten und der eigentjichfe technische 
Seedienst stand unter der Leitung atid^rer^fefc- 
fehlshaber, und zwar: . {i '^\ 

a) der^^^^/^^^rto(wörtUcbÖÄetitettei^ 
männer), sie leiteten den Lauf der jgänfcem*iä4§£ 
und waren zugleich Seeminfoter üntKtlafen- 
Fräfecten für dep vorhabende -K.&^\-^hdot 

b) die KvßeQvrjtai (wörtlich Steüermännef) , 
dies waren die eigentlichen, Schiffscapitains im 
heutigen Sinne und hatten die Matrosen und 
Ruderer unter ihren Befehlen* Sie safsen am 
Steuerruder und ertheilten Vött-däT^uS'^hre 
Befehle. In Ermangelung des : Cbm^äkses difctt$$ 
ihnen der gestirnte Himmfel ials ^VWgw^feer* 
Bespnders yrar der grose Bär (t$Ät>fy) ihr t^ti^ 
stern. ' ' ■ * - ' * \ - ; V ; . ;ij ' ' ; 

c) Der ITqcoqevs oder UgcoQc^7J^ x am Yö*- 
dertheii des Schiffs seinen Pkt» hahincl, [ war 
* ungefähr was ein heutiger Söhiffslteufenartt^lS*. 
Er hatte insonderheit die Aufsicht über die 
SchifFsgeräthschaften und Ruderer. ■ ' * ' . 

*• d) Der KsZeVtiTtjs rief den Ruderertt das 
Commando zu und theüte den Proviant aus. . 
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, fc> Der Tpt^ro^c war ei« Tönkünstler, 
der durch seinen Gesang oder mittelst eines 
Instnwfce&ts bewirkte, dafs die leiderer nach 
gl&cfyem T^ete- rührten, wodurch ihnen die 
Arbeit erleichtert und diese zugleich sehr be- 
fördert wurde* Dieser Gebrauch findet sich 
noch in Italien. , 

/) r I>ie dkami oder vavtpwZaxsQ, Schiffs- 
w$6kter* sondirten das Fahrwasser besonders 
bei Nacbt, waße» also * beständige* Lootsen. 
^';ghM# Topfcvgyet, hatten; die Spezialanf- 
a^v/ib»p die Huderbänfee. 

h) Der 'E6%aQsv>Q, der über, das Feuer di^ 
Aufeichkfiihrte, vielleicht war er auch zugleich 
Sehiffppriaster. 

i) i per <Aoyi&tri$ oder rgafiiiatevQ war- der 
Schiffs - Rechnungsführer» 





:' "' ' 


§. 103. 


ivifj ,1' >> 


\ i - . v . 


*) TSo» den Häfen. 


Ufjf. >'T °'->K. 


- ^ *' 


.. ■ W . ;, 



nDie» künstlicher^ Häfen de* Griechen und 
R Wie* , . v j&ta&tg , Claustra x waren ganz 
gleich den, /heutige $.: h. * sie; schloßen sich 
gfeictsa» amjtfngange su, dadurch dafs sich 
d}ä künstlichen JDämme, Arme oder Scheeren, 
coxnm* XH%W> z** 1 Ausgange näherten und 
dur^h Ke#**n gesperrt werden konnte ji. Diese 
Dämme waren mit Wachtthür^ien und einem 
Pharo* odeiri L^upht^un» versehen, Dieset 
letztere Name stapimt von einer kleinen Insel 
an dep.Mü^d^n^ des Nijs, /vfos^lbst zuerst 
solche J^uchtthwne erbaut wurden. Das In 7 
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nere des Hafens hies jtM}#o$ ; u«d die Mtitidmig 
gvöfta , ostium , fauces. Um die Häfen herum 
entstanden bald Städte oder Qrte, die in sitt- 
licher Hinsicht dasselbe Bild gewährten, wie 
die heutigen Seestädte. 

$. 104- 

() Von dtr Angriff •*">•> in den Stelreßa. ^^ 

Sobald man sich zu einem Seetreffen an* 
sohickte, wurden Mastbäume und Segel- nie- 
dergelassen. Die Formen der ScMachtotdtiurig 
Waren, wie zu Land, nach Zeit und Umstän- 
den verschieden, halbmondförmig, ganz rund» 
keilförmig oder wie ein V. Die Admirale opfer*. 
|en vor der Schlaft, hielten Reden .andie Solda- 
ten , indem sie von Schiff zu Schiff führe» und 
nun gaben sie das Signal mittelst eines rothen Tu- 
ches oder vergoldeten Schildes. So lange dieses 
Zeichen aufgesteckt blieb, dauert» das Treffen 
fort. Dessen Abnehmen warf das Zeichen zum 
feinnalt oder Rückzug. Der Kampf .bestand 
darin, dafs man zunächst die Schiffe selbst 
gegeneinander trieb, umeiein den Gru*d zq 
bohren; dann dafs man' sie zu eftdem «der 
zu verbrennen suchte, zuletzt dafs mau hand- 
gemein wurde und sie so genommen wurde«. 
Besonders bei Belagerungen zur See bedien- 
ten sich die Belagerten der Branders, indem 
sie alte Schiffe mit Pech» theef und Schwefel 
anfüllten und gegen die belagernde Flotte 
trieben. Die Bruchstücke der zerstörten 8chiffe 
dienten als Trophäen gewonnener Seeschlachten. 
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*>iH^8«fe-4Vlind#|ivrW bestände* haujtt^trhlidi in (7^ 

, . und Durchschiffurig «ler^feindlicjien Flotte. Lezteres 

vertrat die Steife dessen, was "man heute in den Grund 

: ' ■" bohren, oder segeln nennt; . i 

Die Wirkung: - de« gSee- und Landachlachten war im 

triechischen Alterthum gerade die umgekehrte gegen 
eute. Die Seeschlachten kosteten mehr Menschen und 
entschieden die Kriege/ häufiger als die Landschlachten» 
, Umgekehrt verhält es sich heutzutage. y 

l>) Erst Alexander gab der Schifffarth der Griechen eine 

ganz neue Richtung. Er lies den indischen Ocean* 

das rothe und caspische Meer beschiffen * baute überall 

Flotten^ und schon damals wufste n/an sehr geschickt 

,die Moiisoons auf dem* indischen Meere 2ü benutzen. 

> Ät. $;> üben öchiffißarth ua^ Handel dieser Periode Mon* 

iUf t4squieu Etjjfu des loh XXI. 19. , 

• >f - -. *'.. '.."■-• 

(j 7) Vom Staats - Finanzwesen. 

■ -1 o,n-, •-.,..," ." " §* * 105/ " ; 

Ifc dieser Bfciiehung habeii «wir abermals 
tttit Wti'Ath^h nähere Kenritnifs und sind auf 
die 'Annahm« beschränkt* dafs es in den übri- 
gen Stäatfeih ^rohl fcbfen so gewesen sfcyn wird. 
* Bökkte Werk tib&r die Staatshaushaltüng 
aer AtheneV (No. 13 dfcr Literatur) hat in 
ptixesttk Zteit darüber n#ch nähere Aufklärend 
gfe'rigegfebfrti 'üM vritf verweisen wegen des 
Detäffe auf dieses Weric. 

Da der griechische Staatszweck weder auf 
Bereicherung der Einzelne*!, noch auf die des 
Staatsschatzes auf Kosten der Einzelnen gerich- 
tet war, so daß auch die gesammte griechische 
Geschichte keiner Revolution , keines Tumults, 
keiner Auflehnung wegen zu hohen Drucks 
durch die Abgaben erwähnt, so war die Fi- 
nanzyerwaltung ein zwar; allerdings wichtiger, 
aber doch ganz untergeordneter Zweig der 
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Staatsregtenmg * j»A;fca«Ä •*&& >**»» ganz 
andern Character, >f wie dg^*& i ^W«*™ 
da sehr Viele 'ftefotiMge^ ofl^wilUcftfcSfcaats- 
leistungen hfttttm Beyli ^otteft nft* polten , von 
einzelnen ßeic^n^P.w^ YP^ßf&fc&yl» °<*er 
Gemeinden getragen wurcten; ^ir^yrevS^tm das 
Ganze untet zwei Rubriken? Eind>tvm^^and 
Ausgäbet bringen, was wohl überall die beste 
Methode ist, eine Ukbersiäift der f?n*|zen 
eines Staate! zu erhalten* :^i 



Voraus sey hier pxxjc ätf $atz ge#fl& In 
einem Staat* wehten sich die EinnahmenCaind 
Auflägen nacji, det f ,Au*g#e£ ih;^Wriffiate 
(z. B. einein modernen Temtotaa Q^JUnde) 
dagegen inufs man iifch , Wfe ; jto • Ä»J^at- 
haushalte, nach der Declce stfeckenV dT.^K. liier 
müssen sich die Ausgaben 4*ach der Einnahm«* 
richte*. In Griechenlands* Staaten war die 
Gröse dßK fi^&Sgft. der ti£inBÄfc*äfr AaJ«fc M^on 
a priori n*oh> M^%^^:^r a temim»T^^ß^ 
dürfte fau Staats* ve*K*i#ten* ^B^^en 
die G^utolo^Ähümeriigwr birfi*^ fe^ s^hr 
hohe Summen, ?^ib^*l«*an«Wf s<¥&«#i?ij>al, 
nicht Zweck, w*dtitwkfaQ*'Mitt&Lm*Ffi#K 

Ä V IHe Flnttfz -Beiiriten zu At*t* ¥*«&*«/ ! tfe* ltf€>ber- 
Aufseher, tEwaefcra**. A^lgelwi wd ^p|«>lc^M t 4«t 

Staatfge,lder- wx$ Rechnung».. Bea^te^ { ^ /? 

1) Einer der Prytanen, welcber gerade die Wocho 
hatte und JSjtitTaryg hies, hatte die Schlüssel' zum 
Staatsschatz. i :< ■ * 1 • T * * ' T » 

*2) Die wmifytäthttm olg Te rp arti ui fig J et Q ua ts- 

füter zu besorgen f da» confiscirte Vermögen einzuzie- 
en und die Tribute zu erheben, insonderheit „das 
Schulgeld (fxerotxtov). Sie hatten die Exloyetg und 
TeJLaväi unter sich. ' 
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3) Exiygcupeig waren öffentliche Vermpgensscbätzer 
behufs der Besteurung. 

4) An die 10 Ajtodexrai oder Genera] - Einnehmer 
lieferten alle Untererheber ihre Einnahmen ab und sie 
führten besonders Buch über die activenStaatsschuldnei". 

5) Der Jvrtygaytevg war deren Gegenschreiber. 

6) Untererheber in den zinsbaren Städten und In- 
seln waren die JßXXrjyorccfxiai. 

7) Die IJQdxrogeg erhoben die Geldstrafen gewisser 
Verbrechen. 

8) Die 10 Tauicu rov Oeov und rwv Oewy waren 
die Erheber des Antheils anöden Geldstrafen, welcher 
der Minerva und den übrigen Göttern zukam. Sie 
hatten die Macht» diesen Antheil zu erlassen, wenn 
ihnen dieStrafe ungerecht erschien. Soweit d. Ein nehm er. 
Man unterschied in Beziehung auf die ausgaben, drei 
Cassen: für das Innere, den Krieg und die°Spie!e und 
Feste, und jede hatte ihren eigenen Chef. Der für das - 
Innere hies Tapiag rtjg dioixijctecog und hatte einen eige- 
nen Gegenschreiber ; der Kriegszahlmeister Ta/utiag rwv 
JZrgccrutrixtiiv ; der für die Feste und Spiele Tafitag rwv 
OeiigixwY, er zahlte auch das Theatergeld aus. 

öniiCßdttia reib §. 195, 

Bit l£W'Alr/o) DU Autgaltn (So) 

Bei den Atheniensern bestanden die Ausgäben 

1) zunächst in Anschaffung der Pferde für 
die Reiterei, der Waffen und Schiffe (a); 

2) Sold im Frieden an' die Bogenschützen; 

3) in der Zahlung einer Entschädigung an die 
Aermern für denBesuch der Volksversammlungen , 
derGerjchteundTheater; Tagegelder an dieStaats- 
redner, Sophronisten, Gesandten u. Prytanen; 

4) für Anstalten zur Unterstützung der är- 
meren Bürger, z. B. die warmen Bäder im 
Winter, ja wohin auch die Speisung der Pry- 

5o) Während (§. io5 gcma's) im modernen Abendland« ein jeder Rech- 
nungsführer, vom Finanztfnirtißler an bis berab zum Tagelöhner, seine Rech- 
nung mit der Einnahme beginnt* darauf die Aussähe folgen lafst nnd zulezt - 
rufieht, ob TIehei schuf» oder ITeberzahlung vorhanden ist, erfordert ff hier 
die Natur der Sache, mit der, Aasgabe zu beginnen. 

2' Bd. 12 
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tanerfMtd vieileiek* 4tfc BeseWungtder Aeme 
zu rechnen seyn dürfte (6)j a ;; 

5) für die Bauwerke, sie aahme&t daa meiste 
weg, im Durchschnitt jähilkti 6ßO Tafele <je)j 

6) die Kosten der .Fesfee «od iOpfen» inso- 
weit sie nicht von Einzelnen getragen; wftrdiesu 
so wie wenn Einzelnen Statuen , K^en **£ **h* 
Belohnung zuerkannt wurden ode^rgftna^tWl 
Geschenke nach Delphi und Oitf^^m^te; 

7) für PoUzeianstßltenj; r . v , ^, Ifl .^ :v Cft 

«) Der &aat fcaute die SMffi} #'<^¥*^fe^# b]os 




und ArpeiMunrauigen ««"ö*«ilc4^aj^C|§/^M. 45) 
war vielleicht nur die. Penuon ÄnJdÄ^^«, 96.) 
und daher kein eigentKc|ef %ntfhtfp M h *pg«* 
Sinne, uraj6 mehr da* bei Se^^^iM^g eine 
neue Prüfung statt fand und die Apikti^eülLxmcn 
schon auf andere A*t Wt*WuÄ Verden. NbcST 
*) Die Propyläen ^teten Ä^^iT^^rs-, 



■,:U ,(ä 



< ; * ' ■ ' '^ !J :t ^ f.--, .„'er, 

Diese bestanden ,.u 

1) in-'4Ä;BbAttaA«* VO» ' iSafi ßtmtifcgu* 
fern, wofci*. Aec&er*, Wiesen. < Vfchtri£fe*?t 
Forste, Häuser, Saitfwerk«, Gewann und 
Bergwerke geholfen. Dfase $taa#gü*£r; \Zto- 
moinen z\x nennen,, ist- dumhftfts t falseh und 
ein Anachronismus (&);' u - ^ <r ^ 

2) indirecten Steuern als Zölle* Waarpqsteuei; 
Gewerbs-, "Fremden- und Sete wiiat e no r (&); 

3) Gerichts- und Strafgelder (rißt] (iura), t 
Succumben^gelder und eingezogene Güter , sehr 
bedeutend, wie wir gesehen habende); 
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Athen eigen); ? \ i: >^ s ^: » v i 

■ 5) ; ** dringende» RÜfe* <ti*#- sfch auf Kä- 
tks*et» <örM?y^^ttO «t«teeiWkr 't^ratö^stte-rie* , 
so -ftedefefcii dalfe hlm ääf dritte Thail des Vfetf- 
n*#ggfl^ besteuert wur^e < fcad dafis* s& lirtoge 
es de*en fcicBt toctatfte, die Abgabe blos rift- 

'fey <die r Rtfe^ä)6tele. ; •''>!*( * <!:k ■>, m : , • ;<. .,. 

a) 7&ty hiesen alle Eihküirfte^ sowohl 

l «wie &q &hjfrfa$ fpiV de» Schutzverwandten , freigö* , 

>r < ^Gf^JB^M* i 4 ?! Xfiöute oder Beiträge der vertun* 
An; Söt^^ 

Wurden. 

r w >^<^tr^ r^^i^öal tod foi6$e fön 

, coafiscir ten . Öütern» " ;**'£ ! : ^ "*■ .j - 

d) Die Verbrauchssteuern (Accise, Licent» Consumtion) 
waren eigentlich ein Moses Maritgotd, Standgeld, denn 
sie wurden Mos auf cfen Märkten erhohen, gerade so 
wie die Zölle biosyn de» Bäfeti erhoben wurden, altfo 
wahrscheinlich Mos tiaftthg&U Waten. Heerin S. 311 
— 316. - r - l ° »- i ;-p-«'.-"-'f ;v, : ,;-<v 

<*) Ifceniotthenet wurde auf die : tdole £eaclraldigung hin , 
sich durch Harpalus haben bestechen zu lassen» we- 
nigstens still geschwiege» zu haben, in eibe Strafe von 
50 Talenten oder JjftjöÖÖ thalern ^eW^heik. 
d) dteuerbefreiunfe«, ausser denen, , welche zuweilen Fsem- 
* ' Jen zugeftäridfen wütoin, $& eVTOtt*aiär fließt; im 
Gegöfttheil dA*{;Reitfafeii> rauft*«* ittt ittriier lür die , 
' Armen .zahlen und Opfer bringen,, •*:'., 



..,.;;; ,.§. «öS. 

^ #) Seiender* 3 Lfitiemghn der f-iiehitt* 

Für den Stmt übernahmen nun ein&elnr 
Reiche und waren verpflichtet zu übernehmen 
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die ordentlichen und aap«ror&n!;fc$h!öp Litur* 
giert, d. h. Verrichtungen, deren Aufwand %xst 
Dirigent aus seinem VeijnpgW* tragen *nußte. 
Zu den ordentlichen^ wozu nur ein Vormögen- 
von 3 und 2 Talenten verpflichtete, gehörten 

a) die Choregien, d. K die Verpflichtung, 
den Chor in den Schauspielen einüben zu lasse« , 
zu bekleiden und zu besolden (o). Nur wer klt^ei 
Talente Vermögen besafs, ^ar'dazu^erbunfien. 

b) Die Gymnasiarchien , d, h. Besorgung 
und Ausrichtung der heiligen Spiele* Der Ver- 
pflichtete mufste die, welche sich für Adle 
Ffeier des Festes einübten, ernähren und be- 
solden; ./'';. 

c) die Besorgung und Bestreitung tier Gast« 
mäler bei Stammfesten, Stammspeisurigert, ge- 
nannt (tfvZernta deirtva).* * * 

a) Zu einem tragischen Chor gehörten in Athen 15 < Per- 
sonen. Kein Fremder durtte dtoran Tbfeil nehmen. 
' Auch wurde kein ccrtfuog zum Tanze zugelassen. ' 

j&) Ueber die Zwangsmittel , welche dem Archen Epony- 
mos, den Phylarchen und Choragen gegen säum ige 
Pflichtige bei den Festspielen , Chören etc. zustanden , 
•. m. Plattier II. S. MX*. ^ 

§. 109. \ 

Zti den ausserordentlichen; Liturgien gehör- 
ten die Trierarchien y d. h. Ausrüstung und 
Unterhaltung von Kriegs -Ruderschiffen im 
Falle eines Kjiegs. Der Staat gab Schiffe und 
Geräthe, auch Geld. Die Trierarchen mufst^n 
die Matrosen und Ruderer besolden, die Vej> 
proviantirung besorgen etc. Auch hierzu waren 
nur die Reichsten verpflichtet, und da zu 
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einfer TridBe ein ^emögen Von fo Talenten' 
erforderlich war, so gab man mehrere zusam* 
naettfW Bestreitong derselben, was ßvi/rsfoufi 
hju?v, ^Glaubta einar nicht su den Reichsten 
zttj gejw^re^ <e*e 'konnte ei? * einen* andere, den 
e^ If fi&< reicher hfelt/i als sich, den Fertriögem« 
tausch >(clvzidofoQ)>at&i&tn. 

*)\L>t*.&tMit$te]Ue Schiffe, Gerqtke un4 so wie es scheint, 

■fr* f V?Äi •f*?3 $0iid*4* Soldaten, und blos daa^ifbrige 

stellten^ die .Trierarenen. TJeber das Verfahren beim 

• 1 '''YettnögensÄmtausch und dessen juristische Folgen s. 

. W J5öcAft l.,c. Tfi. 2. . S. 8. nennt mehrere Reiche- zu 
'*!*> AtbfeA, fl deren ^Fe¥n$fcen Hedoch nie eine' Million 
~*(J 3$fl*r £f^^fe^. aOQ>|$ 2ÖÖ Talent* waren das .Ma- 
ximum , obwohl die öffentlichen Tempel etc. Zeugnifs 
£eben', däf* "des Goldes uxid Silbers viel vorhanden 
-* «^aroi^»3ÖJEÄtter1>ejrbgt Mos der. W#rtlk der goldnen 

nen Xivres, nioht gerechnet die übrigen Schätze an 

, Gold T und Silber, die, -wohl zusammen noch das, Dop- 

"- "p^lte- betrugen, ßas zur Statue der, Minerva in Athen. 

nfWwettdiye öol* betrug ^Goldialenre oder 5!K> Tä- 

len^öiliieöfwewb f V%69%<K& I4We*). Ein , neuer Be- 

^"WflKlWl ^iJ^ttÜQnfn, «iber nicaj.die Privaten reich 

. wen> _ ., . <-> • • * ... 

§. HCT. 

d) Kritik. 

Wir wollen jezt *di^ einzelnen Einnahme-* 
undÄÜsgabäpiihcte etwas nähet durchgehen. 

CCa) Einnahmen. 

« ' ad l) alle Staatsgüter waren verpachtet. 
Die Bergwerke gegen ^ des deinen Ertrags. 

ad 2) di$ Zo//e? oder Ein- und Ausfuhr- 
abgaben zu Land, uhd See betrugen 2 pCent. 
Ob sie ein bloses Hafengeld waren , s, m* $. 107* 
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Jit & S\? waren- ebeirsveto verpachte*, Di« 
Verbrauchs*, Waaren* tatid JKfa^fetsteuiriprHrd« 
quv voti wkttch vtJrJrtwftaa Waatfett erhoben« 
Ob sie sammfc den ZftBen^t**** *** Ättländern 
srlipUw wurde , ist npjcji; zweifelhaft:, *b** «ähr 
W^s^^^iohy <}H wit mehwftate Befreiungen 
3er Fremden von de» Zölle« tj: *tt&- al* Vär* 
gün$tig*mgen rotfifcde** (a> f Sie *r*r koch. 

Tittmann & 39 v ^ß «kxht* vöA ei*«"6e- 
wejhs- und Fremdenstener , wie JBÖcihy wiesen f 
meint aber doch, dafs e* noch i*tehre*e^ uns 
unbetonte Abgaben g $g§hfyi haben , toti&e t 
da, nach einer ungefähren Berechrfung , die 
AtbftüieiSter testen* 1 JJÖd^Oö^^hlt^ eififcinieh- 
inen gehab* haben würden, was &u Bestreitung 
derAuSJgatotfn l^rweStöhl ii&ht ztfgcteichifcabe. 
Er denkt aber dabei gar nicht an die 1 sogleich 
sub 4$ zu fcrwHhtfende 1 'arfs^^ö^^ntHcÄ^Ein- 
riahfcifeh und : die Leistungen de* Liturgien. 

ad 3) Ufatet diö Strafg^d^^^Äftfe^^ahr- 
scheinlich auch' die iSü^üifibfeiS^gÄrdtti 1 (&at>a- 
ßoXov)* deren Bedeutung jedoch «ich* klar ist, 

ad 4) Nur Athen erfiotefcut 2Jeit seine* Pro- 
tectorats solche Tribute von den Inseln, die 
zwischen 600 bi£ ; 15^0 t €> Sübert^lente betrugen 
und bekanntlich nicht hlos z*u Kriegskosten 
.verwendet wurden, sondern namentlich zum 
Theatergeld. 

ad 5) Zum Behuf der Vermögenssteuer , 
wenn e& deren bedurfte, hatte Selon 4 Classeij 
gebildet: - > , 

ä) die lte Gl&ss* bildeten die Benteikosio- 
mcdimnan, d. h. die- weiche 500 Medium** an 
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tropke#3B u?$ flüsgigen Producteri ärndeten, 
(EW^e^pofl wp/c $n£efähr ein Berliner Schef- 
fcl$n,ß& i$$lUmfi .Xaieo» b^lik haBem : 
;n ^lÄie^W^^ 8 »» Äitt^roderHi|xpeii, x>der 
Wf&to<8(^^ ätowtetcn. Sie^ahlfcenSO.Miheü. 
ü">:: fi)\ 'die &mgiten* öder, die 2#o Med; ärndew 
Jf^r^ Öiesi* ^^Itteit^ufc.lO'. Minen.-. .> ; : 

«ygttigW als JOO Med^ oias d^ten, waren gani 

g n » f Z&ißi Beweis, k da& diese Vermögenssteuer 
j£&$f$ttF eg^Jcö^f ig^ r^mif , dien* 4H9 i«ilbfewahrlö 
|f&chiäel^i^b& D&moGtlienes innerhalt) tö Jahi 
i^^r^de».-. tü*Q*t 'pteü^jaiäs ,ßtä8öen»piials 

^cf^frtiCÖ ^A*^k ^l^tßtem. : pfewi&Gh^ Gelds 
*f*mct^ ^%kp$tl*^ $V1 wervt fcstatttfl r gef€ärtig& > 

haf^^o^^Ä'^gfr (SfcfcuUi? ef wände fc^Fisjnde 7) 

"VY3$*4 blos eine Frau mitf apiilip, «ir &/ 

' A)1vAti cair! Üie*< wohl aä^b abcli diraai s^lie^eri, äatt 

. O f q di« ,^feA r Und &*eäox~ Beamteten ä& WaateW- BtätfS 

.i Öffneten un4 bis zur ße.aahjuiu* der Steuer ihr« SiegeJ£ 

Ml) dSrauf 5 drÄütten^ irfid tespnJers zur Verhütung der 

' , • ~, m • 5lewiria*^>iAhg»tig «e%* waehlant waten. Ein VerFdk«» 

re P*rWa%Tge^en einheimische Bürger wohl nicht fcättq 



statt haben kdif nen. 

. . M i . (t - ; - , .. ..... .. • ' - 

&) Das Verhältnis zwföehen Gold und Silber wa* wie \ 
zu 13. Ein Silbertalent hatte 60 Minen ; Eine Mute 

... 10Q Drachmen r ^ine Tetradrachme 4 Draohtfien , 
eine Drachme 6 Obölen. M. s. bei ^ärtlielemy B&VIJ.; 
S. 286. eine Kedttctionf-Tabelle des griechischen GeTde* 
auf franz. Livre». Eine Drachme betrug demnach lg ' 
Sous ojier i Franc weniger 10 Centimen. Ein Obolus 
3 Sout. 
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JBocifcA tind Tittoricam* haben ßicfc hew$k*t 
über 1 die Höhe und desa,re}atiren;/>/7«c^(^r 
Leistungen Berechnungen ünii VeiplfiH*^§^ 
mit nriserer Zeit anzustellen. *.W^ < gtaitaH» 
dafs dieses ein zweckloses .Bemühen ; ist ^^^ 
das Gefühl des Drucks -diner 3touerla54iÄJ^.nV9R 
Allem von d^m Chwacter, eiu$« YoUtpt t*n4> Äffe 
nem Sinne für das" Gemeinwesen abMngt; hJ2»S 
griechische Bürger zahlte ^qh^lbafc^f^^^a 
Glanz des Gemein Wesens strahlte auf ih^n $\ti$te&? 
Det Reiche der ersten Ciasse fand es nicl^^nr^^ 
dafs er verhältn^smäfsig wfijt, öif&r <#&fe»iÄ 
als einer aü$ der fiten oder 3teni Clas^, r {)tt& 
griechische' Staatsleben gieng nicty; in i^^feq 1 
und Thalern auf, die Bürger waren keine 
«teuerbare widerspenstige 0bJ$cte> VV^urz'e» i Sie 
Steuern rware» keine Last im modernen» Zen- 
trifugalen Sinne , sondern Mittel zum ZV^eck. 
Wer viel hatte, gab viel, wer nichts hatte; gab 
nichts und erhielt noch. Solche Verhältnisse mufs 
man also nicht mit zentrifugaler egoistischer Brille 
jns Auge fassen, am wenigsten nach heutigen 
sogenannten national- ökonomischen Berechnun- 
gen aufklären wollen ; dehn gerade jlie mo- 
dernen Abendländer besitzen, vermöge ihres zen- 
trifugalen Characters, keinen jV&f 20/20?- Rfeich- 
thum, keine National- Oekonomie, und nur 
'bei den Griechen gab es dergleichen , weil im 
Nothfalle das Leben , die Kräfte und die Schätze 
aller Einzelnen zur Disposition des Staats stan- 
den, während bei uns im Frieden und Kriege 
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jeder nttr bemüht i$t^$ie,cler Besteurung etc. 
zu entziehen , seine Talent^ . nur zu seinem 
Pri*a**drifc^ fein bloses 

Additibfts^Ek^i^erder Weiche des ^esammten 
bew^fcfck*' - und" tiribe^gticheii * Reichlhums 
allei^Eijftzeiil&i eitfe& JCJkfndes schafft inan noch 
keineh ^Naiidrtcä^ t)deir Stääis- Reich th Um , son- 
dörn^lbä te-^Pa^m fapfef stehfende Zahl 
obnef^ttÜ^h^ Böd^utung lind Existenz; und 

Berechhürig ' das af hetiierisisöhs ' Volk &>,000 
^kfetftö Pitt mrti$gfji Fesaiy, äiicH nicht den 
gfe&ä£Sttft ! Stfhlüß f Wdön Chai^öter ' und seinß 
sittliöfe ^äd 1 jyöütisctiife KräK sieben können. 
Ch&actte^ ^algälfe VSlk&k ' &cji tii&ii nach S^lber- 
Talöä&n^bÄfeeä. ;'^ r - — ' "*'" " : ;.„; .' 

udij fi5n.n;v iTäü^ ;m> ^ i-j*: »*^ ;•- : 
o) Hüllmaunl. c, lUfampintr t ,Tn t ^naebung einiger ;Zweir 
„ ^ »^bViöndeW 'de?>//^U*ii i^irtl°chaft%ey uu- 

-, leugbar* dleoSffcattkfuitr im AfoertKum 1 ^em ^Kirtdesalter 

SJ* enßwjchseij A* , pjftjus 4i«W ße^e^wing lerfieit >roaä » 
aCs et dieses Alterthum noch nicht begriffen h*t* denn 
c»!n^fcht üirt etWa^ zuhn VorVV^irfe, was ihm zum 
Julien R|ufyrn gewicht. „Trm*pO**fiV däns des ßiecles 
recules toutesJ.es idees du Siede ou Von vit t cest des 
txkitaes da ferre&r celte qtd eft la plus feconde" Mon- 
\ fA qkeul$&L.AlK» J ,. •' 

h) Hderen fäa 8* 15& „In ibnad' tttfhnfe Gemeinsam — 
unjd was dieser vermag, lehrt keine Tabelle unserer 
alles berechnenden Statistiker." Man zürne diesen 
jedftoh nicht jau sehr , denn leider können sie keinen. 
Qemejminn bei uns iiyp.€cbnung bringen , weil es 
keinen giebt. S.,272. „In der alten Welt ward Staats wirth- 
scliaft überhaupt nicht aus einem so hohen Gesichts- 
pyiict angesehen wie heutzutage, und deshalb konnte 
sie auch nicht in gleichem Grade Gegenstand der Spe- 
culation Werden. — Auch die Griechen fühlten es, 
dafs man produciren müsse,, um zu leben; aber dafs 
man leben solle , uro zu produciren , ist ihnen 
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nicht e^agfUUen. a } $. aTäU jJtä «»«* Nauoq, Wri 
das Privatleben a*ern örrehtfichen untergeordnet üt, 
»ichf, wfc foei 'liiw, «fcu öffentliche dein /ViW/fJtAs, 
kann »c^fi ^eeiulb- Hie Erwerb^^tigkeit nicht dit^lhes 
verschlingende fiPichtigktfit erhalten y welche die Neuerri 
ihr g«toeri. Die <tr9t©3ore^ ddsBUrgers ist dori für dein 
Staat, die «weite -für sich selbst., Sq lange ee noch 
irgend etwas Höheres giebt. alt der Gelderwerb, kani\ 
aufcb der platte E^öistnUs slcti ; noA ' niefit so 4 äiisWh 
aj« da, wo jene« Höhere versch windet, -r- J3rat nuifsfe 
alles Höhere (im neuern Europa) und Qöttlichej,rmt 
Fiifsen getreten Werden, bis* nir jene ThebVie^Ylatfe 
Ward» welche SödrateS und C bris tu i in die sterile 
Ciasso setzen. 4 * Nach unserer Ueberzeugung bat jenes 
Höhere und' Göttliche sogar nie im modernen Abend- 
lande Matz gefunden. rfWon jedoch wtffeer fo&teiK 
Wie sich der Staat be$- den Griechen e^njlicjf v ^g$t 
nicht um Handel . find Gewerbe bekümmerte, *. rn. 
weiter bei Heeren S. 283. 8. 5196 wirft? ^Heeriht dl« 
Frage auf: wie es zu wünschen ware^idafs.pH« wfyfa» 
ten,. durch welche Mittel man dem eisernen Golde und 
den blosen Münzzeicheri Wer th gegeben uhäiKri ahf- 
recht erhalten habe? Wir gettehan^ dl fstesj diese 
Frage von Heeren wundert , da die Aotworj üyn so 
nahe lag. Gemeinsinn giebt auch blosen SteincKeSi »nd 
Muscheln Cours und Bedeutung, ftif habsttcbtigeißälbet- 
siichtler mufs aber nothwendie eine Waare^um Gelde 
erhoben werden* Derselbe Gemeinsinn läfst sodann 
auch gar nicht das Gefühl ▼cm Druck au&ömnien, wo 
ein jeder nur für deti Staat lebt> aleo \e&* r Stfaa^ und 
Last sich selbst zahlt« 

§. 112. 
Was schließlich noch die einzelnen Puncte 

ßß) der Ausgaben 

betrifft, so ist nur zu bemerken , dafs sie 
ganz anderer Natur sind, als höutzjutage bei 
uns, namentlich finden sich darunter 

1) kerne ständigen Civil- Besoldungen?, (m. s. 
S. 1430 denn da alle Einzelnen überhaupt mxrfür 
den Staat lebten j so bedürfte es keiner Besol- 
dungen für besondere , ohnehin immer nur tem- 
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parate DieitetlöätüiigeB. . paß jadoch , nament- 
lich und vielleicht für, die : §J*uererheber etwas 
abgefclleh seyti mag, dürfte daraus hervorgehen, 
dafs mix hax Jimaphou die Bemerkung finden, 
die Aevmerßik zu Athen hätten solche Aemter 
ge$*icht, die. einigen G#\yinn ^rächten. Welche 
die^ 1 waren, ist aber doch nicht klar, denn 
ZöUe und Accise wurden verpachtet. 

r f- • ' '"• " % $. 113. 
( a) Finden wir keine Zinsen von passiven 
Staatsschulden. . Das griechische Alterthum 
weit ^chtechthiti davon nfchts., weil, wie 
ytir' schon 'bemerkt haben» das Vermögen aller 
Einzelnen , namentlich auch der Tempelschät^e, 
im Falle Idee Noth, dem Staate unverzinslich 
zu Gebote stand, der Staat in den Einzelpeq 
und diese iria Staate aufgiengen, so daCs es keinen 
GegeäSätz «wiaehen Staats- und Privatwohl gab ; 
man würde es daher absurd und beleidigend 
gefunden habe*, dafs das Volk bei sich selbst, 
den Einzelnen , hätte Darlehen aufnehmen und 
verzinsen sollen (a\ 

Tai allen Bedürfnissen, welche grasen Auf- 
wand 'erforderten', waren die Reichen schon als 
solche beizutragen verpflichtet und man zwang 
aie im äussersten Falle zu Steuer- Vorschüssen* 
Der Krieg, bei uns diaHauptquelle der S tatsschul- 
den, veranlafste daher schon allein kein« derglei- 
chen, sondern machte höchstens die Reichen» ar- 
mier und im günstigen Fall den Staat reicher, weil 
dieser einen grosen Theil der Beute für sich be- 
hielt "und zu Prachtgebäuden verwendete (^ 95.) 
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Gesetzt aber auch, die Beitrage tind Opfer 
der Reichen hätten beim Ausbruch eines Kriegs 
nicht zugereicht, so konnte man auch bei J rem- 
den Staaten oder Privaten keine Darlehen auf- 
nehmen, theils weil es keine 'gab, die solche 
grosen Capitalien hättteft ausleihen könhen, theils 
auch ein solcher 1 Geldverkehr gar nicht,' weder 
unter den Staaten, iloch unter den Primaten 
existirte, wie heutzutage in Buropa. *r \<\ \ 

Vermochte sich ein Staat nicht durcH- eigene 
Mittel und ausserordentliche Steuern aind IVfcaa*- 
regeln, z. B. eiser Aes Geld/ statt des silBenWn 
und goldenen, ^ü helfen, zu wehren uhd za 
retten , so War es um seine . Selbstständigkeit 
geschehen (6). Nirgends finden, wir jedoch in der 
griechischen Geschichte, drffs Mangel an /G*ld 
den Verlust jeher mich eich gezogen, ,sfortdern 
es waren stets sittliche Ursachen, die f$ie< iher> 
beiführten, ja eherider Ufeberflufs*! /fite JV&tagcl 
an Reichthum und Luxus. ^ m'<!/ )iti 

a) Privatleute und Tempelschatzmeister ' liehen ' aueVctirtgs 
ihr Geld und zwar ru hohen Zinsen atoi. - >h ..*-»: 

b} M. t. über die Mittel und Wege^äebs^tart d4t Äu> 
. ' leheri, zu helfen, noch, in*x>u^eri}«k $öck$, l? b, II« 

S. 130 — 134. Es ist wohl keine Ausnahme von un- 
serer Darstellung, dafs i Sparta ^ö^fa 30 Tyrannei tOÖ 
Talente lieh und die Atheniens*r v ^öch, so, jekrlich wa- 
ren, sie zurückzuzahlen, denn jene 100 Talente waren 
> wohl kein bloses Darlehrt.* DaTs sorjänn die Ktdzome- 

rfier wirklich Zinsen wegen eines { Da rlehus von den 
eigenen Staatsbürgern an diese gezahlt hatten, behaup- 
tet zwar Böckhy ohne jedoch eine Beweisstelle dafür 
^^ ' / angeben zu können. v 

c) Bei der Verantwortlichkeit der Beamten hatten diese 
profs© Freiheit in Ausschreibung der Steuern und man 
machte die Steuerbewilligung durchaus nicht, wie 
heutzutage, zum Kriterium der politischen Freiheit — 
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weil überhaupt jfaf Fipinzweaen eip gen^ untergeord- 
neter Suataverwalt ungs- Zweig war. 

8) FW den chäräcterts tischen Garantien oder ErhaU 
tungs* Prittctpien' der griechischen Staatsverfassungen. 

.... '• §. 114.': 

In derselben Maase, wie Staat und Cha- 
raeter der Griechen fast das Ccntrarium oppo- 
situm von dem Cliaracter der Statenverfassung 
der modernen Abendländer waren; so auch in 
Beziehung auf die Sicherstellung der demokrati- 
schen Formen oder der Demokratie. Die Haupt- 
bürgichaft lag in dem sittlich -centripetale'n Cha- 
racter > hiernächst darin . dafs die Volksversamm- 
lungen 'hicht nach Gesammtstimmen, sondern 
nach Köpfen verhandelten und abstimmten (in. s. 
S.c 12&)> dann aber- in der jährlichen Wahl 
der Beamten , deren Verantwortlichkeit und 
schlie&Hchen Rechenschafts- Ablegung (a), so wie 
endlich darin , dafs durch Vertheiking "des Grund- 
eigenthums dafür gesorgt war, dafs die Ein- 
zelnen des letzteren, als eines Hebels der sitt- 
lichen Kraft, nicht entbehrten (b). In Athen 
unä Sparta hatte mar! noch eigene Gesetzes- 
w achter, tfainaphylaken , welche auf strenge 
Beobachtung* der Gesetze im Einzelnen, wo dies 
der Volksversammlung nicht möglich, zu wachen 
hatten« Freilich waren sie wohl eigentlich 
nur die nächsten ,Controleurs der Beamteten, 
denn, bei der Machtvollkommenheit des Volks 
würden sie die Ausartung oder Untergrabung 
der Demokratie nicht haben verhindern können, 
wenn nicht der sittliche Character des Volks 
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die erste twrd letzte Bürgschaft dafür gewesen < 
wäre. Insonderheit gehörte noch zu den Vor- 
kehrungsmitteln gegen die Untergrabung der 
Demokratie der Ostrakismus v wovon oben be- 
reits die. Rede war (e). 

a) Ueber das Verfahren bei Aer toxipccöia und tv&vvtj und 
wie sich ganz besonders hierbei die sittliche Idee der 
Griechen vom Staate kund gab, s. m. Platnsr 1. 6. 314 
etc. 338. Auch die Aidnpr wurden geprüft und zwar 
sehr streng, obgleich sie keine Staatsdiener waren, 
und eben so fand Epanrelie gegen sie State, Wenn sie 
sich schlecht betrugen* Zur Kechnungsablage verpflich- 
tet waren der Rath, der Areopag, Alle Beamte, selbst 
die Priester und Trierarchen, sodann die Gesandten, 
die If Männer, kurz Ober- Unter- feaat«<- Und Ge- 
meinde-Beamten. Platner I. S. 338. _Bei der Rech- 
nungsablage assistirten den Euthynen" die Logisten , 
wie die Beisitzer den 9 Archonten. Sie seifeinen die 

, Pronatoren und die Logis ten die Richter £fw$f&* zu 
seyn. Worin die Euthyne des Raths bestanden, habe. 
t, m. Pltner «. 344. St6 war, streng &<*io«n*^,^m* 
»e£e* die Bktzelae« Äcrieutev Den* ßeffrnuvypjfagfi,. 
konnte nur in einer Berichtserstattung bestehen* , . 
Fanden die Logisten Grund zu einer 1 AusJr^TOmjf 
und Anklage, so stellt«» nicht sie, sonAntn .die ^ttatar* 
«nwälte, die Synagoreu, dieselbe gegen ^^hul^aen. 
an. M. s. überhaupt noch }. $0. * ' v il} ' ' < jWT) 

4) Nicht bbo* durch, üntheilbarkeit und Uhvcraussoiflifth^ 
keit des, Grundeigentums suchte man, der /irjnutfh der, 
Bürger vorzubeugen, sondern auch durch das Erorecht 
und das Verbot der Ehe mit Fremden suchte m*n den 
Char acter und Stamm rein zu erhalten* &wpi Pinge, 
— Jie. leider später vernachlässigt wurden. 

e) Der Ostrakjsmus war blos Folge Ae$ absoluten tXeber*- 
gewicht des Staats -GesAnunt-lnteresle über, den injteait 
essen und Rechten der Einzelnen. Er' war daher nicht 
Strafe , sondern höchste Vorsichtsmaasregel 1 , damit das 
Volk der moralischen Macht der Tagenden / Verdienste* 
des. Änsebn* und Reichthums Einzelner nipht unter- 
liege und vielleicht aus Dankbarkeit das demokrati- 
sche Princip opfere. Der Verwiesene sollte hios, dem 
Volke 10 Jahre aus, den Augen gehen und behielt da* 
her seine Güter, ja um ihn zurückrufen zu können, 
war de ihm auch der Ort- Seines Exils angewiesen. 
Diesem gemä> wnfsten die Einzelnen schon von selbst, 
ob sie zum Ostrakismus reif seyen, und suchten durch 
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$*1theiAiplVE&*äe*t zu «eigen, daff tie nicht geföhiv 

Jicji seyen ooep wenigstens des notwendige üebel auf 

v einen andern au- wälzen. Es riiufsten aber 0000 Stim- 

i men für die Aiisweisang einas Einzelnen stimmen. 

, Was den Atbeniensern zur Ehre gereicht, ist, dafs sie 

das Ganze abkommen liesen, seitdem ein gewisser Hy- 

perbolus seiner Schlechtigkeit wegen yerwiesen worden 

war und sie nun das Institut für entwürdigt hielten 

Ein . ty?******: 0»trakismu* fii* die Hathselieder 

war die Ekphyllophorie. Der Rath selbst stimmte ge- 

heim aufBläwern , wer der Rathswiirfe unfähig sey. 

V Diese Anklage mufste jedoch vor die Gerichte gebracht 

ilv (.und von ihnen dacubex erkannt werden* . 

»*- iohisehen Staaten untereinander ( 51 ). 

^äm^Ifche ffriechisßhe Staaten standen mm 
kgine&wegf^yp^Fre^^tUph ganz; verfinzelt da, 
sQjidfcrti jener Genfrjpetale Chara.ctefr , jene 
*4«^tÄtV ifa?r gittU<?J*en ui&d pQlitischen Int**/ 
e«sen f je»0 fdeptiiaft und <jem^n$chalt der 
rQjigiosen £$räw&e , Fes^e ufid Spiele, jene 
gänzliche Abwesenheit hab-, eroberur*g$-. und 
vergröserungssüchtiger Tendenzen (denn nur 
Furcht- vor dem Supremat; einzelner Staaten 
wa* #? Ursache, ihrer vielfach* Kriege untqt 
einander) r ;|ühr^ U nd trieb m Bündnissen, 
dereri Gharacter und Zweck jedoch ganz und 
gar verschieden war von den Stätenbündnissen 
sowohl wie den Bundesstaten des modernen 
Abendlandes* Die. einzelnen Staätenbündniss^ 
hier zu durchgehen und zu schildern, würde 
aber zu weitläufig, werden, wir verweisen da- 
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. 5») M. i. SU Cfoi* de» anqieni gouvernem«n« fijd^raljf» »»d Meer»» 
1. c. S. ig 9 , Letzterem nennt dies« Bunde« - Verhältnis!« AmphictionUn , 
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her auf Tittmann L c. ßtes Buch und beschrän- 
ken uns auf eine allgemeine Charaefcerschild©- 
rung etc. derselben. 

f* 116. 

«) Zweck dieser Bündnisse. *' 

Der Zweck dieser Staatenbündnisse ifrir 4 
im Allgemeinen und zunächst durchaus nfc&d 
Verbindung mehrerer Staaten zum Ander* 
stände , gegen äussere Feindb , gegfcri äufc&»JW 
oder gar innere Gefahren , zur Erhaltung' dfctf 
inneren Ruhe, zur Aufrechthaltung gewisser 
Principien etc., sondern um auf diese Weise 
dem griechischen Geiste und Character einen 
weitem Spielräum zu seiner Ausbildung zu vec* 
schaffen, welcher sich, auf den' engen Raum 
einer Stadt beschränkt, nicht *o hätte ausie* 
ben können, wie er es mittelst dieser Vereine 
und der weiter unten zu nennenden National- 
feste that. 

§. 117« 

ß) Eigenthümlichkeiten, in Beziehimg auf 
deren Bildung und Theilnahme daran. 

Aus dieser Zweckbestimmung flofs nun die wei- 
tere characteristische Besonderheit > dafs diese 
Bündnisse nicht eigentliche St<mten- Bündnisse 
waren, sondern vielmehr Griechen- Bündnisse, 
denn es nahmen an den allgemeinen Bundes- 
versammlungen alle Einzelnen beliebig Theil, 
sie würden nicht durch blose Deputate oder 
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Gesttkflte* beschickt, sondern alle Erschienenen 
ib&fenraidbits;^ J^olksvev- 

Sammlung, die, wie im besonder» Staate, ihre 
Beamten hatte und über, die ihr vorgetragenen 
•Sachen entschied, ihr» Feste und Spiele feierte, 
kurz, dieselbe Machtvollkommenheit üble, wie 
die Volksversammlungen der einzelnen Staaten. 
Qfeee jenen *lfen Griechen eigenen centripetalen 
•$feal»ct#£ etc*rwäre«Q etwas gar. nicht möglich 
f&WG&to. Wittmann sagt daher auch sehr« tref- 
&f*d&{F48* *<fefa diese Bündnisse und Versamm- 
J^Ögen -<io« Er^anzuog und Fortsetzung des 
§j^at^ ^aren/ für moderne, nur aus staatliche 
QgJtt&fugaiem Stoffe zusammengesetzte Wesen 
bfoföeft* $i*; aber dßttiolmgeachtet ein Kathsel, 
v^%»*i?>afl tteteÜok immer wohl im Auge behält, 
4^ fi ^l^,einÄ«el»«n Individuen Theil daran nah- 
iHÖPy daiW^l grose VensnÄimiungen und keine 
<^a^e»-Con c gr^Ä6 Waten* 

-IfUiWiftiV^ «ffe *TVs*^V tSöfthndätat' äu Montesquieu 1. 
S.195«, macht es den Alten zum Vcmt>urf 9 dafs fie da* 
heutige Repräsentativ - System nicht gekannt hätten. 
Wohl ihnen, dar« sie, es nicht kannten, denn es ist it 
nar eine Toehte* der staatlich - centrifugalen Cfcfeactfm. 

y) Pesricbpungen und Competenz, 
§. 118. 

.*, Diesem Ckftrtcter geamäs wurden nun durch 1 
vpn oder y vor diesen Volksversammlungen gän^ 
dieselben Gegenstände verhandelt, beschlossen 
und gefeiert 1 wie in den einzelnen Staaten, 
Den Anfang machten, die religiösen Cerembmen, 
Feste, Opfer f Wettstreite und Spiele f die sich 
5r Bd. 13 
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hier wie in de« einzelnen Staaten und zu Olym- 
pia etc überall gleich waren. Hierauf wurden 

/ die Streitigkeiten, die etwa zwischen den ein- 
zelnen Städten und Staaten entstanden waren, 

. geschlichtet und zulezt über andere Angelegen- 
heiten, insonderheit krieg und Frieden mit 
Auswärtigen bej-athschlagt. Diese Bündnisse 
hätten an ihren Versammlungsorten ihre beson- 
dern Tempel und Götter zum Schutz derselben, 
z. B. die Jonier den Zeus HelikoniAS, die Do- 
tier den Apollo auf dem Vorgebirge Triopium, 
die Achäer den panachäischen Demeter und 
Pallas. 

§. 119- 
Man nahm nicht leicht andere griechische 
Städte oder Staaten auf. Eine Ausnahme machte 
in dieser Beziehung sowohl, wie in mancher an- 
deren, der spätere und erst nach verlorner Frei- 
heit gegründete achäische Bund; denn er war 
ein vorzugsweise politischer Bund ^ämmtlicher 
peloponnesischer Staaten zur Erhaltung ihrer 
• nur von Homer Gnaden ihnen gelassenen Frei- 
heit Er hatte einerlei Ma^s, Gewicht und 
Münze. Er sandte als Bund Gesandtschaften 
ab, ertheiite an Fremde Zollfreiheiten und Si- 
cherheit gegen Kaperei (aövha) (was jedoch 
auch von andern geschah), ja es scheint, als 
habe es ein allgemeines Bürgerrecht dieses Bun- 
des gegeben, Uebrigens wird er vorzugsweise 
als eine reine Demokratie von Polybius und 
Strabo geschildert, woran alle Theil nahmen, 
die 30 Jahr alt waren. Sie hatten ihren eigc- 
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nefc BunfJe&ath Qd&r.-Ausschitlsv Man versam- 
melte sich zweimal* im - Jahr? zu. , Aegium f spä- 
ter abwechselnd in den Städten des Bundes. 
Die, Bunde^aqiten konnten auch ausserordent- 
liche Versammlungen ausschreiben, besonders 
w;enn ein Schreiben des römischen Senats ein- 
gelaufen war, Die» y^rsamiplung erkannte Eh- 
ren- Bezeugungen, Statuen, empfing im Theater 
Gesaudschaf ten etc, Kürz, dieser achäische Bund 
^HK^r &ehx als die übrigen, I ein wirklicher Bun-r 
. dess taa t , . ein . duwjh ;das Supremat Boittö . zu- 
^amiiiQngedrän^ter Staaten r Verein. Er nahm 
dej* ganzen Arkadischen Bund in sich auf , so 
daJps sich dieser 4^durch auflöfste. . . 

M. 8. hauptsächlich Pölytius ^W $7 — 4^ lifcei fliesen 
^oh'ü$ohen Bpfffl, yir+pusr und; „ fikilo-pomen waren 

ftifter und Beförderer desselben. . Er war das lezte 
uflödertt des griecfriichen t^enieijigöistes. Er dauerte 
inM* dock 136 Jafere von 280 r- 1$); v. Chr. s 



§. 120. • ■• 

Bemerkt sey hier, dafs die Griechen, be-' 
sonders Sträbo, diesen Bündnissen ausser r# 
xoivov oder xchvt? rtoXireua auch den Namen 
ÖvÖtrjfia gaben ; lediglich deshalb , r weil wir 
unten wegen Anwendung dieses Ausdrucks auf 
die europäischen Staten noch einmal davon 
reden werden. . 

Die Leitung, das Ausschreiben etc. dieser 
Bundesversammlungen hatte fast überall ein 
Stratege weil dabei auch Krieg und Frieden 
Gegenstände der Berathung waren. Einige 
%. B. die Lykier, hatten besondere Richter 
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fttr idfe r Sfcf eitigk^ten <\tn& en&cMfcäen «ctk&e 
ii$ehfc *4tiTch die Versapflfclüag. "^ r -; 

*) Jbfe^ ^Ämphictydhen* Jtatfi und die pan* 
hellenischen groseh' ffiationät - Peste 
und Spiele ah der s ScMnfsstein und die 
' Krönt der griechischen Scaatenwtlt. 

ISieht genug , d^fa 0*meia<h?n Staaten und 
Staaten gro$e Gesammtstaäten (dieses möchte 
rvietleiohit der rechte Aufdruck für xQtvrj rto- 
kireui oÄcir fä>6iwf*t£ seyn) in Griechenland bil- 
deten, sondern alle iA den, ^tn das mittländi- 
,sche IVJ^er herum u#el iiwsrfiaib desselben zer- 
streuten Mutter - und TÖdht^rstaaten. wohn- 
haften Griechen, die gaüz^ griechisch Welt, 
fanden nun zulezt noch ihren Mittel- «nd Ver- 
einigungspunkt in dem Amphictyonen- Roth zu 
Delphi undAnthela( 6 *);un(Jin den,grosen.Na^'o- 
ncdfesteu und Spielen TXxDelphi, Olympia ^Ko- 
rinth und Nemea, bei Welchen letzteren wir 
von den äussersten Coionien in Africa, Asien und 
Europa Könige, und private herbei eilen sehen, 
um an den "Triumphen Theit zu nehmen', wozu 
die Siege bei diesen Spielen berechtigten. Aber 
auch nur Griechen oder Hellenen würden 
hier zugelassen, nur makellose Griechen. Hier 
vergafs man alle Zwistigkeiten unter einander, 
Und hart wurde die Verletzung des allgemei- 
nen Friedens oder Waffenstillstandes während 
■ i . \t t ' i , ^ j 1 1 ■ 

5a) Ft. TK. Tittmann, über dea Bund dtr Amphtcty einen. BerKn 181s. 
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dieser y***kvilerüiöheh Feste, Spide und Öbfer 
geahndet, jffifcr geigte sich denn, auth *uj)er- 
haupt unxl zum Schlufs die griechische Welt in 
ihrer g$^eti bracht tind.H^rrlifchkeir, so dafs 
ihre bisher skifczirte staatliche Verlassung ge- 
wisserftiÄäseti afxtch mijr als das Skelet von dem 
praclUKollen/rebend%en Organismus angesehen 
werdet* ftfag, •'<$&• sieh Wier in seitfem höchsten 
Cflanze entfaltete. An diesen Orten, hauptsächlich 
zu Delphi und Olytajria^ fand »ich gleiphsam 
die Qüintdsseii^de's. griechische^ Geschtorcks- , 
Kumt-, Religion»- und Staats -Sinnes vereinigt; 
hier fanden sich die größten PrachUverke grie- 
chischer Kunst aufgehäuft* unzählige Statuen 
und Denkmäler verewigtet^ das Andenken Ein- 
zelner , ,un4 wer Üier gesiegt und~gekrön't Wor- 
den wa* f der konnte nun - — sterben. Hier 
war der Ör^, wo j&f^echenlands grpse 'Kriegs* 
und Staatsmänner dich einfanden , um durch " 
den Applaus von gaüz Griechenland den Lphn 
ihrer Thaten einzuärnden , wodurch denn an- 
dere wiederum zu gleichen Thaten angespornt 
wurden, 

... Die Tbräne, die jeder Fühlende bei dem 
Gedanken fallen läfst , dafsr solche Herrlichkeit 
für ewig dahin sey, Ist ihr schönstes unve^ 
gängliches Denkmal. 

,a) J)ev Amphictyonen-'Rith \ oder die Amph< Versammlung 
oder das Amph. (Bericht war ein sehr alter griechischer 
Bund und wurde schon geschlossen { ehe noch die 
v Lakedemonier aus Thessalien nach dem Pelbponnei 
wanderten« Die Griechen selbst waren zweifelhaft, 
ob ein gewisser Amphictyon , Beb ecrt eher der Umge- 
gend von Tbermotfyrä, oder Akrissus,. König von Ar-- 
got* ihn, getriftet nahe. Es war ein Off- und Defensiv- 
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Bund, , zur Aufrecht£attung des. Kölkfitreeht* unter, ein- 
ander und der Unverletzbarkeit des Apollo - Tempels zu 
Delphi. Trotz der späteren Wanderungen behielt doch 
jeder' Stamm seine ursprüngliche Stimm« und De»utir- 
tenzajil, und in den Versammlungen ,, deren töhrlich 
zwei statt hatten, eine im Frühling. zu Delphi, die 
änderte im Herbst tu Ahthela bei den Thermopylen , 
galten nacb wie vor nur ^Stimmen, pnflem nemlich, s 
jeder' der 12 ursprünglichen Stämme % Stimmen erhal- 
ten l}ttte. Wie Überall so auch hier 1 würde die Ver- 
sammlung mit Opferbandjangen eröffnet, und qwejr für 
die Ruhe und das allgemeine Wohl von ganz Griechen- 
land. Dann entschied man 'Streitigkeiten zwischen den 
einzelnen Staaten und Sjgdten ', hauptsächlich aber An- 
klagen wegen Verletzung des Völkerrechts und Tem- 
5 eh zu Delphi. Das Gericht entschied durch Mehrheit 
er Stimmen and erkannte ^Strafen zu , an deren Voll- 
ziehung nötigenfalls der ganze Bund angefordert 
Werden konnte. Im äusstrsten Falle st ies es die Wi- 
derspenstigen aus und entzog ihnen die Theihtthme 
am Tempel, Orakel und den pythischen Spielen zu Del- 
phi, als einem der ganzen griechischen Welt gemein- 
samen Tempel und Institute ; Stifter und Vorsteher der 
Spiele waren die Am phietvonen. Heeren 1. o. S. 201 
folgert aus Strabo, 3a fs sich de* Amphictyonen - Rath 
nicht abwechselnd zu Delphi Und Therm opyl'ä versam- 
melte, sondern dafo sich die Deputirten jedesmal erst 
bei Thermopylä versammelten , um hier dem Demeter 
ein Opfer zu bringen und dann nach Delphi gegangen, 
seyen, um da die eigentlichen Geschäfte vorzunelunen. 
Ueber die 12 Stämme, welche an diesen Atnphictyonien 
Theii hatten, &. 303. 

() Nach Strabo hörte die Amphictyonen- Versammlung un- 
ter Tiberius mit. dem Achäischen . Bunde auf, nach 
Pausanias existirte sie noch unter Antonius Pius. 

r) Die pythischen iind olympischen Spiele wurden alle 
4 Jahre gefeiert , die pythischen im 3ten • die olympi- 
schen im Iten Jahre jeder Olympiade, so dafs leztere 
für die ganze Griechen - Welt als gemeinsame Zeitrech- 
nung adoptirt worden wlren. Die Spiele selbst waren 
sich zu Olympia, Delphi, Korinth und Nemea gleich, 
hier zeigte man, was man zu Haus in den Gymnasien 
etc. gelernt hatte. In den Theatern hatten nie histo- 
rischen, poetischen und musikalischen Wettkämpfe 
statt; in den Hippodromen die Pferde- und Wagen- 
Rennen; in den Stadien die Wettläufe, Ring- und 
Faust- etc. Kämpfe» In einem besondern Gebäude war 
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die Gemälde • Ausstellung. Die Amphictyonen zu Del- 
phi und die Richter zu Olympia sprachen den Preis 
zu, der in Lorbeerkronen und Statuen bestand. In 
Olympia, wie auch anderwärts gab es sogar für Jüng- 
linge und Jungfrauen Wettkämpfe der ' körperlichen 
Schönheit. 

Die Olympischen Spiele insonderheit betreffend, so 
war Herkules deren Stifter und Lykurg deren Wieder*» 
hersteller nach einer langen Unterbrechung im Jahr 
777 vor Christus , von wo an die Zählung begann. 
Sie wurden zu Ehren Jupiters gefeiert. Die ganze 
Landschaft Elis , worin Qiympia oder Pise lag , war % 
heilig und unverletzlich, besonders zur Zeit der Spiele. 
„Denn hier, in dem Zeus geweihten Lände, wo die 
Nation der Hellenen «im festlichen Glänze sich zeigend, 
als ein Volk sich begrüfste, sollte auch keine blutige 
. Fehdeiden Boden entweihen. — Da» ist das Herrliche 
bei dem Volk der Hellenen, dafs sie auch da die edle- 
ren, Gefühle der Menschheit ehrten, wo andere ihrer 
zu vergessen pflegen. Sie haben geblüht,, so lange sie 
dies über 'sich vermochten; sie sanken selber» «ß das 
Heilige aufhörte, .ihnen heilig zu seyn.*' Beeren III, 

s. 26 : • , ', ;* , , 

Die Eleer hatten die gesammte Leitung und Besorgung 
derselben» insonderheit darauf zu sehen,, dafs keine 
Fremden, und zur, Strafe Ausgeschlossenen Theil nah- 
men. Sie besorgten die jedesmalige i-oosziehung.der 
Richter über, alle Arten der Wettkämpfer welche sich 
schon 10 Monate vor der Zeit versammelten, um sich 
mit ihren Functionen bekannt zu machen. Alle Hei- 
ligthiüner befanden sich in dem Altis oder heiligen 
Hain, der mit einer Mauer umgeben war. Hierin lag 
namentlich der berühmte 68 Fufs hohe, 330 F. lange 
und 95 *F. breite oder riefe Tempel des Jupiter mit 
der noch berühmteren Oft Fufs hohen auf einem Throne 
sitzenden aus Grfd und Elfenbein gefertigten Statue 
des Jupiter von Phidias. Auch zu diesem Meisterwerk 
hatte ein Vers Homers den Funken entflammt. Ferner 
der Tempel der Juno und Vetta, das Theater, das 
Prytanfcum und endlich jene * unzählige Menge ron 
meistens Portrait -Statuen, zu Ehren der Sieger dahin 
gestellt. Beim Tempel der Juno stellten die Jungfrauen 
von Elia Wettläufe an und die Siegerinnen erhielten 
Oliven J» Kronen so wie die Ehre, ihr Portrait im Tem- 
pel aufzuhängen. Von den Wertkämpfen der Athleten 
waren sie hei hoher Strafe ausgeschlossen. 
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' Der belüge Hain zuOlympiä War rtitÖenkmf lern und 

Statuen angefüllt; Göttern, Heiden und Siegern geeezt. 
Pausanias (170 n. Chr.) erwähnt über 1130 der/leztem. Von 
Jupiter allein 23 Statuen, worunter eine aus Bronze 27 F. 
hoch. Noch zu Punkts Zeiten (23 — 79 n.Chr.) zählte 
man überhaupt 3000 Statuen. Ebensoviele hatten Athen, 
Delphi und Rhodus aufzuweisen. Heeren IJL S. 30. 
„Es war ein erlaubte» Selbstgefühl« mit dem der Hel- 
lene sein Olympia verlies, Mit Recht konnte er sich 
sagen, er habe das Herrlichste <|er Erc|e gesehen; und 
dies Herrlichste,» nicht von Fremden gefertigt, war 
zugleich das Werk und das Ejgentbum seiner Nation.' 4 

So wie Rom seinen Sicilius tyenwtus )iatte* so 
Griechenland seinen Tbeagenes, welcber 1200mai den 
Pröis im Laufe, Faustkampfe ete, etc. davon getragen 
hatte. Man verehrte ihn als eine« Heros. Ausserdem 
erzählte man Wunder von den Riesenkräften einzelner 
Athleten. ' 

Die Wettkämpfe dauerten 5 l>ge und am letzten 
wurden die Preise im Theater zuerkannt. Vor dem 
Anfange mu Esten" sich die Kämpfer einer 'öffentlichen 
Sitten - Censur der Richter unterwerfen, ehe sie zuge- 
lassen wurden. Bei den Wagen* Rennen konnten nur 
•ehr Reiche wetteifern ; meist Könige , ja Staaten sen- 
deten .daher ihre Quadrigen 1 und liesen sie durch ihre 
Wagenlenker führen. Alkibiades lies deren sieben auf 
einmal in das ^ Hippodrom führen. Das Signal zur 
Abfahrt gab ein Adler aus -Bronze ? der sien durch 
einen Mechanismus mit ausgebreiteten Flügeln erhob, " 
. Fremde (Nicht- Griechen) benuzten diese Feste, um 
ihren Markt zu Olympia zu machen- 

Die einzelnen Staaten und Städte Griechenlands *en~ 
oeten Theorien oder Deputationen zum Tempel Jupi- 
ters, um ihm Dankopfer zu bringen, und decretirteu 
sich gegenseitig Statuen und Kronen zur Erkenntlich* 
keit gegenseitiger Dienste. ' 

« Thcmistorcjles , erklärte » dafs der Tag, an welchem 
ihm zu Olympia -.4er/ Applaus *on ganz Griechenland 
zu Theo geworden , dej* s^hönate seines Lebens gewe- 
sey sey. , 

Jeder, der sich irgend einer -Leistung , eines Vor- 
zugs, rühmen zu können glaubt** machte hier seine« 
Ausstellung, so z f 3. führte» Aerzte ihre geheilten 
Kranken mit sich hemm» . 

Alles was. sckQn »na 4 rUhmlkh Weisen konnte* fand zu 
Olympia seinen Preis, 
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tShikf* mi BftagojBtt» VatethVon^OJym^chen' Sie. 
gern» starben vor Freud* *uf ««T ^ÜPv ; i: ttli 

S'immtliohV Sieger wurden iulazc in die;SiegerHsten 
von Eli» eingetragen und im Prytanennt ihnen ein 
Gastro al gegeben. Man führte sie feierlich und irn 
Triumph in ihre Vaterstadt zurück, oft nicht durch 
des gewöhnliche Thot, sondern durch; einen Mau er- 

v, bruch. Ein Bürger von Agrigent ? Exeneües^ zog ernst, 
nach Diodor, unter einer Begleitung von 300 Wegen 
ein, die sä mm tl ich mit weisen Pferden ' bespannt wa- 
ren. Damit nicht genüg, erhielten sie hier und da 
aus dem Staatsschatz Zeitlebens ein Ehrengeschenk, oder 
wurden von 'Steuern befreit, hatten überall einen Eh- 
rert^Blatz iw» Theater, bei den Spartanern auch» die 
Ehre, neben dem König in der. Schlacht zu fechten^ 
In Athen erhielte* 4 die oljrmpfethen Sieger 50fr und 

■•■ die isthmischeri 100 Drachmen aus dem Staatsschatz 
znr Belohnung. 

"Was zu Olympia zur Ehre Jupiter* geschah, ge- 
schah zu Delphi zu Ehren des Apollo, lieber die un- 
schätzbaren Kei<ftihameV,;name^mc1i' Jftich fcotftDaTen** 
Gemälde, welche um den Apollotempel zu Delphi auf- 
gehäuft waren, s. m. Barth^hmy Chap. 22; und dann 
noch zum Schhtfs ifber * die Efertlicnkeit der griechi- 
schen Welt Überhaupt fftrdtt 1. c.. 5.130. 140. 143. 

^ 147. IM- 172. ' 

d) „Die Zeitrechnung nach Olympiaden überlebte Alexen- 
dem nur wesenlos.'* Das Aufhören der olympischen 
Spiele ist nicht genau anzugeben , sie hörten jedenfalls 
früher auf, als die Jahresrechnung darnach , welche 
wahrscheinlich* bis dahin, wo Griechenland Provinz 
von Rom ward, beibehalten wurde, 

e) Die ^Nemeischen Spiele hatten ihren Namen von Ne- 
mea , einem blecken oder Haine zwischen den Städten 
Kleonä und Phlius (in der Nähe des Isthmus), wo eie v 
alle drei Jahre (zu Anfang des zweiten und vierten 
Jahres der Olympiaden) gefeiert wurden- Man rech- 
nete 'auch nach Nemea den f wie nach Olympiaden und 
Pythiaden. Bei den Nemeischen Spielen wurden die 
Vorsitzer aus Korinth, Argos und Kleonä erwählt. Es 
waren Trauer-Spiele zum Andenken des Opheltes oder 
Arclvemorus , und die Bichter trugen daher schwarze • 
Kleider. Nachdem sie eine Zeit lang unterblieben,, soll 
sie Herkules nach Besiegung 'des Nemeischen Löwen 
hergestellt haben. Die Sieger wurden mit Eppich 
bekränzt, 
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/) Die MüHtot/he* -Sgfele worden nach Pindar alle drei, 
nach Plinius iUe'fonf Jahre gefeiert zu Ehren des Me- 
i licectesp später zu denen Neptuns. Bei diesen Spielen 
• geschah es, dafs die Römer zweimal, durch den Consul 
Flaminius und durch Nero, den Griechen ihre Frei- 
heit wieder schenkten. Die Sieger wurden mit Fich- 
tenzweigen Bekränzt. Mit Ausnahme der Nem eischen 
waren die Spiele bei allen 4 derselben Art. Die Ne- 
mei8chen beschränkten sich auf Wagenrennen und alles 
was zum Vwntathlum gehörte, doch sollen auch musi- 
kalische Wettstreite zuweilen statt gehabt haben. M. 
8. nächst Barthelemy besonders Potter 1. c. Thl. I. 
S. 972 — 996-, woselbst die olymp. pyth. isthmischen 
und nemeischen Spiele einzeln beschrieben sind. 

g) Die gröste Höflichkeit und Schmeichelei war es daher 
anch yon ßgiten, der Griechen» wenn sie ein barbari-' 
sches Volk als verwandt behandelten» so sehr wufsten 
sie» wer und was sie waren. 



,— So lebt den* wohl , ihr Gegenden der 
eilen Herrlichkeit, wenn wir euch wieder- 
sehen, .hat gänzliche Entsittlichung und der 
Huf hochaaiatischer Barbaren vollends die 
letzten Küste dessen vernichtet und zertreten, 
was noch ein stummer Zeuge eurer hohen 
Civilisationsstufe war. — 
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Die Römer. 
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Jifine g^nz andere Scene bietet sieü was nun 
; be?eit$ dar bei dem Aufrollen des Vorhanges 
vor der Jäemerwek. Bei diesem ¥oHfce findet 



*) "Wepn der Literatur über die römische alte Welt , fast ehe* so 
reich, wie die über die griechische, aey hier *uf Fr. Orenikre Abrif* der 
rumischen Antiquitäten, Leipzig u. J>armUadt , JLeske i8»4, $. 5 bii »l. 
verwiesen. Es gehören hierher: 

53) Semmüicbe römische Prosaiker, auch die U griechischer Sprich« 
von Griechen über Rom vfcrfcsmdcne Schriften. Insonderheit für die Ver- 
fassung Äom» Cicero* U»d Xiriu» Schriften). 

Sodann xvichnen wie auch hier blor an« ' 

54) Ni*t*p*ort* Handbuch der römischen Alterihiimer. Berlin 17 »5. 

55) AUxmndar Adam* Handbuch der römischen Alterthämer ; aue dem 
Englischen überaetat von» /. Z» Meyer. » Blöde. Neueste Ausgabe. Erlan- 
gen l8xft. In demselben Jahre erschien euch *u Paris eine fransosisehe 
Uebersetxong vom Grälen t&ubepin nach der ^ten englischen Auegabe. 

' 56) Nit**h> Beschreibung des ha'usliehea, gottesdiensttieben , sittlichen, 
politischen, kriegerischen «ad wieseneehaftltcben dastände» der Römer nach 
den verschiedenen Zeitaltern der Nation. 4 Bde. Neueste Anegabe 1807 — 
181 1. . Erfurt« Bios weil wir des Buehs bei Crtwpr gsmalieh nicht gedacht 
.finden, erwähnen wie 

67) Grüner i introduetio in t mn*iqttit**te* rommnerr. Jena* 1789. TJnter 
den neueren Gescbichtawerket». fiber Rosn seichiten steh ans : 

68) Hugo*» römische Rechtsgeeobtchte. Berlin f _ Mr-Ma*.\ Erste Ausgabe 
1790. Zehnt* lÄa?. "Wir aitiren noch nac*h der nennten. 

59) Ch. Fr. ScAulme; von den Volksversammlungen dter Römer. Gotha 
i8i5. 

6a) Das oben $. 1. genannte Werk von MTüllmann No. 8. 
v 6i) Burchardi , Bemerkungen über ä»n Census der Rrtmcv mit besonderer 
Riieksicht auf Cicero de repuiliem. Kiel i8ft4. I>te Auffindung der letztem 
Schrift von Cicero veraulefste in kurser Zeit sieben Werke und respve. 
Ausgaben, wovon Herme* »8*6 Bd. s6 Hefti. nnd die Wiener Jahrbücher 
l8fi4 a8ter Band ausführlich* Nachricht gegeben haben. 

6a) B. Q. NuAukr'* rfnrisehe Geschiebte (bis August), nweite völlig 
umgearbeitete Ausgabe. Berlin 18*7, bis je#t bio« der ite Band, die erst 
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sich schon vieles tninder grosartiges, minder 
liberales/ minder volkstümliches, minder staat- 
liches, «o' daß es so recht eigentlich historisch 
und characteristisch in der Mitte steht zwischen 
der griechischen Prachtwelt n(nd der Barbarei 
des ihödernen Abendlandes. Wir wollen auch 
von ihm erst ein allgemeines Bild, entwerfen 
und dann zum Besondem übergehen. 

'.• So* wfo sclidtr 'der körperliche Ty^us der 
Römer verschieden war \non dem der fe riechen; 

\ j j ü ;■ T r r *m " r '' aaA % -» 

Ausgabe erschien x8il. 9 Bände. Bei Aer grosen Teilnahm«, die dieaea 
Werk. überhaupt und nun insonderheit diese «weite Auflag« gefunden hat , 
und weil auch wir natürlich i\icht ermangeln durften , das" Buch zu lesen 
und zu benutzen, sey' es uns erlaubt, hier gleich »» V«*aus bcraerklich au 
machen, was uns daran nicht gefallen will : ■ 

l) ist der Verf. ordentlich bemüht, griechisches, röftiikcliea' und germa- 
nisches identisch zu finden, a..B. nur 8. 3i8. 55o. 557.1 beim Clientelar- 
Vejrhältuifs,,. fc. 544. bei . dem »Staatsgute, welches den Königen angewiesen 
war; S. 545, wo er die Plebejer den dritten Stand nennt ; S. 546, wo or 
sogaT von Ebenbürtigkeit redet; S. 35a, wo er decurio doreb^ Alderman 
und Forsteher der Fergmdentngen wiedeigiebt; 8. 358, sollau dde römischen 
.Könige ein germanisches Gefolge gehabt haben; S. 365 sagt er statt Volks* 
Versammlung — Landsgemeinde; S. 36f> sagt ez für National bÄeg — Fehde ; 
S. 417. für Statute — Buhreprachen; 8. 4t"» für Demos — Buhrsehaft und 
8. 419. vergleicht er JZürch mit Rom* d. 45g..übersezt er> Comitihm durch 
Mahlstatt und 3. 5 ig. die Worte in publicum redigere durah: unr Tafel 
der Bürgerschaft 'hpmmen etc.; denn entfernte jlehniicfrkeitetß muß man nicht 
zu Gleichheiten erheben. Sodann dürften 1 ' 

s) wohl einige neu gebildete Worte keine Annahme finden, z. B. 8. 345 
. 346 etc. abmehren für Abstimmung durch Mehrheit , . 8. 35© der ärgeren 
Hand nach sc hl echten etc>, womit wir übrigens der „unschuldigen 
„ Neigung , das Verschwindende in unterer Sprache zurückzuhalten"' (S. 45a) 
durchaus nicht etwa entgegen treten wollen. 

65) Gibbon, history of the decline and fall tf tho Roman Smpire. 
Wir werden nach der Leipziger Ausgabe ron Gerhard Fleischer i8ai 
(ia Bände) citiren. Beginnt erst mit dem Zeitalter der Antonine. 

64) Montesquieu , Coneiderations sur lee causee de la gran&eur et 
de ia decadence des Romaine. Paris 1754. 

65) Das weitere, hinsichtlich der Literatur über Born s. m. in Heeren*» 
Handbuch der alten Geschichte S. 4u— 4i4 und 45z. 

66) Ein ganz vorzügliches Werk für alte Geographie , insonderheit also 
auch für die Italiens, aus dem schon mancher geschöpft, ohne der Quelle 
dankbar zu gedenken, ist: Christ ophori Gellurii, Notio orbie 
antiqui. II Vol. 4. Lipsiac ljoQ. 
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dieser schlank nach den Ürgesetzen 4er Schön- 
heit geformt, jener mehr gedrungen , tintersezt 
und die Gesichtsbildung, sowohl des männ- 
lichen wie weiblichen Geschlechts, keines we- 
gesschön zu nennen, wenn gleich gestempelt 
jnit der EigenjlnimUchkeit de* römischen weit ' 
ernsteren, ja düsteren Characters; ja gerade 
so verschieden , wie lateinische und griechische 
Sprache ihrer Reinheit, ihtem Bau und ihrer 
Syntaxis nach sind, eben so verschieden waren 
derNatiopal-Character der Römer und Griechen. 
^ Indem der römische Character wesentlich 
kriegerisch und herrschsüchtig, war, athmete 
er auch* im Gegensatz zum griechischen, eine x 
gewisse , Rohheit, die jedoch keinesweges der 
Hejdengrose der Römer Einbruch that, ja 
völlig im Einklänge mit dem ihnen eigenen 
stoischen Ernste stand. Während die Griechen 
wegen ihres heitern Characters zugleich lie- 
benswürdig waren, konnte man und kann man 
noch den Römern blos Achtung zollen. 

Die Römer waren weder so cultivirt, noch 
so aufgeklärt wie die Griechen , und sind erste- 
res auch selbst dadurch , dafs sie letztere zu 
ihren Lehrern und Mustern in Allem, was 
Wissenschaften und schöne Künste betrifft , 
erwählten, nie in gleichem Grade geworden. 

Sie haben ihre ganz eigentümliche gemischte 
Sprache durch die griechische zu bereichern ge- 
sucht, ohne sie dadurch gebildeter zu machen. 

«) Es hat der Verf. durch eigene Anschauung und Ver- 



tleichung "die schon von Andern gemachte Bemcrkun 
estätigt gefunden, dafs der Blick in so vielen Köpfe] 
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■ ms aite^tÄtriterel^ AteVtbnt» «twaa hohles , untföeu- 
. J*pJ?ee ha* t( einflnffwter£ t»d trüben £W»ft/ z. B. Ci- 
cero , Xugust , Trajan , die Äntonine etc. , aber auch die 
• fttistetr 1 von flemostbeiieS und Alex an der entsprechen 
der Idee gar nic£t, die wir ans VjO» ihnen machen. 
Die grose Zeit war bereit* vorifber. 

b) Der römische Character war. von dem .griechischen 
sehr verschieden. Hier herrschte der Schönheitssinn 
vor v dort -dexJBwtt. anfänglich armer Kepu^J&arjjei; und 

t einer eigenen Anlage für die Cultur ae§ Civil >- Rechts. 

Aber der plastische SchÖnheitssirfri der Griechen* fand 

unter den Römern einen empfänglichen i BoJeja, und 

M wuvzeke leicht, ohne, gerade die i^pinex {4*4 n i* in 

Griechen* zii verwandeln. \ (i ;, 

c) BeYder 1. o. S. 17*) sagt södahn übereitmirnnienc?: 
, : n Wollen wir den Werth der Körnet a)uch> in dartWis- 

senschaft schätzen, so müssen wir von ihrem ßbarac- 
ter. ausgehen und keine Griechen -Künste, ^Ottl 'ihnen' 
- } fordern. IWe Sprache war der AeoÜBche Diaiekri bei- 
nah mit allen Sprachen Italiens vermischt^ sie ,Jiat. sich 
' aus dieser rohen Gestalt' langsam herVörgearbeite* und 
dennoch trotz, aller Bearbeitung hat *fo <aar r ii*4ciitig- 
keit, Klarheit und Schönheit d^'grieoirisc^en ^trache 
nie völlig gelangen mögen. Kurz, ernst »iid 'Mirdig 
''UZ fie Ä«. Sprache der .Gesetzgeber und Beherrsche* 
der: Weh; in al($mäht BiM 4om Geist der > Römer. 
t)a diese mit den Griechen erst spat bekannt- wtrVdeiv, 
nachdem sie durch die 4 lateinische, etrasfciscfc* und 
eigen«! jGnJtar lange. Zeit, schon ihren Charactef nnel 
Staat gebildet hatten; so lernten sie auch> ihre t$atür- 
lichti BiwwdlBimkeit cfareh die Knnstdfer Giiettbeif erst 
f p|t versfchQnerru" M*go r R. Rechts -Geschieht sagt 
S. 54 von ihnen: »»den Geistes- und Gemüthsanjagen 
rtaeh, wie sie" als Wirkung thefls de« feineren Baues, 
theits Sehr vieles Andern an^ete^en weeden k&nneit, 
waren die Römer ein auter, wenn auch nicht gerade 
sehr liebenswürdiger Schlag von' Menschen, bei denen 
mehr BiifBungsHeta a> Einbildtuigskraft, -«ehr Derb- 
heit als Geschmak, mehr steife Anhänglichkeit an das 
Hergebrachte aJs frei» Ansicht herrschte. Damit hieng 
Pünctlichkeit im Dienste , Unverbrüchlichkeit eines 

fefi;ebenen Worts, vollends gar eines Eides, Tapfer- 
eit, damit aber auch Härte gegen Ueberwundene, ge- 
gen Schuldner und gegen Arme zusammen. Geiz findet 
sich bei den Römern viel früher, als durch Verschwen- 
dung genährte Habsucht." 
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d) Las Cases stellt in seinem historischen Adas folgende 
treffende* Vergleichuug zwischen Griechen und R5mern 
•n: „Pie Griechen theilten sich in so verschiedene 
und abgetrennte Stämme, dafs sie eigentlich als eben 
jo viele Völkerschaften zu betrachten sind} die Römer 
im Gegentheil bildeten vom Anfang an nur Ein Volk 
Ja nur Eine Familie. Daher hatten denn auch die $trei! 
nS^eiten der ersten unter siqh oft die schrecklichsten 
Bürgerkriege zur Folge, während die innern Zwistig- 
keJten der Römer eigentlich mehr mit häuslichen Zän- 
kereien zu vergleichen sind, die immer, sobald der 
Fremde erschien, verschwanden. Durst nach Erobe- 
- IJ " ^«•Hwwhbdgierde, lag bei den Griechen nur im 
' * Gefühle, bei den Römern im System $ bei den Einen 
Wa£ Liebe zum Vaterlande, Aufopferung für seinen 
Ruhm, unterwürfige Erduldung seiner Ungerechtigkei- 
ten selbst, nur em Ausflufs individueller Neigung 
.persönlicher Tugenden; bei den Andern war es heilige 
Pflicht, , ein wahrer Gottesdienst. Auch weifs man 
nur von einem Coriolan unter den Römern, der das 
i Unglück hatte, gegen sein Vaterland zu kämpfen, xJa 
v »an bei den Griechen dieses Verbrechen häufig antrift. 
Diese waren Weht geneigt, unter fremden Fahnen zu 
' ' r i?? n S*t ? M h * ü ^ Römer 8ich d«zu herabgelassen; 
} ^telkeit lag in demlNationakefühl der Griechin , Stolz 
und Hoehmuth in 4em der Römer. l?ie grosen Män- 
ner, die hohen Charactere Griechenlands waren mehr 
M das Werk der Natur; in Rom giengen sie mehr aus 
den Staatseinrichtungen hervor; dort waren es die 
Menschen, die ihre Farbe auf die Regierung übertrn- 
, gen, hier im Gegentheil war es die Regierung, die die 
Mensöben bildete. Daher rührt es denn auch, £einv 
■Lesen dieser beiden Geschichten, dafs man sich, in der 
griechischen Geschichte für die Personen begeistert 
fühlt, während man in der römischen für die Grund- 
Sätze leidenschaftlich eingenommen wird; was «ine 
Klippe für uns seyn könnte, da wir zum Theil nach 
ganz entgegengesezten zu handeln haben. Die Griechen 
widmeten sich den Künsten und überliefsen sich, den 
Annehmlichkeiten, dem Reize des Lebens; sie hatten 
festliche Spiele und wetteiferten unter sich um Sieger- 
kränze. ,Zu Rom kannte man keine Beschäftigung, *1* 
»Seh Aufsen siegen , im Innetn verwalten ; Triumphe 
feiern , war das einzige Streben. SO beweglich und 
leichtsinnig die Griechen waren,, so viel ErnsU und 
Strenge ist dagegen bei den Römern zu finden; bei 
jenen mehr Gewandtheit, he* diesen mehr Kraft/dort 
2 r Bd. 14 
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mehr Scharfsinn, hier mehr Tif fe. Dj* Griechen muß- 
ten im geselligen Umgang des Lebens gefallen, and 
unwiderstehlich einnehmen $ aber die Römer waren 
dazu geschaffen , zu unterwerfen und zu gebieten. 
Erwägt man nun diese, kurze Characteristik genau» ao> 
wird man vielleicht zur Ueberzeugung gelangen, dafa 
die neuerh Völker Europas wohl in manchen Stucken 
an die Griechen Erinnern, von dem römischen Cha- 
racter aber nirgends etwas anzutreffen sey. Damit es 
•'• übrigens unserer Parallele nicht an strenger Wahrheit 
fehle , müssen wir noch auf eine besondere Erschei- 
nung aufmerksam machen: date hemlich in dem, grosen 
Gemälde des griechischen ^ Volkes seitwärts eine, dü- 
stere 9 ernste Stelle ganz im römischen Caloxit,< das 
strenge Sparta , hervor tritt , so wie,' uns dagegen bei 
Rom* die Grazie, der gute Gescbmacfc ,* alles reizende 
und geistreiche v die verderblichen Laster und fco lie- 
* behswürdigen Fehler, der Griechen überraschen, die» 
an dem aufsersten Ende des Bildes» im, lezten Jahr- 
hundert der Republick, Sichtbarwerden.** " 
e) Die Römer sind ans einer lVJisehung mehrerer sich 
ganz fremder Völker entstanden , nur dafa nacht mit 
Gewifsheit ausgemittelt werden kann 7 r wer diese Völ- 
ker waren. Durch Besiegun» , der ßtmsker, Latiner, 
und Sabiner nahmen sie viele' GebrWcbe derselben an, 
und ' dies hat glauben machen , sie' seyen davon eine 
Komposition. Sie verdunkelten aber zulezt alle anderen 
. Völker Italiens und i dies« verschwanden im Lichte der 
Stadt" Niebuhr h o. I. S. 7 u. feV 
/)' Die Pelasger waren eine von den Hellenen verschie- 
dene 'Nation; ihre Sprache war eigentümlich und 
' »lieht griechisch. Die lateinische Sprache enthält aber 
ein haftgtiächisebes Element, dessen 1 pelasgtscher Ur- 
sprung nicht zweifelhaft zu seyn /scheint. Herodot 
sagt, dafs die pelasgischen Nationen im Verlauf der 
ft ZeK'zn den Griechen gezählt worden. Die griechische 
GbHteriehre gieng von den Pelasgern aus , und ihnen 
gehöYte das Orakel von Dodona.^ Kroton und Cäre 
Waren' pelasgische Städte, daher die Bekanntschaft mit 
derri Orakel zu DelpHi.\ 
g) Die Etrusker hatten, nach Sprache und, Gesetzen auch 
nicht die entfernteste Aehnlichkeit mit Griechen oder 
Pelasgern. Si<j waren ein Urvolk. 
Ä). Die Tyrrhentr waren pelasgischen ÜrspVungs. 
t) Zwischen griechischer/ und lateinischer Sprache ist eine 
Grundverwancjtschaft augenscheinlich , nicht blos Wort- 
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einmischuna, Griechen und Pelaege*' waren verwandte 
aber wesentlich gesonderte Völker -Arten, welche nur 
in der Abstiaction zu einer Gattung gehörten. Grie- 
chische Sprache und Nationalität Übten übrigens eine 
sauberische Gewalt über fremde Völker aus» die ihnen 
nicht verwandt waren. .,..'. 

k) Nach Niehuhr 1. c. waren die Latiner eine Mischung 
aus Caskern und solchen Siculern, welche in La dum 
geblieben waren. Die Casker gehörten zum oskischen . 
Stamm und daher das oskische Element der lateinischen 
Sprache. Haus , Feld, Pflug , Wein t Oel , Milch , Rind , 
Schwein, Schaaf, Apifel und andere Worte». Welche 
Ackerbau und sanfteres Leben betreffen, stimmen im 
Latein und Griechischen überein , wahrend alle Gegen- 

_ stände, welche zum Krieg oder zur Jagd gehören, mit 
durchaus ungriechischen Worten bezeichnet werden. 
Wachler sagt I. $. 37 : die Ursprache Italiens , die au- 

, sonische (hnguaosca; ktdi osci oder fabulae attellanae) 

erlitt frühzeitig grose Veränderungen, besonders durch 

die Hetrurische und noch mehr durch die griechische 

Sprache der Pelasgischen Colonisten ; so entstand die 

, lateinische Sprache, und' aus dieser jgieng als beträcht- 

■. .lieh veränderter' Diaiect , die römische hervor, welche 

' nach* Jahrhunderten zur Büchersprache ausgebildet 
wurde." Also — keine reine Ursprache wie die grie- 

• chische (67). 

I) Die Griechen erwähnen der Etmsker nur ais Seeräuber 
und Schwelger; die Römer nur als Ar%spdces und bjU 
ctende Künstler- Sie waren unstreitig- eines der. merk- 
. würdigsten Völker des Alterthurns. S^q selbst; nannten 
sich Rasend, ihre Auflösung a)s Naijnjn fallt in das 1 
4te und 1 5te Jahrhundert Roms T ,; Eine ihrer Städte, 
Hatria, gab dem adriatischen Meer den ; Namen. Ihre 
Riesenbauwerke sollen durch (Jlienteit erbaut eeyn. 
Sie' lehrten die Römer die heikgeu Wissenschaften , 
die Weissagung oder Auspicien. ; Ihre Verfassung war 
oligafchisch." Sie waren mit griechischer Kunst bekannt 
und adoptirten sie, /die ihrige dadurch veredelnd. Das 



67) 1784 fand' man »u^V e 1 le jt r i eine Broasefafel , welefce folgerte für 
Politisch gehaltene Inschrift enthalt: _ ■ .,' \ ' ■ \ » 

Dev declttne Mtaiöm stfpis atßhu» pH v ele • tr o m facia csarjttrom 

■4t bim asif pesclis vinä arpmtitu *tp*a toilcu covehriti sepu furom-pihpm 

4atu 04 s* ceaüths ma 0« taf^nie» media äistiatien* 

Medix hieaea die Magistrate de*,, Cart panischen Städte *- Band«»* Feiet- 

ttom soll Veüetri aoyn. Sonst , ist sie noch nicht cntatf'W, /Die T«*"«-l fce- 

üttdet etetf im Moaetim ztt Neapel. 
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römisch« Zahlensystem ist etruskisch« Ihre astrono- 
misch - theologischen Ansichten von der Geschichte des 
Menschengeschlechts s. m. insonderheit S. lfäbeiNiebuhr. 
W/iS der Orient in den Sternen las, sahen sie aus den 
Eingeweiden der Opfertbiere, aus dem Vogelflug, aus 
dem Blitze. Ihre höchste Blüthe fällt gegen das Ende 
des 3ten Jahrhunderts Roms. 

m) Die Ümbrer galten für die antiquissima gens Italiae. 

») Die Römer hielten sich wirklich für trojanische Ab^ 
kömmlinge und Blutsfteunde der Hier, Niebuhr S. 194 
etc. Seit dem 6t en Jahrhundert traten zuerst die Römer 
mit den Staaten des eigentlichen Griechenlands in Be- 
rührung. • 

Die Römer rechneten von Trojas Zerstörung bis 
Roms Erbauung 350 Jahre; gerade so viel zählten sie 
bis zum gallischen Brande, desgleichen von da bis zur 
Eroberung von Alexandrien oder der Begründung der 
Kaiserherrschaft, und von da bis zur Einweihung 
v,on Constantinopel noch einmal 360 Jahre. Merkwür- 
dig ist, dafs ein Augur zu Varros Zeit die 12 Geier 
des Romulus so deutete, als seyen Rom 12 Jahrhun- 
derte zugetheilt und dies auch wirklich eintraf; -denn 
mit 446 nach Christus, endigte das 12te Jahrhundert 
\ Roms. Mit Gregor dem Grosen 591 hörte das alte , 
Rom als Stadt auf zu seyn, welches Jahr mit der etruski- 
schen Zahlung der Säclen (110 Jahre) übereinstimmt. 
Nach 12 Jahrhunderten sollte auch dieses neue geist- 
liche Römische Reich unterbrochen werden. 
- e) Ueber die allmälige Entstehung der Stadt Rom vom 
Palatipm aus Niebuhr I. S. 296. 

-Roma und Quirium, zwei geschiedene Städte An- 
fangs, zwischen ihnen das Comitium. Der doppelte 
Janus als Verbindnngs- Thor. Via sacra. Die Römer 
lange ein v Doppel- Volk. Nach -der Vereinigung erst 
die 3 Tribus und, 30 Curien. Das römische Volk be- 
stand nun vorerst blos aus Patrohen und dienten, (Hd- 
ri%v, weil das Wort von cluere herkomme). Die 
Clienten verhielten sich zu den Patronen, wie die 

, griechischen Schutzverwandten zu den Bürgern, wo 
sich auch ein jeder von jenen einen xpirtfrcmje aus diec 

- sen wählen mufste, nur dafs in Griechenland das Verhält- 
nis willkiihrlich auflösbar,. in Rom aber erblich oder 
doch dinglich war, und deshalb gehörten sie auch 
ganz zu den Gentes und führten deren Namen. Die 
Clienten erhielten von ihren "Patronen Land preeario 

•' eingeräumt und Niebuhr nimmt keinen Anstand, das 
ganze Verhältnis dem modern vasallitischea zu yerglei- 
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c£en, indem er dem Patron sogar eine Art von Juris« 
diction zutheilt. S. 337. 339 vergleicht er die Perron t 
auch ganz mit den Rittern des M. A. ihren Hörigen 
gegenüber. Auch' Plebejer hatten später dienten und 
durften Fremde als solche annehmen , sobald sie reich 
genug waren , und mah^darf daher beide nie, verwech- 
seln» wohl aber fragt man , wozu bedurfte es alsdann 
der Sclaven zum Baue der Landguter? Die Plebejer 
selbst erkennt Niebuhr S. 305. 395. 417 in den Lücres 
oder minderen Geschlechtern , den Bewohnern des CS- 
lius, oder der Uten Stadt, die also schon sehr früh 
neben den 20Carien der grosen Geschlechter existirten 
und als 10 neue Curien und dritte Tribus, jedoch mit 
ungleichen Rechten, hinzukamen. Ntuna soll es gewe* 
sen seyn, der die Vereinigung zu einem Volke zu 
Stande brachte. Die Rechts Verschiedenheit zeigte sich 
besonders darin, dafs aus den beiden ersten Stämmen 
(Ramnes u. Tide«) vorzugsweise die Beamteten gewählt 
wurden, die neu hinzugekommenen 100 Senatoren 
{conscripti ex plebe) erst nach den Patres gefragt wur- 
den und stimmten. Die nähere Entwickelung des Ur- 
sprungs der Plebs $.423. Seit oticus war auf dpm Aventi- 
nüs die eigentliche Plebejische Stadt* Sie besteht sonach 
nicht etwa bl,os aus gemeinem Volke, sondern der lau- 
nische Adel belndet «sich darunter. Erst sehr spät ver- 
schmelzen sich Clienten mit den Plebejern. Servius 
Tullius theilte den Plebs in neue Tribus, deren Zahl 
nicht geschlossen war und daher allmälig bis zu 35 
anwuchs. Wenn nun aber Niebuhr S. 430 wiederum 
hinzurügt: die Plebs habe sich zwischen den Patri- 
ziern und Latinern verknüpfend in der Mitte befun- 
den , so wissen wir diesen Zusatz mit allem , was er 
sonst bisher über die Plebs gesagt hat, nicht an ver- 
einigen. Von nun. an soll Populus die alte Bürger« 
Schaft und Plebs die Gemeinde bedeuten. Beide gleich 
frei, jedoch in dem Grade der (Aemter) Ehre verschie- 
den. Die Bedeutung von populus für beide, für die 
Centuriat-Comitien, soll erst spätem Zeiten ange- 
hören. (Die Comitia tributa wurden auf dem Forum , 
die cent uriata auf^dem Comitium gehalten) Servius 
Tullius vereinigte in den Centuriat-Comitien, Patri- 
zier und Plebejer und sicherte dadurch der leztern 
Rechte, verknüpfte alle durch t(en Census. Die Ge- 
werbe, welche von denjenigen getrieben wurden, die 
in die einzelnen lezten Centurien aufgenommen wur- 
den, durften die Plebejer nicht treiben. 

Bei Mittheilung von Niebuhr s neuester An6ichtüber 
Roms Urbestandbheile haben wir manches anücipiren, 
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mUsten» wtt eigentlich erst weiter nach unten gehört. 
Wir Werde* daher derauf verweisen. 

*. iai • • 

Diese Lücke wurde indes bei ihnen durch 
den Ernst und die Festigkeit ihres Characters, 
durch ihre Beharrlichkeit im Glück und Un- 
glück, durch ihre kriegerische Tapferkeit, be- 
sonders aber durch die strenge Unterwürfig- 
keit u^ter die Gesetze , wir möchten sagen f 
durch ihren juristischen Character, ergänzt , 
so dafs ihnen in einem fast gleichen Grade das 
eigen war, was wir im vorigen bei dfen Grie- 
chen den staatlich - centripetalen Character ge- 
nannt haben, nur dafs er bei ihnen aus ganz 
anderen Elementen zusammengesetzt war. Ihr 
kriegerischer, nach Ruhm uüd Beute streben- 
der Sinn machte sie schon selbst- und habsüch- 
tiger,, als die Griechen, oder vielleicht besser 
umgekehrt: die ihnen angebÖrne Privat- Hab- 
sucht , ihr Geiz , war die Wurzel ihres Erobe- 
rergeistes und juristischen Characters, 

Hugo?l. c 6.54. t>Der Stolz der Römer gegen Auswär- 
tige beruhte darauf, dafs we fast nie im Ungl ilcke Frie- 
den machten oder bei ihren innern Streitigkeiten die 
Einmischung von Fremden dulteten, und im Innern 

fieng er auf Freiheit und Eigenthum. Gottesfurcht war 
ei ihnen so viel, als zur Verstärkung der herrschen- 
den Gemüthsart dienen konnte , namentlich hatten sehr 
' viele Rechtsgeschäfte etwas Gottesdienstliches * wie bei- 
uns fast nur die Ehe. Die Römer kannten aber weder 
eine eigene Priesterkaste, noch eine genau bestimmte 
Glaubenslehre. S. 57- Die Römer erscheinen schon im- 
Anfang ihrer Geschichte auf der Stufe der Bildung, die 
wir, und wohl mit Recht, die dritte nennen,, sie 
waren Lan<lbauer ; (soll also Cultur heisen) aber der 
höchsten näherten sie sich noch nicht ein Mahl; 6b- 
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geteh in wnet Stadt» gab es doch wenig stifdtiaöhe 
eworbe. Der Landbau wir nebst den kriegerischen 
Uebungen die eigentliche Beschäftigung de« Volks, und 
auch, der Vornehmste dachte nicht daran , ihn g&ni sei- 
nen Untergebenen zu tiberlassen." 

Die historischen Bestandteile von Roms 
Einwohnern begründeten gleich vom Anfange 
an eine Stände -Verschiedenheit zwischen Pa- 
triziern und Plebejern, und legten den Keim 
zu den innera Zwistigkeiten und Bürgerkrie- 
gen , wejcfce ihm .vielleicht zulezt mit seine 
Freiheit gekostet haben, 

Rom hatte njlcht dieselben öffentlichen In- 
stitute^, wodurch die Griechen für ihr Votier* 
land so begeistert wurden , sondern es war 
blos die Stadt Rom und die Eifersucht auf 
ihre bürgerliche Verfassung und Gesetzgebung* 
auf ihre Civität y d. h. auf die Privat? -Machtvoll- 
kommenheit jedes einzelnen Familien - Vaters , 
welche den Römer an das Vaterland fesselte, 
Roms Götter und Gottesdienst waren FremeU 
linge, Pelasger, Etrusker, Griechen und Aegyp<- 
ter etc., ihre Religion war ihnen jiicht, was 
sie den Griechen war , die Basis der ganzen 
prachtvollen Kristallisation, sondern nur, wie 
es Hugo ausdrückt, ein Zusatz ohne bestimmte 
Glaubenslehre. 

Rom, als einzelne Stadt und als Herrsche- 
rin , hatte keine olympischen , pythischen , 
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isthmischen etc., ja überhaupt keine solche Na- 
tional- Wettkämpfe und Spiele für Künste und 
Wissenschaften, wie Griechenland, dagegen aber 
seine kriegerischen Mauer^ Bürger* etc* Kronen, 
seine Triumphe und Ovationen. Als sie jene 
Spiele den Griechen nachzuahmen anfiengen, 
geschah es blo$ zur Ergötzlichkeit, als Luxus, 
zum Zeitvertreib im Frieden oder um dem Volke 
Beschäftigung zu geben. 

\ i. : ^ *• 127/ ^ ..; ri 

Erst* von den Griechen entlehnten sie 
die Pracht ihrer Tempel, Theater, Pallaste 
und Statuen. Zwar gilt auch von ihnen , wfis 
von den Griechen gesagt worden, das öffent- 
liche Staatsleben überwog das Privatleben 9 das 
Forum, das Marsfeld, die Theater, Zirkus und 
die Tempel waren die Orte, vfo das roitf&che 
Volk lebte, aber, vermöge ihres kriegerisch- 
*, habsüchtigen Characters und der Spaltung zwi- 
schen Patriziern und Plebejern pflegten sie ihr£ 
Privatinteressen schon sorgsamer als die Grie- 
chen; wovon das scharfsinnige System ihres 
Privatrechts und die so eben erwähnte lind 
definirte Civität der beste Beweis sind. Roms 
Geschichte erwähnt dagegen aber auch wiedör 
tnehr wie ein Beispiel, wo sich Einzelne in 
grosen Gefahren freiwillig für das Vaterland 
opferten. Im Nothfall vergafs der Einzelne 
seinen Hafs und die ihm widerfahrne Unbill, 
um Roms Ehre und Ruhm zu retten. 

Roms Pracht datirt , erst aus der Kaiserzeit, von Au« 
gust und Neros Brandateckune, also nicht aus seiner 
sittlichen und kriegerischen Glanzperiode. 
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Auch die Römer hinterliefsen überall , wo 
ihr FhTs oder Schwerdt verweilte, characte- 
ristische Spuren ihres Eroberer- und Colonisi- 
rungs - Geistes durch Anlegung von Castellen 
und befestigten Lagern , Erbauung von Brücken 
und Wasserleitungen, Schutzmauern und Gra- 
ben, Theatern, Rennbahnen und Tempeln j und 
wir staunen die Ruinen dieser Römerkraft 
noch, jezt an , denn länger haben sich die Ruinen 
diesttr Wärke,,, ^ls die der späteren Barbaren 
erhalten, denen überhaupt ein solcher Coloni* 
sirüngsgeist gar nicht eigen war und ist. 

\ ' §• 12Q.. ' \ 

GleichnjSfsig war fiir den einzelnen Römer 
Verbannung aus dem Vater lande bürgerlicher 
Tod, ein Begriff, den wir jedoch gar nicht 
ganz zu fassen wissen , weil uns das 'antike 
Bürgerthum und Vaterland unbekannt ist. Rom 
sendete jedoch nur dahin Colonien , wo es seine 
Eroberungen! befestigen wollte ; die griechi- 
schen beruhten dagegen auf freiwilliger Aus* 
Wanderung ganzer Partheien oder Stämme. 

§. 130. 

Solche Gymnasien , Lyceen und Academien , 

solche öffentliche Erzifhungs- Anstalten, wie 

Griechenland, hatte Rom, wie gesagt, nicht» 

Der. Römer erhielt seine Erziehung für den 

s Staat (die Res publica) erst nach dem Zeitpunct, 
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wo die des griechischen Jünglings vollendet 
war, d. h. im Foro, im Feldlagen Bis zur 
Toga begnügte man sich mit einfiiohefti Schul- 
unterrichte und dife häusMchfc Erz$ehu*i£ h& 
reitete für das Forum und da* Fel&äger Väfc 

Die iurieeil Leute stuÄerten seit Äem «teia Jth*h, W* 
Grammatik, griechische Sprach, : Phil peopfcid.W* 
dann hielten sie sich feinem berühmten Rechtsge- 
lehrten. 

§. 131. 
Da die Römer die sfchöüfe Baüfcutost, flife 
Sculptur, üe Musik, Malerei, • kuw riVissten- 
schatten unÄ schone Künste, blos von den Grie- 
chen entlehnten, nicht aus «fem eigenen Getiius 
entwickelten, so gewährte ihnen alles dieses, 
wie überhaupt das blosEntlehnte, Erborgte, auch 
Gelier nicht den Genufs, den es den Griechen 
gewährte, und ihr roher kriegerischer Sinn 
crgözte sich mehr an den Gladiator -Gefechten, 
an den Thierkämpfen > an, den künstlichen See- 
gefechten. Rom hat keine Phddiase etc. jjebo* 
ren. Seih Virgii ahmte nur den griechischen 
Homer nach, und auch seine Geschichtschrei- 
ber und Redner (Livius und Cicero) ahmten 
wohl blos griechische Muster nach, nur dafs 
freilich der eigene Genius, der eigene centri- 
petäle Character und der Stoff sie dabei mächtig 
unterstüzten. Es war später Mode, gehörte 
zum guten Tone, wie man heutzutage sagt, 
nach Griechenland zu reisen und sich dort 
ästhetische Bildung' zu holen, gerade so wie 
Heutzutage Engländer, [ Teutsche, Russen, Po- 
len etc. irach Paris und Rom reisen , um sich 
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# s. 

Sittenpolitür und antiken Geschmack zu holen 
Das Gesehene und Gehörte ahmte man dann 
nach. Umgekehrt kamen auch Griechen nach 
Rom, um als Lehrer in Künsten und Wissen- 
schaften der Barbarei der Römer in dieser Be- 
ziehung zu Hülfe zu kommen. 

$. 132. 

So herrschte das besiegte Griechenland durch 
s$ine schönen Künste und Wissenschaften in 
Rom, wie Rom jezt bei uns durch seine Ger 
setze, > ' 

§• 133. 

Die Römer waren nach ihrer Weise eben 
so civilisirt oder politisch staatsfähig, wie die * 
Griechen f indem sie ein Vaterland hatten 
und in einem wirklichen Staate lebten. Kurz, 
es ist der cetitripetaie Character , welcher 
überhaupt, aber auch nur allein , schnell zur 
Civilisation führt, weil vermöge und in Folge 
desselben der Mensch und Bürger mit Noth- 
wendigkeitauf das öffentliche Staatsleben hin- 
gewiesen, hingestofsen ist und sich da mit 
allöm bekaünt machen mufs> was da» grose 
Ganze angeht , interessirt und darauf Bezug 
hat. Den centripetalen Character vorausge- 
sezt , ist daher die Regierungs - Ver Walkings» 
Form eines Staates allerdings zugleich eine 
Schule für seine Jüngern Bürger. Vorzugs- 
weise war das römische Forum für den jungen 
Römer die Schule der Jurisprudenz, Bered- 
samkeit und Staat&weisheit. Der Senat be- 
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währte die Hauptzüge des römischen Charac- 
ters und der römischen Politik nach Aussen. 

§. 134. 

Der Civili$ation des ganzen Volks tfcät 
übrigens hier schon grosen Abbruch die Stande- 
Verschiedenheit, welche de facto in Rom zwi- 
schen Senatoren, Rittern und Gemeinen oder 
Patres und. Plebs, Patriziern und Plebejern haufo- 
te, selbst nachdem letztere gleichen Antheil an 
der Regierung erhalten ; dem? die Basis vlieüer 
Stände -Verschiedenheit War eine ursprüngliche 
Stamm -Verschiedenheit, wie wir bereits gese- 
hen haben, und erhielt sich vorzüglich durdh 

* den rohen und weit selbst- und habsüchtigefn 
Character der Römer überhaupt. IJätten die 
Plebejer durch ihre Tribunen und ihr Wahl- 
recht nicht noch zeitig Antheil an der Äegie- 

. rung erhalten, wahrscheinlich würde sith die 
.Stände- Verschiedenheit noch viel schärfer aus- 
gebildet haben, 

§. 135- j\.- 

Von dem hohen Ideale, das den Griechen/ 
bei ihrem Staatsbegriffe vorschwebte, waren 
daher Begriff und Zweck , den die *ftömer mit 
ihrer Res publica verknüpften , deshalb 
schon weit entfernt , weil bei ihnen das demo- 
kratische Princip der Griechen gleich von vorn 
herein theils N feh!te , tfyeils zerstört wurde ^ sehr 
frühzeitig eine gewissermaasen erbliche Aristo- 
kratie das Aufkommen eines solchen Princips 
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hemmte. Während in Griechenland dar Rath 
bioser Ausschüfs der Volksversammlung war, 
stand in Rom der Senat über dem Volke; Se- 
natum populusque romanus. Der römische 
Staatszweck mochte sich auf folgende Puncte 
zurückführen lassen : 

1) festes Zusammenhalten gegen alles, was 
.nicht Römer war; \ 

2) Ausbildung des gemeinsamen Privatrech- 
tes, #iit einem eigentümlichen Scharfsinne und 
wenigen Particularrechten in den ausgesendeten 
Colonien; und endlich 

3) Eroberung und Herrschaft. , 

Trotz der Aristokratie der Patrizier und 
der : Anput-h des gröseren Theils der Plebejer 
gestand übrigens völlige Rechtsgleichheit und 
Rechtsfähigkeit zu allen Würden, Ehren und 
Erwerbungen unter den eigentlichen activett 
Bürgern (jus quiritarium, civUe> st riet um). 

§. 136. ; 

Jener heitere, menschlich - edlere Staats^weck 
der Griechen war also den erlisten, rohen, 
kriegerischen Römern fremd, aber sie hatten 
doch einen, wenn auch nur achtenswerthen 
und weniger liebenswürdigen. Ihre Anhäng- 
lichkeit an Roms Gföse und Glanz, ihreüeber- 
zeugung, dafs die Res publica im äussersten 
Falle über allem Privatvortheile und Interesse 
erhaben sey, dafs mithin selbst die Regierungs- 
rechte (nicht Patrimonial-/ferr$cÄ#rrechte) der 
Väter (des Senats) . dem allgemeinen Wohle 
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in ^er Gefahr weiche* müfsten, Hefsen auch 
den römischen Senat und das Volk mehrmals 
einem Einzigen die Dictatur, die absolute Ge- 
walt übertragen, damit ein Wille, eine Kraft 
den Schaden ausbessere, ne respublioa aliquid 
detrimenti capiat. Aber Lykurgische und So«* 
Ionische Acker- und Schuldengesetze würden 
sie sich nicht haben gefallen lassen (a). Doch ge^ 
hört auch zu bioser Uebertragung einer sol- 
chen Dictatur schon viel Entsagung, viel sitt*-» 
liehe Kraft, viel centripetaler Sinn; ja ihr 
Rechtssinn, ihr juristischer Chariicter giefcg so' 
weit, dafs sie selbst die Gesetze derjenigen 
Männer und pietatoren, welche ihre Gewalt 
im übrigen misbrautrhten utad misbrauoht hat*' 
ten, : dennoch heilig hielten und nur durch bil- 
lige Auslegungen davon allmälig abwichen (z. 
IJ # die XII Tafeln und die Gesetze Syllas). 

a) Di# röittkcben Legis agraria* Wate» etwas ganz etide- 
res als die griechischen. Sie betrafen und bezweckten 
lediglich Tneil nähme der Plebejer an eroberten Lände- 
reien, die sich die Patrizier aliein zugeeignet hatten, 
durchaus nicht eine Revolution des bestehenden ge- 
samrqten Grundbesitzes in und bei Rom. Hugo S. 304. 
Dafs die Plebejer jedoch blos suCcessiv in den Afcifrr 
beskz des patrizasoheir Aemter- Rechts einrückten, da- 
von weiter unten. Das Verlangen der Plebejer nach der 
T heilnah me *n den Staatsgütern war aber unstreitig eine 
Haupttriebfeder der bedeutendsten römischen Begeben- 
heiten , bis unter den Gracchen die Xrisis endlich 
ausbrach» 

*• 137. 

Man mufs endlkH überhaupt (vielleicht zur 
Belehrung und zum Beispiel für die des rao- 
dernep Abendlandes), den röpiisc/wn Patriziern* 
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das zum Ruhme nachsagen, dafs siestet» nach- 
zugebert und zu ^ gewähren wufstien t wenn hei; 
dem Volke, der Plebs r daß Bedürfnifa zu irgend 
ernst Goncession niiit einmal da war, so dafs, 
sije endlich den Plebejern sogar vollen Antheil 
affc der obersten Staatsgewalt einräumten, alsi 
siel > sähe», : dafe dtem Verlängern, darnach nicht • 
linder auszuweichen sey, 

$.138. 

;, Was von derSc^laverei, als einem Vehikel der 
Zivilisation, bei den Grieche*? §. 14 u, 45. gesagt " 
worden ift, gilt 3uc^h j^ier, \ 

li §f 139- • 

v ' fiberi kö sind die Ursachen d<ss Verfalls und 
SinKeös der rörtuscfyen' Grose in manchen Be*. 1 
Ziehungen dieselben , wife bei den Griechen ( 6Ö ). 
Äöih \rar nur in seiner Preise sittEcft '.gt'ös*' 
als es hoch arm war; als sich die Patrizier.* 
bei Bewirthung der carthagischen Gesandten/., 
ein ixrid dasselbe Täfelservice der Reihe, nach 
liefen ; r als Catohbck. einen Senator strafte, 'dafsV 
et sich ein zu tjieures silbernes Tischgeschirr' 
angeschafft, kürz, als es noch fähig war, die: 
strenge Censur seiner Censören zu ertrageri (a). l 
Die eroberten Schätze f ührten das Vehikel dfe« 
Verderbens in sei neh Schoos , schwächten .. die 
Anhänglichkeit' der Einzelnen an Ron* selbst, 



.68) tf. Meiner» Geschichte de« Verfall« der Sitten und dte* Ma«t8AHerfas» 
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Heigerten die angetorne Hftbspeht nach dem 
Besitz Cerner reicher Länder immer mehr; lies 
sie den Fehler begehen, die Scheidewand zwi- 
schen dem Süden und Norden Europas zu über- 
schreiten , und der Erwerb jener vetgröserttr das ' 
Reich und die Reichthümer der Einzelnen so- 
sehr, dafe es, bei dem Verfall und Mangel der 
römischen Charakterstärke und alt -römischer 
Legionen, sie zu beschirmen und zu verthei- 
digen , unter seiner eigenen Last und , seinen < 
Lastern, worin es bei ;den besiegten Völkern 
Asiens, und Unter -Italiens in die Schule, ge- 
gangen war, bei dem Andränge der Barbaren 
zusammenstürzte. Doch nur langsam stürzte 
dieser Riese zusammen. Vier Jahrhunderte 
hindurch kämpfte er mit sich selbst und seinen, 
innern und äussern Feinden; weithin verbreite- 
ten sich seine Zuckungen, und wir irren uns, 
vielleicht nicht, wenn wir behaupten, er zucke 
noch in dem Hasse der Südbewohner gQgen 
die des Nordens (6). Sein groster Ruhm ist Bios 
der, dafs seine Privatgesetze noch jezt seine 
Besieger beherrschen , was raber auqh nur in 
der Character-Aehnlichkeit der letzteren mit 
den Römern^ hinsichtlich ihrer Privathabsucht, 
und dem Interesse des römischen Clerus seine 
Erklärung finden kann. , 

a) Der Geist der Regierung, die Festigkeit und Gewand- 
hejt in der Politik, der Grundsatz: den Feind stets in 
seinem eigenen Lande anzugreifen, und der Urnstand, 
dafs sie im Zenith ihres Staats lebenB sich befanden, 
während die benachbarten Griechen ete. schon auf dem 
Rückweg begriffen waren, wohin denn auch die Ueber- 
legenheit der a^ten Legionen gehörte, waren alles nur 
Folgen ihres noch ungeiofc wachten sittlichen Chtracters. 
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VelUjus Patercnlus Tl. 1. »Quappe remoto Carthaginis 
metuy sublataque imperii aemula, non gradu , sed praet- 
cipiti cursu a vir tute de sei tum > ad vitia transcursum,j 
vetus disciplina deserta." . • , 

„Alle diese Staaten fielen , als sie Von den alten Grund- 
maximen abwichen und Faction an die Stelle der Va- 
terlandsliebe tr,at. u Gagern Res. 4. S. 147. 

h) Wenn man will, so kann man sagen, da fs die Stadt „ 
Rom bis ins 15te Jahrhundert herein gezuckt, und das 

• pabstliche. Joch abzdwerfen gesucht hat. Stephano Por-, 
luri war nemlich, nach? Nicolaus di Rienzo, der letzte» 
welcher unter Pabst Nicolaus V. die sich noch so 
nennende Republik itom vom päbstlichen Joche be- 
freien wollte. Die Verschwörung wurde aber ent- 
deckt, verrathen und er auch sofort hingerichtet* 
Seitdem erstand niemand mehr , der sich der alten Herr« 
lichkeit und Rechte zu erinnern gewagt hätte , und alle 
Bewegungen des Pöbels und der Barone verstärkten 
nur die Gewalt des Pabstes über beide. Mit dem 15ten 
Jahrhundert hörten alle Bewegungen auf.' Der Hafs* 

x der Italiener gegen die Transmontaner dauert aber hoch 
fort. < ' 

< ' ' §• ,140. - '•,•:" 

Was Griechen und Römern inden Resultaten 
ihrer Charactere gemeinsam eigen war, läfst sich ' 
mit zwei Worten ausdrücken: — Vaterland und 
-staatlich- centripetaler Character (im Detail wer- 
den wir ganz am Schlufs dieses Werk* noch da- 
von reden). In allen übrigen Puncten waren 
sie sich entweder nur ähnlich oder der Fun- 
damental -Character ganz verschieden, was selbst * 
von den Elementen gilt, vorauf ihr Vaterland 
und ihr centripetaler Character beruhte. Aber 
diese Eigenschaften waren es auch , welche 
sie zu Völker und Staatsmustern gemacht haben , 
deren Staatseinrichtungen nachzuahmen jedoch , 
wie schon gesagt, nur dann % vernünftiger und 
politischer Weise glücken kann f wenn sich in 
2 r Bd. 15 
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den Nachahmenden dieselben bedingenden sitt- 
lichen Eigenschaften vorfinden. 

b) InsbesQndere (**). 
1) Von der Religion. 

§. 141. 

Es gieng die Religion 7 der Römer, der 
Glaube an das Göttliche, schon deshalb, weil 
sie ein gemischtes V&lk s wären ., nitht so, 
wie bei den Griechen > ganz aus ihnen < selbst 
hervor, war keinesweges eine national - cha- 
• racteris tische, auf eigenem Boden wurzelnde 
idealisirte Symbolik menschlicher Tugenden 
und Leidenschaften, sondern sie war für sie 
mehr Überlieferung, adoptirter Götterdienst, 
Nachahmung , als eigenes Erzeugnis. Sie hieng 
daher mit der Staatsverfassurig durchaus nicht 
so innig zusammen, ^vie bei den Griechen» 
Diese ädoptirten nie freriide Götter, die Römer 
adoptirtea nach und nach etrurische, griechi- 
sche und ägyptische Gottheiten, und was sie 
dabei poch bespnders von den Griechen aus- 
zeichnete, war: dafs sie ihre besöndern Haus- 
götter (Lares) hatten , während es bei jenen 
ein Staats- und Religions- Verbrechen war, 
besondere Mysterien zu feiern» 

wmmfmmmmmmmmmmm^mmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmtmmtmmm^^mmmm 

69) Obwohl die Religion bei den Römern durchaus nicht das war, was 
sie für die Griechen war, die Basis ihrer ganxen Entwiekclung , so müssen 
wir doch deshalb hier ebenwohl %tur»t von ihr handeln, wcil^aie eine«- 
thejls in den Händen der Patrizier ein so mächtiger Hebel für deren innere 
Kegiernngskunst war, uud uiidernlheils der Glaube des Volks an die Auspi- 
zien ihucn dabsi ganz entgegenkam. 
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< Daher waten nun auch ihre Siäanfiand- 
lurigen durchaus npcki so mit religiösen festen 
und Spielen verbunden, wie bei den Griechen, 
sondern man feierte letztere mehr des Pompes 
wegen , und ihr eigentlicher Gottesdienst basirte 
.sich auf etwas ganz anderes, nemlich auf Befra- 
gung der heiligen Hühner, der Opfereingeweide 
und der Auspizien ,, und dieser Glaube an die 
Auspizien vertrat t)ei ihnen und für ihren Cha- 
racter ganz die Stelle des griechischen Götter- 
glaubens. Besonders nach Triumphen utid Siegen 
brachte man den Göttern Dankopfer, aber, wie es 
scheint, mehr des Pompes , als cLer Gö,tter wegen. 
-Das Capitol war ihnen als solches vielleicht hei- 
liger, als der daselbst thronende Jupiter , es 
war ihr Olympia. Sie waren daher auch äus- 
serst tolerant, weil ihre Gptterwelt nicht aus 
ihrem eigenen Genius hervorgegangen war, 
ihr Staat nicht nach griechischem Muster auf 
den Character des ganzen f^olks gebaut war, 
sondern blos auf die Interessen eines Theils 
desselben, der Patrizier, und nur in dem 
stoischen Volkscharacter seine Stütze fand. 

a) Die Rämer theilten ihre Götter, wie «ick selbst, indeog 
major um et minorum gentium. Zu sfon diis m*j. gebt, ge- 
borten 12 Consentes und 8 «Seiecti* Jene waren Juno , 
Vesta, Minerva, Gores, Diana, Venus , Mars , Mercur, 
Jupiter, Neptun , Vulcap, Apollo £ zu diesen gehörten Ja- 
nus, Saturn» Rhea, Pluto, Bachu*, Sol, Luna u. Genius. 
Unter dem lezten dachten sie sich die Natur selbst n'nd 
bei ihm schwuren sie auch häufig. Zu den diis min* 
gent. gehorten Hercules , Üuirinus (Komulus) Castor 
und Pollux, Aesculap*, Hygaa, Pan , Fauhus* Sylranus t 
Silenus, Priapas, Ptioserpina, die Richter der Uriter- 
welt # die Penate* und Laras, # die 9 Musen, die Gra- 
den, Flora , Bellona, Victoria, Cupido, Hym cujus, 
Isis, Osiris, Apis, Anubie. Sodann waren mehreren 
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menschlichen Tugenden, Kräften und Leidenschaften 
Tempel, Altare und Statuen gesezt. 

Das Colhgium pontificum leitete überhaupt den Got- 
tesdienst f insonderheit die Auspizien.' Unter ihm 
standen die Auguren , Aruspices , Fetialen und Inter- 
preten der Sibyllinischen Bücher. 

Vom Rex Sacrificulus weiter unten. 

Die Auguren (früher auspices) beobachteten den 
Himmel» den Flug, das Geschrei und Fressen der 
Vögel und bildeten für sich wieder ein Collegium. 

Die Haruspices besichtigten die Opferthiere und de- 
ren Eingeweide, und verkündigten daraus die Vorbe- 
deutung. JBeides stammte von den Etmskern. 

Ueber die andern Priester und Tempel- Diener Adam 
* I. S. 518. 

Jeder Tempel und Gott hatte seine besonderen 
Priester und Priesterinnen", worunter der entmannte 
Priester der Cybele und die Vestalinnen merkwürdig 
sind. Man zählte in Rom allein 404 Tempel. 

b) Die Ursachen dieser Zeichendeutung mögen allerdings' 
in der düstern und träumerischen Einbildungskraft der 
Römer zu suchen seyn, und man findet den Glauben 
an Vorbedeutungen , Wunder, Zeichen, Ahnungen und 
Träume bei allen Völkern gleichen Characters. Die 
griechischen ^Orakel waren etwas ganz anderes. Bios 
Tarquinius Superbus schickte seine Söbne nach Del- 
phi, um das Orakel zu befragen. Die griechisch ge- 
schriebenen Sibyllinischen Bücher wurden blos befragt, 
wie und wodurch man die Götter versöhnen solle , 
wenn Landplagen ihren Zorn kund gaben. Zwei grie- 
chische Servi publici dienten als Interpreten, obwohl 
einzelne Römer schon im 5iten Jahrhundert griechisch 
verstanden. Die Sibyllinischen Bücher haben viel dazu 
beigetragen« die griechischen Götter und den Ritus an 
die Stelle der . satanischen und etruskischen zu setzen. 

.. Niebuhr I. 509. 

c) Dafs\Numa ein Schüler von Pythagoras gewesen» ist 
blos. Vermuthung, denn nach aller Wahrscheinlichkeit 
kam pythagoras erst 540 v. Chr. nach Kroton. Numa 
lebte aber fast % Jahrhunderte früher. 

d) Die Heiligkeit des Eides bei den Römern gieng, nach 
unserer Deberzeugung, nicht 'aus ihrem Glauben, son- 
dern aus ihrer stoischen Sittlichkeit hervor. Diese 
war die Basis ihrer Religiosität. Aus einem so dusteui , 
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' ernsten , kalten , kriegerischen und stoischen Character 
•wie dem römischen* , 'konnte auch durchaus keine sol- 
che ideale Symbolik , wie die griechische aufblühen, 
denn dazu gehörte griechische Phantasie und griechi- 
scher Geschmack. ' : 

§, 1*2. 

[Auspizien (a) und Kalender (b) wurden daher 
frühzeitig Werkzeuge und Trugmittel der Patri- 
zier; die Priesterwürde und deren Geschäfte blie- 
ben im ausschließlichen Besitze derselben: (c), 
den 'Aberglauben des Volks hegend iind pflegend, 
um es an diesem (iängelbande nach ihrem Willen 
zu lenken, ohne dafs man ihnen, jedoch hierbei- 
habsüchtige Zwecke unterlegen darf, sondern 
es war wohl nur stolze Herrschbegierde, die 
diese römischen Alt -Bürger characterisirte. 
Ihrem angedeuteten Zwecke entsprach es nun 
ganz, es an religiösem Pompe, Aufwände und 
Pracht, Opfern. und Festen nicht fehlen zu 
lassen, und wir werden Gelegenheit haben, 
darauf aufmerksam zu machen > wie noch zur 
Stunde das , heutige Rom diesen Grundsätze^ 
und Mustern folgt (/). 

a) Ueber die Art und Weise, wie die Auspizien genom- 
men, captirt, wurden, s. m. Adam I. S. 171 —174. 

b) Das Collegium pontificum mächte den Kalender, wohin 
nicht sowohl und allein die Eintheilung des Jahrs in 
Monate und Tage etc gehörte, sondern hauptsächlich 
die Bestimmung, an welchen Tagen gewisse Feste ge- 
feiert und gewisse Geschäfte - vollzogen werden durf- 
ten, dies festi et profesti; die profesti theilte man da- 
her ein in fasti, nejasti et intercisif in comitiales iind 
proeliares. Atri biesen die Gedächtnifstage unglückli- 
cher Begebenheiten. Hier war der eigentliche Sitz des 
römischen Aberglaubens. Fast die ganze Art und Weise, 
wie die Götter verehrt und' angebetet wurden, ist 
übrigens spater in die römische Kirr he übergegangen*. 
Der Pontifex maximus so gut, wie die Hostiae. Viele 
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fcriae, d. h, Götterfeste, waren stativae, d. h. unbe- 
wegliche. Andere befohlene, imperative*. Aueh die 
Spiele wurden zu Ehren der Götter gefeiert; die haupt- 
sächlichsten waren die Circen'sischen , die Fechter- und 
Theater - Spiele. . 

Bei der Kalenderfertigung konnten die Pontifices das 
Jahr lungern und kürzen« und begünstigten auf diese 
Weise oft Cpnsnln, General£äehter eto. aus ihrer Kaste. 
Ueber die Berechnung selbst e. m. Niebuhrl. S. 283. etc. 
Die etruskisehe Berechnung- dt§ Sonnen -Jahrs war ge- 
nauer als die Julianisofae 3Ö5T. 5 St. 40. M. Ueber die 
merkwürdige Genauigkeit der alt- raexicanichen Berech- 
nung a. ra. das. 8. Vjb und die das. citirte Schrift Ton 
Antonio Leon y Gama. 

Schon 312 v. Chr. hatten auch die Perser ein un- 
bewegliches Sonnenjahr (Sal Chodai) und einen Cfkel 
Ton 1440 Jahren, das Jahr sn 365 T. 5 St. 49 Minut. 
gerechnet. 

Die Römer verbesserten seit Romulus 3m al ihren 
Kalender; 1) durch Numa, 2) die Decemvirn, und 3) 
Julius Cäsar. Das Jabc von Romulus begann im März 
und hatte 10 Monate von ganz verschiedener Lunge. 
Numa führte das Mondenjahr von 1$ Monaten Und 
355 Tagen. ein. Die Caiendae entsprachen der Erschei- 
nung der Mondsichel, die Idus dem Vollmond, die 
Noni dem 9ten Tsg von den Idus. Alle 2 — 3 Jahr 
pflegte man nach dem Februar einen ganzen Monds- 
Monat einzuschalten, und das römische Jahr begann 
mit dem lten März. Seit den Decemvirn veränderte 
man die Ein&ohaltunksweise, und weil die Pontifices 
• hierbei ganz will kühr lieh verfuhren, so hatten sie 
, dadurch den Kalender ganz in ihrer Gewalt. Als 708 
unter Cäsar der Kalender verbessert wurde» mufste 
man diesem Jahre 445 Tage geben, um die Kaienden 
des Januars auf die Zeit des Kürzesten Tages und zu- 
gleich des Neumondes zurückzuführen. Nun erst 
erhielt das Jahr 365 Tage und alle 4 Jahr 366. 

£eit 601 traten die Consuln ihr Amt mit dem lten 
Januar an« früher war der Zeitpunct schwankend. 

Die Christen behielten Cäsars Kalender hei. Die 
politische oder Staatssekrechnung nach, den Consuln 
nörte 541 mit Flavius Basilitts Junior auf, und die 
Kais#r rechneten nun nach den Jahren ihres Regie- 
rungsantritts. Die Zeitrechnung von Christi Geburt 
rührt von Dionys dem Kleinen ans dem 6ten Jahr- 
hundert nach Chr. her. Sie kam nach und nach in 
Aufnahm« und war im 10 J&hrh. schon sebr verbreitet- 
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Der Anfang des Jahrs war im M. A. sehr verschie- 
den, bald Maria Empfängaifs , bald die Geburt Christi, 
bald die Beschnejdung, bald Ostern /etc. und man be- 
hielt noch immer die Indictionen -Rechnung nebenher 
bei, welche ans dem 4ten Jahrhundert (312) herrührt. Da 
Cäsars Jahr etwas zu lang war, so lies es Gregor XIII. 
durch »Aloisins Lil ins v erbesser n; Man zählte nach 
dem 4. October 1582 sogleich den 15. October r weil 
seit Cäsar lf Tage zu viel gezählt worden waren, be- 
stimmte auch, dafr alle 400 Jahre drei Schalttage weg« 
fallen sollten. Bios weil diese Verbesserung Von dem 

' Pabste ausgegangen» nahmen sie die, Griechen gar nicht 
und die Protestanten erst sehr spät an. Teutschland 
nahm si* 1700 *n und sprang vom IQ. Februar auf 
den 1. März. Die Engländer erst 1752, und diese 
sprangen vom % airf den 14. Sept. Die Schweden 1753, 
und diese sprangen vom 17. Februar auf den 1. März. , 

;. ri t," Dionys hat sich uni 6 Jahre verrechnet, so^ dafs 
wir jezt (1827.) eigentlich 1833 zählen mü&ten. 

c.) Das CotlegiÜm pontjficum wurde zunächst nur aus Pa- 
triziern ^zusämmengesezt. Dieses Cöllegium machte 
nun, wie gesägt, den Kalender, der nicht Mos ein« 
flufsreich auf die Privatrechtsgeschäfte War, sondern 
ganz besonders auf- die Comitien. Es bestimmte im 
voraus die dies tonätiahs, wenn aber an diesen Tagen 
die Auspizien, nach der Meinung' der Auguren , nicht 

' günstig waren, so raufst e die Volksversammlung' wie- 
der auseinander gehen, und war vielleicht schom ge- 
handelt, entschieden, gewählt etc. worden und es 
erschien ein höherer oder gleicher Magistrat' mit der 
Behauptung', seine Auspizien seyen contrair, so war 
alles null und nichtig. Dafs nun hierbei die Aus picien 
nur Verwand Waren, ist klar, und Cicero selbst sagt 
es ad Diver* Jib. VI. Ep. 6. Man vergleiche noch Grü- 
ner, Introd. in antiq. roraanas 8. 133 u*146, so wie 
tiugo 1. c. 5. dtö — m 

d) „Dom Römer brach erst der mit dem Verfall der Sitten 
einheimisch gewordene , Von dem kalahrischen Griechen 
£nnius gelehrte (583) Unglaube- das Joch eines seh mäh- 
iiehen und Von der Aristocratie tyrannisch misbrauch- 
ten Aberglaubens. 44 Niebuhr I. 6, 145.. möchte wohl 

damit unsere Ansicht bestätigen. 

e) Meyer zu Adam I. S. 488. sagt 1 von der Religion 
der Körner, folgendes: „Das einfache und unge- 
schminkte Religionssystem Numas fanden die Gro- 
sen in der Folge ihren herrsehstfchiigen , ehrgeizigen 
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und stolzen Absichten nicht angemessen. Der Senat 
hielt daher auch nicht für gut , die Bücher des Numa , 
Welche die Religionslehren desselben enthielten v und 
im Jahr 572 gefunden wurden , zur öffentlichen Kennt- 
nifs kommen zu lassen. Sie wurden alt angeblich un- 
tergeschoben verbrannt. Denn schon bald nach der 
Regierung dieses weisen Fürsten machte man die} Re- 
ligion gänzlich zur Dienerin der Politik und suchte ihr 
immer mehr die hierzu nöthige Einrichtung und Aus- 
bildung zu geben. Sie war nunmehr ein Gewebe von 
sonderbaren Zeremonien , scheinbaren - Qeheimnissen 
und dunkeln Gottersprüchen f deren Deutung und Aus- 
legung allein in den Händen der Priester , die zugleich 
die ersten Staatsdiener waren, sich befand. Der Senat '• 
glaubte nicht zu- viel Gottheiten nach Rom ziehen, 
noch der gottesdienstlichen Gebräuche zu viel anneh- 
men zu können. Die Magistrate und Feldherrn übten 
durch den herrsehenden Volksglauben an vorgegebene 
göttliche Anzeichen und Vorbedeutungen , den man 
sorgfältig zu iinterhalten und zu nähren suchte, hei- 
naho eine unumschränkte Herrschaft über den Willen 
des grosen Haufens aus, und insbesondere waren die . 
ufuspizien immer eiae mächtige Triebfeder der Staatskunst. 
J^des wichtige Unternehmen wurde durch eine Hand- 
lung der, Religion geheiligt (ujid fand in dem religiö- 
sen Sinne des Volks einen empfänglichen Boden), bei 
allen Vorfällen von Bedeutung der Wille der Gotter 
erforscht, alles geschah auf den Rath, im Namen und 
unter dem Schutz der mächtigen Götter. Daher kam 
es 9 dafs das Volk auf die Weisheit seiner Gesetzgeber „ 
auf die Tugenden seiner Magistrate und auf die Ein- 
sichten seiner Heerführer ein uneingeschränktes Ver- 
trauen sezte. Die herrschenden Religionsbegriffe von 
dem Einflufs und Verhängnifs der Götter bei allen 
wichtigen Handlungen und Vorfällen wurden deswegen 
oft ein thätiges Beförderungsmittel geheimer Staatsent- 
wiirfe, eine wirksame Triebfeder kriegerischer Unter- 
nehmungen,, und der höchste Antrieb patriotischer 
Begeisterung und unerschütterlichen Heldenmutbs. Und 
auf diese Art ward die römische Religion mit der Re- 
gierung un|d dem Interesse des Staais, wie bei den 
Griechen, a)ufs genauste verflochten. Ausser den Vor- 
teilen, welche die Politik aus der herrschenden Reli- 
gion sog» hatte dieselbe auch auf der andern Seite einen 
grosen Einflufs auf Sittlichkeit und Volkstugend. Denn 
ob sie schon in den meisten Stücken von ihrer ersten > 
Reinigkeit und Simplizität abgewichen und in Aber- 
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glauben ausgeartet war, so hatte man doch die Mei- 
nung in ihre Grundsätze aufgenommen, dafs die Götter 
das Laster verabscheuen und strafen, und die Tugend 
. lieben» Zudem* wurde die Ehrfurcht und Scheu der 
Römer voi? den Gdtterti durch das Glück ihrer Regie- 
rung, durch den siegreichen Erfolg ihrer Waffen und 
durch "das feierliche . Gepränge der meisten Religions- 
handlungen, die man in ein ehrwürdiges und reizen- 
• des Gewand einzukleiden wufste, urigemein gestärkt ' 
und vermehrt. Die Römer blieben so lange ein tugend- 
haftes Volk v , das Redlichkeit und Rechtschaffenheit, 
Treue und Gewissenhaftigkeit,^ Gerechtigkeit und Bil- 
ligkeit und Vaterlandsliebe zu den ersten und allge- 
meinsten Pflichten zählte, so lange sie zur Ausübung 
• • derselben in ihrer Religion Antriebe zu finden glaub- 
ten. Ennius sagte von Rom : Moribus antiquis stat 
res fomana virisque. Und Livius sagt in seiner Vor- 
rede mit Recht, dafs das Sittenverderbnifs zu keinem 
Volk später gekommen sey> aU zu den Römern. Die- 
ses fing sich an, nachdem die Grosen du red ihr Beispiel v 
Öffentlich Verachtung der Religion^ lehrten- und den 
' , Geist der Frivolität uri>d Geringschätzung heiliger und 
religiöser Dinge sich über die medern Stände verbreitet 
hatte etc. etc. In den Zeiten der ersten Kaiser entstand 
eine neue Art von supersütiöser und mystischer Reli- 
gion. Aegyptische und morgenländische Priester führ- 
ten diese neue Religion und die Verehrung der Sonne, 
der Isis und anderer ausländischen Götter zuerst ein , 
die sich zulezt allgemein verbreitetet* 

/) Man hat, um sich davon zu überzeugen, blos nöthig» 
die Cäreraonien des altrömischen Gottesdienstes^ mit 
denen des christlich römischen zu vergleichen. % Bis 
auf die Namen der Gefäfse sind sich beide gleich (70)^. , 

ffmmmmmmmmmmmmmmmmmmmfmmmmmmmmmmammmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm 

7o)'Dic Schrill von /. J. Blunt, Festige* of ancient Manner* and 
Cusioms discoverahle in modern Jtaly and Sictl/. ) London. Murray 1890. 
zerfällt in i4 Kapitel, wovon die ersten 10 sich auf den religiösen Cultus, 
die übrigen fünf auf die Sitten und Gebräuche de« gemeinen Lebens bezie- 
hen. ' Der Verf. zeigt, warum "der Süden »ich zum, Polytheismus neigt, und 
die christliche Kirche zahllose Heilige statt der alten Üutergotler verehren 
llfst Die Maria' ist an die Stelle der Maler de um getreten ; die Heiligen- 
bilder vertreten die Stelle der Dares uud DU tutelate*. Es sind gewisse 
Heiligenfeslc genau alten analogen Götterfesten snbstituirt. Das 'Weihwasser 
stammt aus den alten Tempeln. Die .christlichen Kirchen sind nach dum 
Muster der BasiJiLLn erbaut. Ihre Ausschmückung mit Statuen Ist ahtilc. " 

Die Feiur dei» Messe unter Assistenz von Knaben , die Kleidung der 
Priester, die Hostie,' das Sprengtn ,^das Klingeln, das Singen der Priester, 
eben *o das gange Proceasionswe»en ist antik. Das gau*e Heer der aber- 
gläubischen ^ldtvn 'uud Zaubermittel stammt aus der verdorbenen Hümct^ciL 
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2) Von' der Pflege oder Cukur der schönen 
Künste und Wissenschaften und der 
Aufklärung der Römer. 

4. 143. 

Dem allen zufolge hatte nun die Religion 
der Römer auch durchaus nicht solche Ruck- 
Wirkungen auf die Sittlichkeit, auf die Aus- 
bildung der schönen Künste ' und das linkere 
Staatsleben der Römer, wie bei den Griechen. 
So wie die Religion selbst nur ein Ado£ttr- 
Institut und eigentlich nur Mars der Natio- 
nal* Gott der Römer war, so auch alles, was 
bei den Griechen deren Gefolge bildete. 
Griechen schmückten , und zwar eigentlich 
erst seit August, Rom mit Tempeln und Sta- 
tuen und andern Kunstwerken; ohne griechi- 
sche Baumeistet und Künstlet Wütdd es nicht 
einen * so ausserordentlichen Reichthum daran 
aufzuweisen gehabt haben. Von den Griechen 
entlehnten sie auch das Theater, besonders die 
Komödie, weniger die Tragödie, die ihnen 
pich* zusagte, aber bei ihnen war das Theater- 

tebäude schon nicht mehr Versammlungsplat» 
es Volks als solchem j kein Aristophdnes, dur fte 
es hier wagen, die Sitten lebender Personen 
zu persiffliren, keine öffentlichen Staatshafid- 
lungen fanden darin statt.. Roms Theaterdichter 
copirten und übersetzten eigentlich auch nur 

Da» italienische Felicita beim Niesen, d.» Bekreuzigen, dt» *«*«*«« •«[ 
den Knien die Treppen hi|Uuf «um c.pittrtinUche* Jupiter (je* .Arn Coeh) 
Ttummt «us dem Alwthiv*. Bndlich d« ***** CSrcraomd boi Begräbnisse* 
j|| e%enwpbj *«*&. ' , 
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griechische Theaterstücke , die in Rom nun 
kein locales Interesse, keine sittlich -politische 
Bedeutung mehr hatten. Die Patrizier warfen 
überhaupt alle disse von den Griechen entlehn- 
ten Institute» Spiele und Feste dep, Plebejern 
nur als eine Ergötzlichkeit hin , gaben ihnen 
Bro4 pnd Gircensische Spiele» Sie gaben ihnen 
jene scheuslichen Gladiatoren- Thier- und See- 
gefechte, wovon die Griechen nichts wufsten, 
um <?s nur immer durstig nach Krieg zu er« 
halten , damit es aiich im Frieden Blut laufen 
sehe. Nicht Cultur, Aufklärung und Civili- 
sation der Plebejer war Zweck der Patrizier, 
sondern Erhaltung bei dem Aberglauben und 
jener kriegerischen Rohheit und Ausdauer, 
womit sie auch wirklich die Welt eroberten (<?)* 

a) Herier 1. c« S. 165. „Auch seit dem Macedonischen 
Reiche war die Kunst der Griechen nicht ausgestorben, 
sondern nur wandernd. Auch in fernen Ländern wa- 
ren die griechischen Könige doch Griechen uncl lieb- 
ten griechische Künste. Auch Rom und* andere Völker 
lernten von den Griechen, da die Zeit der Künast in 
ihrem Vaterlande dahin war : denn allenthalben war 
doch nur eine griechische Kunst und Baukunst auf d§* 
gesammten Erde." 

V) Die vielen Ruinen gaben zwar seither eine Mee von 
dem römischen Baustyle. Hauptsächlich zeigt aber das 
jezt aufgegrabene Pompeji, dafs der Baustyl daselbst 
nicht mehr rein griechisch , sondern römisch war. Bios 
die Malereien and Stukatürarbeiten zeigen Einbildungs- 
kraft und Geschmack. M. s. deshalb weiter unten 
Nr. 13. der allgemeinen Vorerinnerungen $. l(tf. 

e) Erst seit 39t Ludi Scenici. Nach Adam entlehnten ej© 
die Römer von den Etruskern, und erst Sehr spät 
erhielten sie ganz griechische Gestalt. Dafs sie den 
Römern etwas Fremdes, ihrem Character nicht Z u sa- 
> gendes waren,, bewetfst der Umstand, dafs die Seliatu 
Spieler infames waren., Und hlos die Possenreifser (Atel- 
lam) waren recbtifähig. 
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Die au« den hetrqrischen Spielen entstandenen und 
zu Zwischen-Spielen dienenden Mimen waren rege] Jose 
Dramen, welohe meist im Gebehrdenspiel bestanden 
und nur bisweilen von Monologen oder Dialogen un- 
terbrochen wurden. 
<0 »Von den Wettspielen, welche die Griechen zu Olym- 
pia* versammelten» waren nur Wagen rennen und Faust- 
iampf bei den Etruskern (und seit Tarquinius Priscus 
zu Kbm) gebräuchlich. An dem Schauspiel ergözteu 
sich die Völker Italiens, aber der Wettkampf war die 
Sache Gedungener oder Leibeigener; der Freie, wel- 
cher 'sie übte, anstatt, durch ötatuen und Lieder ver- 
herrlicht, 'der Stolz der Seinigeu zu seyn, ward ehr- 
und rechtlos. Der Wettkämpfer und der Schauspieler 
waren nicht höher geachtet, als der Gladiator. An 
allen Schauspielen hiengen die Römer vielleicht mit 
eben so heftiger Lust, als die Griechen; hätten sie wie 
diese den Gegenstand ihrer Leidenschaft ehren können, 
sie hätten sich nicht zu der wilden Wuth verirrt,' 
womit die Factioneu der Wettfuhren schon früh für 
ihre verächtlichen Lieblinge raseten." Niebuhr I. S.^47. 
' e) Es wurde schon erwähnt, was Rom statt eines Thea- - 

fenes zu bieten hatte. Ein gewisser Sicilius Dentatus 
onnte sich rühmen: 100 Treffen beigewohnt, 8mal 
im Zweikampf gesiegt, 45 .Wunden aur der Brust und 
auf dem «Rückpn keine , 35mal dem Feinde die Waffen 
abgezogen zu haben, sodann mit 18 unbeschlagenen 
Spiesen, 25 Pferdezierratlien, 83 Ketten, 160 Arm-Rin- 
gen, li Bürger«- 8 goldenen- 3 Mauer-, und 1 Erret- 
tungs- Krone, mit baarem Gelde, 10 Gefangenen Und 
20 Ochsen beschenkt Worden zu seyn. Er war gemei- 
ner Soldat. 

Pompejus triumphirte in einem Triumphe Über 15 ' 
eroberte Königreiche, 800 eingenommene Städte und 
1000 bezwungene Vestungen. 22 1/2 Million. Thaler 
ftihrte er an Gold und Silber im Triumphe mit sich. 
Crassus führte allein aus Jerusalem 11 Millionen Thaler 
an Gold und Silber. Tiberius Gracchus zerstörte blos 
in Spanien 300 Städte. Cäsar erschlug mit eigener Hand 
„ II92 Feinde und commandirte in 50 offenen Schlach- 
ten. Paulus Emilius zerstörte 70 Städte in Epirus und 
führte 150,000 als Sclaven weg, so dafs nur eine Wüste 
Wieb, 

' §• 144. , 

Von den Griechen entlehnten sie auch alles, 
•was pf^memchaft heist', ohne es, eben weiter 
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zu fördern. Sie haben weder die Philosophie, 
noch irgend einen Zweig der Naturwissenschaf- 
ten,' namentiioh' die Medicin , weiter gefördert. 
Ohne Plato, Aristoteles tfnd Demosthenes , . 
kein Plinius und Cicero. Vielleicht auch ohne. 
Herodot und Thukidides kein Livius, zuver- 
lässig aber ohne Homer kein Virgil. Ihre 
Astronomen waren Griechen. . Nicht zu über- 
sehen i$t dabei auch, dafs Roms Dichter und' 
Philosophen erst hervortraten, als sein Sinken 
und Verfall unter der Kaiser Herrschaft mit 
rascheren Schritten begann. Selbst das Mannes- 
Alter des römischen Privatrechts, wie es Hugo 
nennt , und als Rechts - Wissenschaft betrach- 
tet, fällt in die Periode der ersten Kaiser.- 

a) Bis zum ersten punischen Kriege, also bis zum Ende 
des 5ten Jahrhunderts , blieben die Wissenschaften und 
schönen Künste, den Römern ziemlich fremd. Krieg 
war ihre Beschäftigung. .489 war endlich ganz Italien 
unterworfen, und sie wurden nun mit den Griechen' 
Italiens und Siciliens naher bekannt. Sie wurden nun 

f lückliche Nachahmer. Man s. die lehrreiche Anmer- 
qng Meyer s zu Adam II. S. 380 bis 392, wo zugleich 
ein Näheres über die häusliche Erziehung und den 
Unterricht zu finden ist. Hadrian, dieser grose freund 
von Athen, baute zu Rom zuerst ein Athenäum. Kurz 
es war in Rom so ziemlich wie bei uns. 

Besonders über die lateinische- und römische Spra- 
che S. 390 — 391» rustica, urbana und peregrina. 

i) Erst seit dem 6ten Jahrhundert a* U. c. fiengen die Rö- 
mer an, ausser Italien Eroberungen zu machen, und. 
seitdem wurden sie erst mit griechischer Wissenschaft: 
bekannt, trauten aber auch den Philosophen gar nicht, 
denn Ende dieses Ja hrlrunderts schickten sie die Athe- 
niensische Philosophen - Gesandschaft zurück und ver- 
boten die philosophischen Schulen. M. s. Hugo S. 3>05. 

Wir verdanken sodann guten Tbeils ♦ griechischen 
Schriftstellern unsere Kenntnifs von * der römischen 
Welt. und Verfassung, z. B. Polybius, Dionys von 
Halicarnals, Diodor von Sicilien, Appian, Plutarch, 
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Dio Cassius, Herodia», Eusebius, Procop, loh. Lau. 
rentius aus Lydien, Päanius, Suidas; denn leider ist 
von der römischen Literatur verhaitnifsmäsig ebensoviel 
verloren, wie von der griechischen, z. B. die Schriften 
des Cincius,- Cato, Libo, Posthumius, Piso, Cassius 
Hemina , Servilianus, Fanhius, Sempronius, Caelius 
Antipater, Aselliö, Gellius, Lucinius, die Biographien 
des Aemiliua Scaurus, RutiKns Rufut, Lutatius Catu- 
lus, Sulla, Augustus, Agrippa, Tiberius, Claudius, 
Traianus, die Geschieht swerke von Hortensius , Atticus, 
Sisenna, Lutatius, Tubero, Luccejus, Baibus, Brutus, 
Tiro, Valerius Messala, Cremutius Cordus, Dominus, 
Corbulo, Cluvius Rufus, die Ouellen, aus denen Pli- 
aius schöpfte, nicht zu gedenken, dafs das Gerettete 
nur aus Bruchstücken besteht. Wenn von diesen auf 
den Inhalt des Verlornen ein Schlufs erlaubt ist, so 
waren in der Geschichtschreibung die Römer nach ihrer 
Weise «benwohl gros, was daher rührte, dafs immer 
nur Staatsmänner und Feldherrn ihre eigenen Thaten 
und die ihrer Zeit schrieben, und wo grose Dinge 
gethan werden, auch gros gedacht wird, der $tyl von 
selbst erhaben ist. ' Sie arbeiteten nicht mühsam nach 
Urkunden und verdächtigen Quellen ihre Geschieht«« 
werke zusammen, sondern aus sich selbst -heraus. Aus 
der Kaiserzeit ist auch kein groser Historiker mehr, 
ausser Tackus, bekannt. 

Cicero hat uns manches von griechischer Weisheit ge- 
rettet, w*8 sonst verloren gewesen wäre., Dichterische 
Anlage hatten die Römer gar nicht; Virgil und Horaz 
ahmten, nur nach, waren gelehrte Dichter, abermals wohl, 
weil ihre Religion nicht ihre eigene idealisirte Sym- 
bolik war. Die eigentliche Bedeutung der Tragödie und 
Comödie war ihnen unbekannt und leztere bei ihnen 
auf griechische W^se nicht zulässig. Doch ist es 
Schade, dafs die 130 Stücke des Plautus und 108 Lust- 
spiele des Terenz verloren sind. £s waren üeberarbei- 
• rangen griechischer Stücke, meist aus Unter- Italien. t)id 
Stoische Philosophie der Römer hatte ihre Basis in 
ihrem oben beschriebenen ernsten Character , und zeigt 
daher auch allenthalben, in ihrem Privatleben, an 
ihren Reden, Gescbichtswerfcen, ihrem Rechtssysteme 
die deutlichsten Spuren, so dafs sie denn auch keines- 
weges Resultat der Spekulation bei ihnen war, son- 
dern Character - Eigenthümlichk:eit , was bei den Grie- 
chen nicht 4er Fall war, und daher hatten diese auch 
So verschieden* Schulen. M. s. den Anhang zu diesem 
Bande. 
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Niebuhr sagt $. ÜK8 von Virgüs Aeneis j „Wir fühlen 
es nur zu unangenehm» Wie wenig es dem Dichter 
gelang» diese Schatten» Namen denen er einen Cbaracter 
erfinden muTate , zu lebendigen Wesen eu erheben , wie 
es die Helden Homers sind. Vielleicht ist die Auf- 
gabe unauflösbar , ein episches Gedicht aus einem Stoff 
zu /bilden» der nicht seit Jahrhunderten als nationales 
Gemeingut in Volksliedern und Erzählungen lebte» so 
dafs die cykKsche Geschichte» die ihn begreift» und 
alle die darin handeln» jedermann bekannt sind.* 4 -— 
Virgü schrieb ausserdem nicht aus freier Wahl. 

Nach Niebuhr I. S. 267 wäre dagegen die ganze Ge- 
schichte von den 7 Königen Roms ein Epos, so dafs' 
Jedoch darin die Geschichte von Romulus für sich eine 
Spopoe bilde. Es hätten darüber Lieder existirt» diever. 
loren gegangen und. nun» in Prosa aufgelötet, auf uns > 
gekommen seyen. Er sezt diese verlornen Gedichte 
um die Zeit des gallischen Brandes. Niebuhr scheint 
uns hier Mythe oder Sage mit Epos zu verwechseln. 
Eine fast ' 300jährige Periode ist kein Gegenstand für 
ein Epos. Dies behandelt immer nur eine Begebenheit 
oder die Begebenheiten eine* Mannes. x 

Ein gewisser Herr Dr. B. macht im Morgenblatto 
Nr. 25 von 1827 über Horaz folgende bittre Bemerkung: 
Horaz ein wackrer Mann? Der? nun» dann seyd mir 
willkommen ihr Memmen und Schelme ! Nicht als ich 
Sylla' morden» als ich. Cäsar rauben» als ich Octav. 
stehlen sah» gab ich die römische Freiheit verloren -— 
erst dann weinte ich um 6i,e, als ich Horaz gelesen. 
Er ein Römer» Ihr Götter l und seine Kind er äugen hat- 
ten die Freiheit gesehen — er war der erste » der sicn. 
am Feuer des göttlichen Genius eine Suppe koöhtet 
Was lehrt er? Ein Knecht mit Anmuth seyn. Was 
sagt er? Wein» Mädchen und Gedult. Ihr unsterbli- 
chen Götter ! ein Römer und Gedult I 
\ Seit Cäsar gab es viel Unterrichtsanstalten. t)ie lte 
Bibliothek legte Aemilius Paulus 586 an» die deslLucullus 
stand schon jedem offen. Die lte öffentliche Bibliothek 
(Aventina) legte. 716 Asinius Pollio in den Vorhallen 
des Tempels der Libertas an. August gründete J, 721 
die Octaviana» 736 die Palatina. Beide verbrannten 
sehr früh. Auch gelehrte Privatgesellschaften wurden 
Mode. M. 8. über die römische Literatur und ihren 
Character noch unten das als ^nhang zu diesem Bande 
beigefügte Verzeichnis. 
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§. 145. 

Cultur und Aufklärung, so- wie wir sie 
bei den Griechen fanden, fehlte daher den 
Kömern gänzlich , und es ist ein charakteristi- 
sches- Merkmal, dafs, Was bei den Griechen 
ganz dem öffentlichen Leben angehörte, mit 
dem Staate und der Religionen engster Ver- 
bindung stand, z. B. eben nur die öffentliche 
Aufstellung der Meisterwerke der Sculptur etc., 
bei den Röitiern schon mit dazu diente, als 
blose Verzierung der Stadt und der Privat- 
zimmer, Bäder 'und Palläste zu dienen» * *r* 

Schon die Römer erkannten auch, um wie viele 1 * 'iie- 
fer sm unter den alten Griechen standen.' Nero, würfe 
durch die Ilias so begeistert, dafs er*, als er, die Gegend 
von Troja besuchte, die Thaten des Achill urtd Ale- 
xander nachahmen wollte. Die Römer glaubten nemlicn 
später alles Ernstes, von Troja abzustammen, und <üp 
besiegten Griechen waren sq klug, sie dabei zu lassen. 

Die Römer waren, besonders seit August, ganx^das 
in Beziehung auf die grieohischen Kiinste etc., WaSj<iie 
Modernen, besonders seit einem Jahrhundert; sie häuf- 
ten in Privathäusern, Villen etc. als Luxus auf, was 
bei den Griechen öffentliche Bedeutung baue. i 

Kaiser Adrian machte bereits aus seiner Villa zu 
Tibur (dem heutigen Tivoli) ein riesenmäsiges Antiken- 
Raritäten- und Curiositäten- Cabinet, indem er auf 
einem Platze von 10 ital. Miglien Umfang 5 Tempel, 
3 Theater, das Prytaneum von Athen, das Canopeum 
von, Aegypten, eine Bibliothek, ein Nympheum,^in 
Xyceum, eine Akademie, eine Pallastra, ein Stadium, 
eine Piscina, ja selbst das thessalische Tempe nach- 
äffen lies. 

- /'■ §. 146. 

Wenn nun nach dem Bisherigen die Römer 
fern waren von griechischer Cultur und Auf- 
klärung, so fehlte es ihnen aber keinesweges 
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an einer aus ikrerri kriegerischen und juristi- 
schen Character hervorgegangenen eigentüm- 
lichen Cultur der Künste und Wissenschaften, 
welche sich auf den Krieg, die Colonisirung 
oder die Niederlassung in fremden Ländern und 
das Privatrecht bezogen. Erlaubten die Ge- 
setze der ächten Analogie hier eine Vergleichung 
mit den Griechen, so würde man sagen müssen, 
dafs sie solche in diesen, Beziehungen übertra- 
fen. Es war aber , wie gesagt, nur Folge ihres 
besondern Charakters, 

* Selbst das durch seine coloäsalen Bauten 
uns in Erstaunen setzende Aegypten hatte solche 
s tu p ende TVasserleitungen , Amphitheater , 
Circusse, Bäder, Basiliken, Curien, Nnuma* 
chien, Triumphbogen, Brücken und herrliche 
Äeerstrafsen nicht aufzuweisen , wie die Römer 
in Rom und überall, wo sie als Sieger oder 
nur vorübergehend als Eroberer verweilten* 
Ihr Cloaken-Bau in Rom, welcher mit den 
Wasserleitungen in Verbindung ge v sezt war, 
. liatte nirgends seines Gleichen (c). Sie besafsen 
Geheimnisse der Mechanik, wodurch ungeheure 
Lasten leicht fortgeschafft, bewegt und geho- 
ben wurden, denn sie führten aus Aegypten 
und Griechenland viele hundert Meilen Weges 
Obelisken und Säulen weg, und stellten sie in 
Rom auf , die, umgestürzt, Jahrhunderte unbe- 
weglich gelegen haben * weil die Neueren kei- 
nep Mechanismus kannten, wodurch sie auch nur 
hätten von der Stelle bewegt werden können {d). 
Besonders excellirten sie in der Kunst, Ve$U 
Lager zu bauen und zu errichten, welch« 
2r Bd. f 6 
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sehr häu% di$ &ste Grundlage zu Festungen 
lind Staaten wurden, und wovon alle Länder, 
wo einst Römer verweilt haben, noch jez£ die 
Spuren zeigen , ja überhaupt alles , was sie 
für ihre oben genannte Zwecke gebaut haben f 
der Ewigkeit zu trotzerj scheint. 

a) Bios Corinth war unter den griechischen Staaten ws>* 
gen seiner Wasserleitungen berühmt, die andern moch- 
ten ihrer 80 nicht bedürfen. Wo" Wälder- um kränzte 
Berge * da fehlt es nicht an Quellen und Bächen. 

Schon die Könige Roms führten die berühmte gros« 
Tf^asserleftuh'g S.iis und die Stadt- Klauer aus gehauenen 
Quadersteinen auf. Zur Zeit seines höchsten materiel- 
len Glanzes zählte man in Rom 424 Tempel , 21 Basi- 
liken oder bedeckte Marktplätze 9 20 öffentliche Vfarme 
Bäder. Der Circus maximus war 450 Schritte lang, 
125 Schritte breit und fafste 040,000 Menschen, Unter 
den Amphitheatern zeichnete- sich das Colisevm "Yes- 
pasians aus, und unter, den Tempeln das Pantheon 
oder der Friedens - Tempel des. Agrippav Vi* Stadien 
waren blos UebungspYätze £iir~die Athleten Uöd X4ufer. 
Die Naumachien waren ausgegrabene runde oder ovale 
Plätze t worin die Sc hi/f erspiele und <£e fechte statt 
hatten. * 

Unter einer solcheri Menge öffentlicher Gebäude 
und Anstalten verschwanden ' die Privat -Wohnungen 
gewissermaßen dem Auge , während timge^ehrt bei uns 
die Privat -Wohnungen die, Haupt- und die sogenann- 
ten öffentlichen Gebäude die Nebensache sind. Grie- 
chen und Römer wohnten mehr um ihre Städte, als in 
denselben. So gab es nur 4 städtische aber 31 ländliche 
Tribus in Rom. Die Städte waren mehr ein Aggregat 
öffentlicher Prachtgebäude als zusammengereihte Privat- 
Wöhnungen. Abbildungen des Circus maximus f der 
Naumachie des Domitian, der Amphitheater, des Pan- 
theons und des Mausoleums des August befinden sich 
hinter dem 2ten Bande von Jdnms Alterthümern. 
B) Der Umfang Roms in seiner höchstjenBlüthe wird ver- 
schieden angegeben. Dioriys von Hai. sezt es Athen 
fleich. Ausserdem schwanken die Angaben zwischen 
3,200 und 50,765 Schritten. Desgleichen hiks*ehtlich 
der Bevölkerung zwischen 5 und 14 Millionen, ScJa- 
ven und Fremde mit eingeschlossen. Unter Romullis 
3 Tribus, jede in Iß <?urien> tlnte* Ser^ius Turins 
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4 «tüdtiicb« übd » ländliche Tribut. 'August iheilte 
die Stadt in i4 Re.giones, jede aJbgetheilt in Strssen ^ 
vicos {tÜb) mit Vico magistris. (Creuzer S. 2Ö0- Unter 
Itamulus 3, xu Pliniu* Zeiten- 37, zu Justiniana Zei- 
ten nur noch, 14 Thore, 17 fora, 8 campi. 

. c) Die noch kenntliche Cloaca maxima oder das Wasser«» 
Gewölbe bildete einen inner n Halbkreis von 18 Pal-, 

1 men im Lichten und Durchmesser. Dieses Gewölbe 
ist noch von 1 zwei andern umschlossen and ganz aus 
Prosen ^eperin -Quadern ohne Mörtel zusammengefügt* 
Es führte in die Tiber, deren Ufer gemauert waren. 

''* Erdbeben and lastende Gebäude , lSbundert jährige Ver- 
nachlässigung haben auch nicht die mindeste Verletzung, 

*" zur Folge gehabt. Es steht noch wie neu da, nur 
unbenuzt«. 

* 42)" Man denke an Tontana, der, weil er unmöglich ge- 
..»gjaubtes durch eineu endlich erfundenen Mechanismus 1 
möglich machte und den umgestürzten» pur eine Mil- 
lion Pfund schweren äfegyptischen Obelisken auf dem" 
• Peters - Platze zu Rom einige hundert fufs. weiter be- k 
wegte und aufrichtete , vom Pabste (1595) mit Beloh- 
nungen überschüttet wurde. Freilich standen über 
den Römern noch weit höher in der Mechanik die 
Aegynter , welche diese Obelisken aus dem Felsen her- 
"-. 'ausschnitten und fortschafften. 

Bernini richtete im JaJhr l65i ebenwohl einen ägypti- 
schen Obelisken auf der Piazza novana wieder auf, 
' ohne dafs wir zu sagen wissen , ob er etwa mit dem 
hier erwähnten identisch aey. x 



$. 147. 

Kein Volk der alten Welt hat sodann der 
Privat rechts- fjTissenschqft einö solche hoheieiqe 
Ausbildung gegeben, wie die Römer« Lag 
ihrem juristischen Scharfsinne, ihrer juristi- 
schen Mathematik auch freilich im Allgemei- 
nen ein habsüchtig - egoistischer Character zum 
Grunde, so dafs bei ihnen das Staats wohl nicht 
über, sondern nur neben dem JPrivatwoi&l 
und Interesse, neben der Privat- Civität stand, 
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so verdient demohngeächtet ihr Privatrechtssys- 
tem und der darin entwickelte juristische Scharf- 
sinn unsere Bewunderung , und möchte seinen 
Ruhm hauptsächlich darin finden , dafs" es fast 
in ganz Europa noch jezt als ratio scripta oder 
als jus gentium im Sinne der Römer {Hugo 
S. 747.) zur Anwendung kommt. Hierin be- 
saßen sie auch eine zahlreiche eigene Literatur, 
besonders aus der Kaiserzeit, worin das Privat- 
recht allererst seine practisch- wissenschaftliche 
Vollendung erhielt, um die uns leider Justiz 
nian gebracht hat, indem er sie vernichte?* 
lies, um seinem Werke die ausschliessliche 
Autorität zu verschaffen. 

0) Um sich von dem römischen Character in dieser Be- 
ziehung eine klare Idee zu machen, mu(s min vor 
Allem die Fragmente der XII Tafeln , deren Nachah- 
mung durch Cicero nnd die prätorischen Edicte lesen. 
Unsere Sprache ist solcher Satze gar nicht föhie, we^. 
wir der Sache nicht fähig sind. M. •• Haubolds Insti- 
tutionen, herausgegeben von Otto. * 

h) Besondere Hervorhebung verdient es, dafs die Romer, 
besonders die Plebejer» so eifersüchtig sie darauf wa- 
ren, sich von den Patriziern und dem Senat keine 
Gesetze gefallen zu lassen, ohne Theil daran genommen 
zu haben, es sich dagegen gern gefallen liesen, dafs 
die Priv. Rechtskundigen Patrizier gröstentheils das 
Privatrecht allein fortbildeten. M. s. weiter unten 
§. *». etc. 

e) ,»Die Rechtswissenschaft war die einzige in 'Rom ein- 
. heimUcke, nicht von den Griechen geborgte.' 4 Hugo 
S. 687. Sodann vergleiche man noch S. 61. u. 682. inson- 
derheit, denn wir müssen eigentlich auf das ganze 
Bnch hier verweisen. v Uebrieens werden wir noch 
mehr wie einmal auf dieses Römische Privat -Recht 
zuriickkoonmen wegen seines gewichtigen Einflusses 
auf die Verhältnisse des modernen Abendlandes. 

d) Hugo's (1*. c. S. 45 etc.) Perioden - Eintheilung für die 
Rechtsgeschichte ist folgende 1 lte Periode von der 
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Entstehung feoms bis rfuf die 12 Tafeln oder Von 1 
bis 30Q nach Roms Gründung. Kindes - Alter. 2te Pe- 
riode von 300 bis auf Cicero oder Ö50. Jünglings-Alter./ 
Ste Periode von 65Ö bis auf Alexander Sever' öd. 1000. 
Volle Manneskraft. 4te Periode von 1000 bis auf Justi- 
xlian oder 1300 (550 nach Christus). ' Altersschwäche. 
Also erst unter den Kaisern erreichte das Römische 
Privutrecht seine prectisch • wissenschaftliche Ausbilr 
düng, weil sich nun die Einzelnen mehr uro ihr Haus- 
wesen, als um das 'öffentliche bekümmerten, nach ge- 
rade das Privat» Interesse der Einzelnen die Oberband 
Über das Staatswohl erlangte. Dem Untergänge der 
römischen GrÖse verdanken wir also allererst die rela» 
tiye Vortrefflichkeit und Beliebtheit des römischen 
Privatrechts j denn nur weil die Barbaren des Abend« 
landes von vornherein das waren und sind, was die 
. Römer erst 'durch Sitten verderbuifs wurden» hat der 
letzteren Prwmtrecht so grosen Beifall finden können. 

Das bürgerliche Recht der Römer erhielt also allererst 
seine höchste und zugleich wissenschaftliche Ausbil- 
dung, als die Römer, keine Bürger mehr waren r und 
sie erhielten ein gelehrtes Gesetzbuch , als es nicht mehr 
der Mühe lohnte, ein solches zu fertigen» sondern 
-es eigentlich blos der Ehrgeiz eines Justinian war, 
der sich darin gefiel, seinen Übrigen unverdienten - 
Ehrentiteln auch noch den eines Gesetzgebers beizu- 
fügen. 

3) Von der Civilisation oder Staats- 
fähigkeit der Römer. 

§♦ 148- 

Den Römern war der höchst subtile Be- 
griff des griechischen demokratischen Princips 
nicht allein an und fixt sich (denn sie wählten 
stets ihre Beamteten und kannten schon eine 
Art von Representation, indem bei ihnen nur 
die Curiat- X Centuriat* oder Tribut -Stimmen 
zählten), sondern auch hauptsächlich durch das , 
historische Vorhandenseyn eines vorherrschen- 
den Stammes und dann vermöge ihres theils kiie- 
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gerisch • habsüchtigen', theils juristisch - egoisti« 
$chen Characters, fremd, und insofern waren 
sie auch bei weitem nicht so civilisirt, so 
liberal , so staatsfähig, wie die Griechen. 
Diese Leere wurde indessen bei ihnen durch 
zwei andere Eigenschaften ausgefüllt, nemlich 
durch die Anhänglichkeit an ihr weltbeherrschen- 
des Rom und dutch die Eifersucht auf * ihre 
Civität, auf ihre individuelle bürgerliche Macht- 
vollkommenheit, die eigentliche majestas po~ 
puli romani; denn 'das war; es, worauf der 
Quirite, der civis romanus allen denen gegen- 
über, die ihm nicht gleich standen, stolz -War; 
darnach geizten und strebten di£, die dies 
noch nicht waren (c); nicht, wie die Griechert f 
nach Theilnahme an der Volksversammlung, 
wovon ohnehin die Mehrzahl der Plebs durch 
die Klassen- Ein theilung und durch die Eigen- 
thümlichkeit , dafs nur Gesammtstimmen zähl- 
ten, qualitativ ausgeschlossen war, 

a) Die römische Sprache unterschied auch genau Civitas, 
Jus civitatis , Jus civil e , von Civilitas , Was soviel wie 
das griechische xeXirucj bedeuten sollte und selten vor- 
kommt. Mündlich über den Unterschied zwischen 
Jus 'chile oder quiritarium , Civis optimo jure , Jut 
LatH oder Latinitas, Jus' Italicum und Jus gentium 
oder peregrinorum. Das Jus italicum war blos Stadu 
recht italischer Städte. 

Auf das Jus civitatis folgte dem Umfange nach das 
Jus Latii oder Lattnitatis , und auf dieses das Jus itali- 
cum. Dm Jus Latii genossen die Albaner, RutuJer, 
Aequier, Osker r Ausoner und Volsker. Das Jus ita- 
licum hatten zunächst alle diejenigen Socii und Städte, 
welche den Theil von dem heutigen Italien bewohn- 
ten, welcher 'damals allein Italien Eies, mit Ausschi ufs 
der Lateiner, also der ganze Landstrich zwischen dem 
«o&kaniscuen und adriatisohen Meer bis zu den Flüssen 
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Rubisan und Makra. Man ertbeilte aber das bus Latii 
sowohl wie das italicum aucb andern Städten in und 
ausser Italien. Noch ist übrigens nicht ins Klare ge- 
aesst, was zu beiden Rechten eigentlich alle gehörte. 

Adam 1. c. macht bei dem Jus Quiritium , oder 
civile oder civitatis einen'Unterschied zwischen Privat» 
und äfj entlichem Rechte,' ein Unterschied, den die Römer 
selbst so nicht kannten. Zu den Privatrechten zählt 
er: 1) ius libertatis» 1) gentilitatis et fatniliae, 3) cort- 
nubiiy 4) patriapotesus, 5) jus dominii legitim um, 6) 
1 teatanienti et hereditates^ 7) tutelae. Zu den öffentli- 
chen: 1) jus census, das Recht sich selbst «u censiren, 
2) militiae, $) tributorum, 4) suffragii, 5) honprum t 
et sacrbrum. No. 3 war wohl mehr. Pflicht als Recht. 
6) Characteristkch ist es daher auch., dafs unter den alten * 
Classikern blos ein Römer» und zw^ar Cicero, es ist» 
der da meint, der Staat sey aus dem Bedtirfnifs nach 
Rechtspflege, hervorgegangen. Wahr ist dies nur ftitf 
Rom,, nicht auch Für Griechenland, worauf es Titt» 
mann S. 85 irrig anwendet. * 
e) M. vergleiche Hugo S, 61. 097- 309. 313. Schon Jatige; 
war ganz Italien erobert und associirt • aber die Socii 
genössen noch immer nicht die Privilegien der römi- v 
sehen Civi tat.» Auch selbst da sie diese durch einen 
Krieg ertrotzen wollten, bewilligte R^m dieselben nur 
als' Geschenk 663 a. u. c. Italien^ war übrigens nie als 
Propinz behandelt worden, sondern die besiegten Völ. 
' ter hiesen Socii, > 

Di6se beiden Eigenschaften wareft es 1 also , 
welche den Römern m Rom ein l^atterland 
gaben und ihnen für Rom eine JdtrvhängticJu 
heit einflöfsten, welche völlig die Lücfee oder/ 
den Mangel eines ursprünglich staatlich- cen- 
tripetalen Charactärs, wie er nur den Griechen 
eigen war, ausfüllten; diese beiden Eigenschaft 
ten waren es , welche das Uebel und die Nach» 
theile einer Stamm- Verschiedenheit, eines vor- 
herrschenden Stammes im Grosen und Allge- 
meinen wieder milderten und ausglichen, ohne 
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freilich den Interessenkampf zwischen Patriziern 
und Plebejern in einzelnen Fällen ganz ver* 
hüten zu können; sie sind es, welche in Ver- 
bindung mit dem Umstände,, dafs die Patrizier 
Roms nicht Herrn und Eigenthümer des römi- 
sehen Gebiets , nicht Patiimonial-Herrsoher über ' 
das Volk waren, Rom zu einer Ifes publica, 
zu einem Gemeinwesen , zu einem Staate > aus 
Patriziern und Plebejern einen populum rpma~ 
num machten, so dafs die Patrizier, der Senat,, 
nie starrsinnig ihre Regierungsgewalt mißbrauch- 
ten oder vertheidigten, sondern, nur zögernd 
und successiv, den Plebejern ein politisches 
Recht nach dem andern einräumten, bis diese in 
den vollen Mit -Besitz gelangten und ohne un- 
terschied aus Patriziern und Plebejern die höch- 
sten Aemter besezt wurden, denn im Geiste 
und Character der Aristokratie des Alterthums 
lag es, dafs ihr Vorhandenseyri Vorzugsweise 
daran erkannt wurde, ob eine Klasse mehr oder 
weniger im ausschliesslichen Besitz der Staats- 
Aemter war, jedoch mit dem Unterschied, 
dafs es den ärmsten Griechen würde verfezt 
haben, zwar ein Aemtchen erhalten zu können, 
aber nicht persönlichen Theil an der Volks- 
versammlung zu nehmen , wahren» 4er römische 
arme weit habsüchtigere v Plebs nichts dagegen 
tax erinnern hatte, dafs er, in der legten Klasse 
des Census, nur pro forma noch eine Centuriat« 
Stimme in der Volksversammlung hatte, aber 
dafs er auch von den Aemtern (welche in Rom , 
als einepi erobernden Staate, ein weit höheres 
Interesse'als in Griechenland hatten), wenigstens 
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4er Wsfhl dazu, ausgeschlossen werden sollte, 
das kränkte ihn, und man mufste ihm das 
Wahlrecht und die Wählbarkeit wohl einräu- 
men, zu den höhern Aemtern wählte der Plebs 
selbst in der Regel doch nur Patrizier, als den 
gebildeteren und reichen Theil des Volks. 
Wir wollen jezt sehen, wie sich diese Cha* 
racter- Eigentümlichkeiten des römischen Volks 
in der Verfassung selbst zeigten. 

• Cicero : Respublica est res pfopuli. Populus autem non 
omnis coetus mul mudinis , sed coetua juris consensu, 
et Mitilitatis commuaione sociatus. , Schon sehr abwei- 
chend von Atistoteies Definition nnä griechischem 
Staatsfcwecfc, 

4) Von der Verfassung % Regierung und 
P erwaltung des römischen Staats und 
seiftet • unterworfenen Provinzen. 

a) Allgemeine Voreriunerungen ( 7I )« 

§. 150. 

1) Die Stadt Rom ist der einzige Mittelpnnct und Sitz 
des herrschenden Volks. 

Wie Schon angedeutet, unterscheidet sich 
die römische Staatswelt von der griechische^ 
dadurch gleich im Allgemeinen : 

l) dafs sie ihren Mittelpunkt in einer ein«* 
zigen Stadt, in Rom, hatte, während, Griechen« 
land in viele kleine Staaten zerfiel und diese 
blos. durch Bündnisse sich wiederum zu' einem 
grosen* Ganzen vereinigten. 

■ ' " ! ■ - t ■ i \ ■ 

71) Die folgenden $§, ^50—169 sind das Pioduct einer Vergleich ung 
der Homer mit dem, wai wir oben $. 5o — 74 von den Griechen gesagt 
haben, indem wir glaubten, dadurch am besten deu GtccpsaU durch, die 
OogctuAUc hervorzuheben, 1 . 
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Rom War schön zur Zeit der Gallier dem Umfang, nach 
etwas gr'öser als Athen. Die lezten Könige hatten es 
schon zu einer gtosen aber keineswegs prächtigen Stadt 
gemacht. M. s. S. 043. 

$. 151. 

3) Ho"» sendet hlos Besatzung*- Colonien aus. 

2) Aus Rom wanderten nie unzufrieden^ 
Partheien aus, um anderwärts römische Töchter* 
Staaten zu gründen, sondern Rom sendete blos 
aus seiner Mitte Cölonial- Truppen ab* utÄ' 
in fremden Ländern durch sie für sich v^st^ti 
Fufs zu fassen, seine Herrschaft und sein Recht 
dorthin zutragen, die eroberten Länder durch 
sie bewachen zu lasseif. . 

Zu diesem Behuf wurden jedesmal eigene ' Triumviri 
coloniis deducendis ernannt. ■ . * 

Die verschiedenen Secessiones plebis hätten Aus- 
wanderangen werden können, wenn die Patrizier nicht 
nachgegeben hätten. 

Uebrigens verdient es noch rühmliche Erwähnung, 
dafs die römische Plebs nie Gewalt brauchte gegen die 
Patrizier, sondern sich auf Aaszüge beschränkte. 

§.' 152- '• - ' ' l ...";; 

3) Rom dultete keine Mitherrschaft. 

3) Rom war die Allein -Herrscherin und 
dultete keine Mitherrschaft, keine Staaten- 
Uqabhängigkeit; wer mit ihr in JSün dnijs trat, 
unterwarf sich ihir, mufste ihr wenigstens die- 
nen, wenn nicht auch steuern, z.3. nur die 
Socii in Italien bis 663. a. IL c. 

So lange sich ein Volk mit Rom nicht verbündete 
oder ihm unterwarf, schlofs man auch keinen eigent- 
lichen (ewigen) Frieden mit ihm, sondern blos auf 
10 — 40 Jahre einen Waffenstillstand, und dabei wurde 

fenau bestimmt, nach welchem Kalender man die Jahre 
eiechnen wolle* 
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■•*"."'$. 153. 

4) JEinJWt im Innern, wenn es sich um Eroberungen etc. 
* handelte. 

4) Rom war «war in seinem Innern in Pa- 
trizier und Plebejer getheilt, wo und wenn 
es sich aber um die Weltherrschaft handelte, 
Rache an Roms Feinden zu nehmen, dawaren 
sie eins, jene der Kopf und diese die Arme 
eines alles niederwerfenden Riesen. 

d) Die Harmonie der Patrizier und Plebejer in solchen 
Fällen» zeigt besonders Polybius^im Gten Buch. 

' h) Herder 1. c. S. 275. „Wenn Unparteilichkeit und 
vester Entschlufs, wenn unermüdete Th'ätigkeit in 
Worten und Werken und ein gesezter rascher Gang 
zum Ziele des Sieges oder des Ruhms , wenn jener 
kalte, kühne Müth, der durch Gefabren nicht geschreckt, 
. durch Unglück- nicht gebeugt, durchs Glück nicht über- 
mUtbig wirdi» einen Namen haben sollte, so müfst© er 
den Namen eines römischen Muthes haben. Mehrere 
Glieder dieses Staats» selbst aus niederem Stande, haben 
ihn so glänzend erwiesen, dafs wir, zumal in der Ju- 
gend; da uns die Römer meistens nur von. ihrer ern- 
sten Seite erscheinen» dergleichen Gestalten der alten 
v Welt als hingewichene grose Schatten verehren« Wie 
Riesen schreiten ihre Feldherrn von einem Welttheii 
zum andern und* tragen das Schicksal der Völker in 
ihrer vesten leichten Hand. Ihr Fufs'atöfat Throne» 
vorübergehend um ; Eins ihrer Worte bestimmt das 
Leben oder den Tod von Myriaden* Geföhrliohe 
Höhe , auf welcher sie standen ! zu kostbares Spiel mit 
Kronen und Millionen an Menschen und Gelde! Uni 
auf dieser Hohe gehen sie einfach wie Römer einher, 
verachtend den Pomp königlicher Barbaren ; der Helm 
ihre Krone» ihre Zierde der Brustharnisch/* 

§. 154. - .: 

5) Eifersucht auf sein Bürgerrecht* 

5) Zur Zeit seiner wahren Grose ertheilte 
Rom sein quiri tarisches Bürgerrecht nie einer 
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sehr h'äu% di$ G^ste Grundlage zu. Festungen. 
\ind Staaten wurden y und wo Von alle Länder, 
wo einst Römer verweilt haben» noch jez£ die 
Spuren zeigen , ja überhaupt alles , was sie 
für ihre oben genannte Zwecke gebaut haben 9 
der Ewigkeit zu trotzen scheint. 

a) Bios Corinth war unter den griechischen Staaten we- 
gen seiner Wasserleitungen berühmt, die andern moch- 
ten ihrer 80 nicht bedürfen. Wo" Wälder -umkränzte 
Berge * da fehlt es nicht an Quellen und Bächen. 

Schon die Könige Roms führten die berühmte gros« 
TJ^usserleituKg £us und die Stadt- Mauer aus gehauenen 
Quadersteinen auf. Zur Zeit seines höchsten materiel- 
len Glanzes zählte man in Rom 424 Tempel , 21 Basi- 
liken oder bedeckte Marktplätze , 20 öffentliche warme 
Bäder. Der Circus maximus war 450 Schritte lang, 
125 Schritte breit und fafste 240,(XK> Menschen, Unter 
den Amphitheatern zeichnete- sich das Colts ev-m "Yes- 
pasians aus, und unter, den Tempeln das Pantheon 
oder der Friedens -Tempel des. Agrippav Di* Stadien 
waren blos Uebungsyl&tze fjür-die Atmeten, uorf Xäufer« 
Die Naumachien waren ausgegrabene runde oder ovale 
Platze, worin die Schifferspiele und teefechi* statt 
hatten. 

Unter einer solcher! Menge öffentlicher Gebäude 
n und Anstalten verschwanden 'die 'Privat -Wohnungen 
gewissermaßen dem Auge , w^hrroji ijmgeliehrt bei uns 
die Privat -Wohnungen die Haupt- und die sogenann- 
ten öffentlichen Gebäude die Nebensache sind. Grie- 
chen und Römer wohnten mehr um ihre Städte, als in 
denselben. So gab es nur 4 städtische aber 31 ländliche 
Tribus in Rom. Die Städte waren mehr ein Aggregat 
öffentlicher Prachtgebäude als zusammengehe! bte Privst- 
Wöhnungen. Abbildungen des Circus maximus , der 
NaumSchie des Domitian, der Amphitheater, des Pan- 
theons und des Mausoleums des August befinden sich 
hinter dem 2ten Bande von Jdams Alterthümern. 

b) Der Umfang Roms in seiner höchsten Blüthe wird ver^ 
schieden angegeben. Dioriys von Hai. sezt es Athen 

fleich. Ausserdem schwanken die Angaben zwischen 
3,200 und 50,765 Schritten. Desgleichen h*ksj<ehtlic]} 
der Bevölkerung zwischen 5 und 14 Millionen, ScJa- 
ven und Fremde mit eingeschlossen. Unter Romulus 
3 Tribus, jede in ip <Jurie% IJntef Serbin«; TuiHns 
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4 städtisch« und #> ländliche Tribus» " August theike 
die Stadt in 14 R<?gione8, jede ahgetheilt in Strssen ^ 
vicos i4M) mit Vico magmris. (Creuzer S. 060» Unter 
Roroulus 3, xu Pliniu* Zeiten. 37, zu Justiniaas Zei- 
ten nur noch, 14 Thore, 17 fora, 8 campi. l " : 

. c) Die noch kenntliche Cloaca maxinia oder das Wasser«» 
Gewölbe bildete einen inhern Halbkreis von 18 Pal-, 

4 m'en im Lichten und Durchmesser. Dieses Gewölbe 

ist noch von zwei andern umschlossen and ganz aus 

Prosen £eperin-Quadern ohne Mörtel zusammengefügt. 

"Es führte in die Tiber, deren Ufer gemauert waren. 

V Erdbeben und lastende Gebäude» 15 hundertjährige Ver- 
nachlässigung haben auch nicht die mindeste Verletzung, 

^ ? zur Folge gehabt. Es steht noch wie neu da, nur 
unbenuzt.. > 

'*{)<< Man denke an Fontana, der, weil er unmöglich ge- 
..<« glaubte s durch einen endlich erfundenen Mechanismus 
möglich machte und den umgestürzten, pur eine Mil- 
lion Pfund schweren äegyp tischen Obelisken auf dem' 
> »"' Peters -Platze zu Rom einige hundert fufs weiter be- e 
^ Wegte und aufrichtete , vom Pabste (1585) mit Beloh- 
•■*' nüngen überschüttet wurde. Freilich standen über 
den Römern noch weit höher in der Mechanik die 
Aegypter , welche diese Obelisken aus dem Felsen her- 
"*. ^iüsscnnitten und fortschafften. 

Bernini richtete im JaJb: 1651 ebenwohl einen ägypti- 
schen Obelisken auf, der Piazza novana wieder auf , 
ohne dafs wir zu sagen wissen , ob er etwa mit dem 
hier erwähnten identisch sey. . v 



§• 147- , 

Kein Volk der alten Welt hat sodann der 
Privatrecfits-lVissemGhqft einö solche hoheieiqe 
Ausbildung gegeben, wie die Römer« Lag 
ihrem juristischen Scharfsinne , ihrer juristi- 
schen Mathematik auch freilich im Allgemei- 
nen ein habsüchtig -egoistischer Character zum 
Grunde, so dafs bei ihnen das Staats wohl nicht 
über , sondern nur neben dem JPrivatwo^l 
und Interesse, neben der Privat- Civität stand , 
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so -wrcUent demohngeächtet ihr Priyatrechtssys- 
tem und der darin entwickelte juristische Scharf- 
sinn unsere Bewunderung, und möchte seinen 
Ruhm hauptsächlich darin finden, dalY-es fast 
in ganz Europa noch jezt als ratio scripta oder 
als jus gentium im Sinne der Römer {Hugo 
S. 747.) zur Anwendung kommt. Hierin be- 
safsen sie auch eine zahlreiche eigene Literatur, 
besonders aus der Kaiserzeit, worin das Privat» 
recht allererst seine poetisch -wissenschaftliche 
Vollendung erhielt, um die uns leider Justiz 
nian gebracht hat, indem er -sie verniphteji 
lies, um seinem Werke die ausschliefsliche 
Autorität zu verschaffen. 

d) Um sich von dem romischen Charactet in dieser Be- 
ziehung eine klare Idee zu machen, mufe man vor 
Allem die Fragmente der XII Tafeln t deren Nachah- 
mung durch Cicero und die prStorischen Edicte lesen. 
Unsere Sprache ist solcher Sätze gar nicht f3hig, .weji 
wir der Sache nicht fähig sind. M. s. Haubolds Ins^- 
tutionen, herausgegeben von Otto. 

h) Besondere Hervorhebung verdient et, dafs die Römer, 
besonders die Plebejer, so eifersüchtig sie darauf wa- 
ren, sich von den Patriziern und dem Senat keine 
Gesetze gefallen zu lassen, ohne Theil daran genommen 
zu haben, es sich dagegen gern gefallen liesen, dafs 
die Priv. Rechtskundigen Patrizier gröstentheils das 
Privatrecht allein fortbildeten. M. s. weiter unten 
§. 208. etc. L 

*) ,,Die Rechtswissenschaft war die einzige in "Rom ein- 
. heimische, nicht von den Griechen geborgte.«« Hugo 
S. 687. Sodann vergleiche man noch S. öl. u. 682. inson- 
derheit, denn wir müssen eigentlich auf das ganze 
Buch hier verweisen. v Uebrigens werden wir noch 
mehr wie einmal auf dieses Römische Privat -Recht 
zurückkommen wegen seines gewichtigen Einflusses- 
auf die Verhältnisse des modernen Abendlandes. 

«I) Hwo's <lt c S. 42 etc.) Perioden -Eintheilung für die 
Rechtsgeschichte ist folgende 1 lte Periode von der 
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Entstehung feonis bis 'auf die 12 Tafeln oder Von i 
bis 30Q nach Itoms Gründung. Kindes - Alter. 2te Pe- 
riode von 300 bis auf Cicero oder Ö50.' Jünglings- Alter./ 
Ste Periode von 650 bis auf Alexander Severöd. 1000. 
Volle JVlanneskraft. 4te Periode von i000 bis auf Justi- 
riian oder 1300 (550 nach Christus). Altersschwäche. 
Also erst unter den Kaisern erreichte das Römische 
Privatrecht seine prectisch- wissenschaftliche Ausbil- 
dung, weil sich nun die Einzelnen mehr um ihr Haus- 
wesen, als um das 'öffentliche bekümmerten, nach ge- 
rade das Privat -Interesse der Einzelnen die Oberhand 
Über das Staatswohl erlangte. Dem Untergänge der 
römischen Gröse verdanken wir also allererst die rela- 
tive Vortrefflichkeit und Beliebtheit des römischen 
Privatrechts} denn nur weil die Barbaren des Abend- 
landes von vornherein das waren und sind , was die 
. Römer erst tiurch Sittenverderbuifs wurden» hat der 
letzteren Prioatrecht so grosen Beifall finden können. 

Das bürgerliche Recht der Römer erhielt also allererst 
seine höchste und zugleich wissenschaftliche Ausbil- 
dung» als die Römer. Keine Bürger mehr waren, und 
sie erhielten ein gelehrtes Gesetzbuch, als es nicht mehr 
der Mühe lohnte, ein solches zu fertigen» sondern 
-es eigentlich blos der Ehrgeiz eines Justinian war, 
der sich darin gefiel» seinen übrigen unverdienten 
Ehrentiteln auch noch den eines Gesetzgebers beizu- 
fügen. 

3) Von der Civilisation oder Staats- 
fähigkeit der Römer. 

§. 148- 

Den Römern war der höchst subtile Be- 
griff des griechischen demokratischen Princips 
nicht allein an und für; sich (denn sie wählten 
stets ihre Beamteten und kannten schon eine 
Art von Representation , indem bei ihnen nur 
die Curiat-, Centuriat* oder Tribut -Stimmen 
zählten)» sondern auch hauptsächlich durch das . 
historische Vorhandenseyn eines vorherrschen- 
den Stammes und dann vermöge ihres theils krie- 



Digitized 



by Google 



— 246 ^~ 

gerisch • habsüchtigen', theils juristisch - egoisti- 
schen Characters,* fremd, und insofern -waren 
sie auch bei weitem nicht so tivilisirt y so 
liberal, so staatsfähig, wie die Griechen. 
Diese Leere wurde indessen bei ihnen durch 
zwei andere Eigenschaften ausgefüllt, nemlich 
durch die Anhänglichkeit an ihr weltbeherrschen- 
des Rom und durch die Eifersucht auf ihre 
Civi tat, auf ihre individuelle bürgerliche Macht- 
vollkommenheit, die eigentliche majestas po~ 
puli romani; denn das was es, worauf der 
Quirite, der civis romanus allen denen gegen- 
über, die ihm nicht gleich standen, stolz Var; 
darnach geizten und strebten die% die dies 
noch fcicht waren (c); nicht, wie die Griechen, 
nach Theilnahme an der Volksversammlung, 
wovon ohnehin die Mehrzahl der Plebs durch 
die Klassen- Ein theilung und durch die Eigen- 
tümlichkeit 9 dafs nur Gesammtstimmen zähl- 
ten, qualitativ, ausgeschlossen war, 

•) Die römische Sprache unterschied auch genau Civitas, 
> Jus ciüitatis , Jus civil e , von Civüitas , Was soviel wie 
das griechische xoJLirixn bedeuten sollte nnd selten vor- 
kommt. Mündlich über den Unterschied zwischen 
Jus civile oder quiritarium 9 Civis optimo jure » Jus 
Latii oder l Latinitas 9 Jus' Ttalicum und Jus gentium 
oder peregrinorum. Das Jus italicum war blos Stadt* 
recht italischer Städte. 

Auf das Jus civitatis folgte dem Umfange nach das 
Jus Latii oder Latmitatis y und auf dieses das Jus itali- 
cum. Das Jus Latii genossen die Albaner, Rutuler, 
Aequier, Oster r Ausoner und Volsker. Das Jus ita- 
licum hatten zunächst alle diejenigen Socii und Städte, 
welche den Theil von dem heutigen Italien bewohn- 
ten, welcher 'damals allein Italien hies, mit Ausschi ufs 
der Lateiner, also der ganze Landstrich zwischen dem 
toakanischen und adriatisohen Meer bis zu den Flüssen 
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Rubicon und Makra. Man ert heilte aber das %s Latii 
sowohl wie das italicuni auch andern Städten in und 
ausser Italien. Noch ist übrigens nicht ins Klare ge- 
wait, was zu beiden Rechten eigentlich alle gehörte. 

Adam 1. c. maoht bei dem Jus Quiritium , oder 
civile oder civitatis einen Unterschied zwischen Privat» 
und öffentlichem Rechte,' ein Unterschied, den die Römer 
selbst so nicht kannten. Zu den Frivacrechten zählt 
er: 1) jus libertatis, 2) gentilitatis et familiae, 3) cort- 
ttubn, 4) patria potestas , 5) )us dominii legitimum, 6) 
testamenti et bereditatis , 7) tuteUe. Zu den öffentli- 
chen: 1) jus ceiisus, das Recht sich selbst «u censiren, 
2) militiae, $) tributorum, 4) suffragii, 5) honorum i 
et stier ör um. No. 3 war wohl mehr, Pflicht als Recht. 

6) Characteris tisch ist es daher auch., dafs unter den alten ' 
Klassikern blos ein Römer, und zwjar Cicero, es ist» 
der da meint, der Staat sey aus dem Bedürfnifs pach 
Rechtspflege, hervorgegangen. Wahr ist dies nur fü* 
Rom,, nicht auch Für Griechenland, .worauf es Titt* 
mann S. 85 irrig anwendet. 4 

c) M. vergleiche Hugo S F 61. 297- 309-313. Schon' labgd 
war ganz Italien erobert und associirt, aber die ßocii 
f gehösse'n noch, immer nicht die Privilegien der römi- x 
schein Civität.» Auch selbst da aie diese durch einen 
Krieg ertrotzen wollten, bewilligte R^m dieselben nur 
als' Geschenk 663 a. u. c. Italien^ war Übrigens nie als 
Provinz behandelt worden, sondern die besiegten Völ. 
' ier/ niesen Socii. • »> 

§. .149- - 

Dkse beiden Eigenschaften wareti es' also, 
welche den Römern in Rom ein Pluterlahä 
gaben und ihnen für Rom eine JÄnhängHch^ 
keit einflöfsten, welche völlig die Lücfre oder* 
den IVfangel eines ursprünglich staatlich- cen- 
tripetalen Charactörs, wie et nur den Griechen 
eigen war, ausfüllten; diese beiden Eigenschaft 
ten waren es , welche das Uebel und die Nach- 
theile einer Stamm -Verschiedenheit, eines vor- 
herrschenden Stammes im Groseri und Allge- 
meinen wieder milderten und ausglichen, ohnö 
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freilich den Interessenkampf zwischen Patriziern 
und Plebejern in einzelnen Fällen ganz ver* 
hüten zu können; sie sind es, welche in Ver- 
bindung mit dem Umstände >, dafs die Patrizier 
Roms nicht Herrn und Eigenthümer des römi- 
sehen Gebiets , nicht Patjrimonial-Herrscher über ' 
das Volk waren, Rom zu einer Bps publica, 
zu einem Gemeinwesen , zu einem Staate , aus 
Patriziern und Plebejern einen populiim rpma* 
num machten, so dafs die Patrizier, der Senat,, 
nie starrsinnig ihre R^gierungsgewalt mißbrauch- 
ten oder vertbeidigten , sondern, nur zögernd 
und successiv, den Plebejern ein politisches 
Recht nach dem andern einräumten, bis diese in 
den vollen Mitbesitz gelangten und ohne Un- 
terschied aus Patriziern und Plebejern die höch- 
sten Aemter besezt wurden, denn im Geiste 
und Character der Aristokratie des Alterthums 
lag es, dafs ihr Vorhandenseyn Vorzugsweise 
daran erkannt wurde, ob eine Klasse mehr oder 
weniger im ausschliesslichen Besitz der Staats- 
Aemter war , jedoch mit dem Unterschied, 
dafs es den ärmsten Griechen würde verfezt 
haben, zwar ein Aemtchen erhalten zu können, 
aber nicht persönlichen Theil an def Volks- 
versammlung zu nehmen , während 4er römische 
arme weit habsüchtigere Plebs nichts dagegen 
zu erinnern hatte, dafs er, in der lezten Klasse 
des Census, nur pro forma noch eine Centuriat* 
Stimme in der Volksversammlung h^tte f aber 
dafs er auch von den Aemtern (welche in Rom, 
als einep erobernden Staate, ein weit höheres 
Ipteress£~als in Griechenland hatten), wenigstem 
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#er Wflflil dazu , ausgeschlossen werden sollte , 
das knihkte ihn, und man mufste ihm dns 
Wahlrecht und die Wählbarkeit wohl einräu- 
men, zu den höhern Aemtern wählte der Plebs 
selbst in der Regel doch nur Patrizier, als den 
gebildeteren und reichen Theil des Volks. 
Wir wollen jezt sehen, wie sich diese Cha* 
racter - Eigentümlichkeiten des römischen Volks 
in der Verfassung selbst zeigten. 

• Cicero : Respublica est rei populi. Populus autem noi* 
omnis coetu^ mvlmudttus, $ed eoetus juris consemu, 
et utilitatis communione sociatus. Schon sehr abweU 
chend von Aristoteles Definition und griechischem 
Suajstvreck 'i , . * > 

4) Von der Verfassung x Regierung und 
Verwaltung des römischen Staats und 
sefyez unterworfenen Provinzen, 

a) Allgemeine F'oreriunerunffen ( n )* x 

§. 15a 

1) Die Stadt Rom ist der einzige Mittelpunct und Sitz 
des herrschenden Volks. 

Wie Schon angedeutet, unterscheidet sich 
die römische Staatswelt von der griechische^ 
dadurch gleich im Allgemeinen : 

1) dafs sie ihren Mittelpunct in einer ein- 
zigen Stadt, in Rom, hatte, während Griechen- 
land in viele kleine Staaten zerfiel und diese 
Mos durch Bündnisse sich wiederum zu einem 
grosen; Ganzen vereinigten. 

71) Bio folgenden 0$, i5o - 169 sind d«a P.oduct einer Ve. R leiehun,r 
der Romer m.t dem, wa. wir oben $. 5o -, 7 4 von den Griechen, ges./t 
haben, tudem wi. flauMen , dadurch au» bestyn den G.gensam durch diu 
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Rom War schön zur Zeit dar Gallier dem Umfang, nach 
etwas groser als Athen. Die lezten Könige hatten es 
schon zu einer gtosen aber keineswegs prächtigen Stadt 
gemacht. M. s. S. 243. 

$. 151. 

9) Rom sendet blos Besatzung** Colonien aus. 

2) Aus Rom wanderten nie unzufrieden^ 
Partheien aus, um anderwärts römische Töchter» 
Staaten zu gründen, sondern Rom sendete blos 
aus seiner Mitte Colonial- Truppen ab, tnÄ' 
in fremden Ländern durch sie für sich vest^ji 
Fufs zu fassen, seine Herrschaft und sein Recht 
dort hin zu tragen , die eroberten Länder durch 
sie bewachen zu lassen, . 

Zu diesem Behnf Wurden jedesmal eigene ' Triumviri 
colonüs deducendis ernannt. 

Die verschiedenen Secessiones plebis hätten Aus- 
wanderangen werden können, wenn die Patrizier nicht 
nachgegeben hätten. 

Üebrigens verdient es noch rühmliche Erwähnung, 
dafs die römische Plebs nie Gewalt brauchte gegen die 
Patrizier, sondern sich auf Auszüge beschränkte. 

§/ 152.. '• . ■' ■''. :';;■;"' 

3) Rom äultete keine Mitherrschaft. 

3) Rom war die Allein •Herrscherin und 
dultete keine Mitherrschaft, keine Staaten- 
Unabhängigkeit) wer mit ihr in Bun dnijs trat, 
unterwarf sich iht, mufste ihr wenigstens die- 
nen, wenn nicht auch steuern, z.iJ, nur die 
Socii fti Italien bis 663. a. U. c. 

So lange sich ein Volk mit Rom nicht verbündete 
eder ihm unterwarf, schlofs man auch keinen eigent- 
lichen Cewigen ) Frieden mit ihm , sondern blos auf 
10 — 40 Jahre einen Waffenstillstand, und dabei wurde 

fenau bestimmt, nach welchem Kalender man die Jahre 
erechnen wolle;. 
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4} Einheit im Innern, wenn es sich um Eroberungen etc. 
. < handelte. 

4) Rom war zwar in seinem Innern in Pa- 
trizier und Plebejer getheilt, wo und wenn 
es .sich aber um die Weltherrschaft handelte, 
Rache an Roms Feinden zu nehmen, dawaren 
sie eins, jene der Kopf und diese die Arme 
eines alles niederwerfenden Riesen. 

d) Die Harmonie der Patrizier und Plebejer in solchen 
Fällen, zeigt besonders Polybius^im (jten Buch. 

* h) Herder 1. c. S. 275. „Wenn Unparteilichkeit und 
rester Entschlufs, wenn unermüdete Thätigkeit in 
Worten und Werken und ein gesezter rascher Gang 
zum Ziele des Sieges oder des Ruhms» wenn }ener 
kalte, kühne Muth, der durch Gefahren nicht geschreckt, 

• durch Unglück nicht gebeugt, durchs Glück nicht über- 
muthig wink, einen Namen haben sollte, so müTste er 
den Namen eines römischen Muthes haben. Mehrere 
Glieder dieses Staats , selbst aus niederem Stande , haben . 
ihn so glänzend erwiesen , dafs wir, zumal in der Ju- 
gend, da uns die Römer meistens nur von. ihrer ern- 
sten Seite erscheinen, dergleichen Gestalten der alten 

v Welt als hin^ewichene grose Schatten verehren. Wie 
Riesen schreiten ihre Feldherrn von einem Welttheii 
zum andern und "tragen das Schicksal der Völker in 
ihrer vesten leichten Hand. Ihr Fufs'stöfst Thronen 
vorübergehend um ; Eins ihrer Worte bestimmt das 
Leben oder den Tod von Myriaden; GeFährliohe 
Hohe , auf welcher sie ständen ! zu kostbares Spei mit 
Kronen und Millionen -an Menschen und Geldel Un4 
auf dieser Hohe gehen sie einfach wie Römer einher, 
verachtend den Pomp königlicher Barbaren ; der Helm 
ihre Krone, ihre Zierde der Brustharnisch," 

§.154. . 

5) Eifersucht auf sein Bürgerrecht* 

5) Zur Zeit seiner wahren Grose ertheilte 
Rom sein quiri tarisches Bürgerrecht nie einer 
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seiner unterworfenen Provinzen, auch nicht ein- 
mal seinen Verbündeten mit, soeifersüchtig war 
man darauf, weil die Römer darin ihre Frei- 
heit erblickten, M. s. $. 1Ö0« In Rom selbst 
unterschied man l>los freie Bürger und Sclaven. 
Die Freigelassenen nahmen zwar insofern an, 
den politischen Rechten Theil, dafs Sie «Jett 
städtischen 4 Tribus zugetheilt waren, äber^däs 
strenge römische Civil oder quiritarische tfechj; 
hatten sie nicht f sondern ein eigenes beschrank^ 
tes Privatrecht gleich den Fremden. s $lä£b 
S- 400)* Erst als es ein leerer ftatne geworden 
war, verschenkten es die Kaiser an das gaqze 
Reich, 

JVlündlich über den Weitem U literschied zwif dien Jus 
colonißrujn f Jus mtnitipioruai , Jus präefetturmrum. 

§. 155. 

ti) Von den römischen Sclmven. > 

6) Bei den Griechen entstand die Scjaverei 
durch Kriegsgefangenschaft, Kauf und ^lavi- 
sche Geburt., Rei den Römern gab es ausser 
diesen & Arten noch eine 4te und 5te Entste- 
hungsart, nemlich Verkauf der Kinder durch 
die Väter und Verstofsung in die Sclaverei 
Von Seiten des Staates zur Strafe. Auch bei 
den Römern waren nun die Sclaven meist 
Fremde, Ausländer, Gefangene, besonders aus 
Unter- Italien /Spanien, Illyrien, Africa, Vor- 
der- Asien, und es fand zu Rom» gerade wie 
zu Athen, Ephesus etc., förmlicher Sclavenhan- 
del -statt. In Rom trieb man zulezt einen 
öbermäfsigen Luxus mit den Sclaven. Manche 
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Reiche hatten deren. über 4000 > sa dafc man 
sie in Decurien eintheilte. Statt eines Brand- 
zeichens auf der Stirne trugen sie eine, eigene 
sie kenntlich machende Kleidung. 

Wie in Griechenland, so ga_b es auch in 
Rom Staats -Sclaven. Man führte ganze Völ- 
Ij^rschaften zur Strafe als Sclaven nach Rom 
tjnd gebrauchte sie zu den grosen Bauwerken., 
, 4 Im Dienste ' der Privaten gehörten sie zur 
x PämiUe, waren Äerzte, Chirurgen, Buchhänd- 
ler*, Schreiber, Vorleser, Erzieher, Musikan- 
ten , Gladiatoren , Histrionen^ Maler, Sculpto- 
zer^ etc. p was ihren Werth . bestimmte , aber 
auch zur Freilassung führte. Ausserdem waren 
ihnen die häuslichen Verrichtungen gattungs- 
weise, einzeln zugetheilt, wovon sie besondere 
Namen führten, sowohl in der Stadt, wie auf 
den Landgütern. Die Behandlung richtete sich 
, nach dem Character ihrer Herrn. Die christ- 
liche Religion milderte ihre Lage wohl, hob 
aber die- ßclaverei selbst, nicht auf. 

^ Die Freilassung (manumissio) fand mit ge- 
wissen C^remonien statt; und zwar entweder 
l) per cenqum , 2) per vindictam (vor dem 
Consul oder Prätor) pder 3) per testamentum. 
Erst^der späteren Zeit gehört die Freilassungp^r 
epistolam > inter amicos und per mensam an. 

Ein grpser Fehler war es im Anfange, den Frei- 
gelassene^ das politische Bürgerrecht zugeben;, 
denn aus ihneii bildete sich die fex et sordes 
äerplebs urbana und es. wurde daher nöthig, die ,- 
Freilassungen durch Testamente zu beschrän- 
ken, . und dann auch den zulezt auf minder 
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feierliche Art Freigelassenen Mos das Jus lat'i- 
nitatis einzuräumen. Jeder Freigelassene er- 
hielt eine Freiheitsmütze , ein weifses Kleid 
und einen Ring von seinem Herrn. 

Die oben als 5te Entstehung^art der Sclaverei 
genannte f nemlich durch Yerstofsung, erfolgte, 
•wenn sich einer demCensus undderConscriptjon 
entzog. Er wurde trans Tiberim verkauft. 

Freie Bürger durften sich selbst nicht als Sola- 
ren verkaufen oder in die Sclaverei begeben. 

Dadurch, dafs ein Vater seine Rinder yer* 
kaufte, verloren sie ihre Ingenuität nicht. 

Wie gros und gefährlich die Zahl der 
Sclaven in Italien war, bewies der Sclavenkrieg 
73 — 71 v. Chr. Spartacua schlug 4 römische 
Feldherrn. 

$. 156. 

7) Alle Eroberungen ausserhalb Italien wurden als unter* 
■ thUnige Provinzen behandelt. 

7) Alle gemachten Eroberungen ausser Italien . 
•waren daher Mos unterthänige Provinzen der 
Stadt Rom/ ihre Unterthane'n, ihr Tribut- 
pflichtig. 

$. 157. 

8) Rom hat ein Priester - Collegium und in, gewisser 
Hin4cht eine Priester - Kaste. 

8) Roms Patrizier waren, wenn man will, 
auch zupfeich eine Priesterkaste insofern, als sie 
aus sich ausschliefsüch das Collegium poniifi- 
cum bildeten und allein die geheime Wissen- 
sehaft bewahrten, auch aas ihrer Mitte die Au- 
guren und Aruspizes wählten, in deren Händen 
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insofern diögaffze Politik lag, als sie die Au- 
spizien immer so deuten oder angeben mufs- 
teij, wie es Consules und Sen^t vorschrieben. 

$. 158. 

9) Rom hat eine Stamm* und Stände -Verschiedenheit. 

< 9) ßom unterschied sich daher wesentlich 
Von Griechenland l) durch eine ihin allein 
eigeathüinliche antike Stamm- und Stände -Ver- 
schiedenheit (Patres, Ritter, Plebejer imdlCIien- 
t^n); 2) dadurch, daCs es schon einen Amts- 
AfA (nobiütas) hattfe und 3) dafs frühzeitig 
seine staatliche Existenz auf Unterwürfigkeit 
seiner Provinzen beruhte. 

i Man rnufs die ursprüngliche National -Verschiedenheit 

., »WWPben Patriziern und Plebejren, welche sich später 

fast ganz verloren hatte, nicht verwechseln mit der 

seit den bürgerlichen Unruhen 134 v . Chr> besonders 

hervortretenden Beamten - AristocrStie (nobilitas ) , der 

Sdie Kolkstribunen gegenüberstanden und wobei es sich 
ezt um etwas ganz andres , nemlich um Reichthum 
tändelte; den Anfang machten die Gracchischen Gesetze 
wegen besserer Vertheilung der Staatsländereien. Sul- 
las Troscrrption lies der Privathabsucht die Zufiel und 
daher <|as allgemeine Massacre., - 

I^ese nobUitas pW ar allerdings schon etwas der germani- 
schen Ehre insofern AehnlioheS r als die Würde, der 
Glanz eines^ verwalteten höheren Amtes (magistVatus 
curulis) auch nach dessen Niederlegung fortdauerte und 
selbst nach dem Tode noch die Imagines (nemlick die 
Portrait- Masken) daran erinnerten. Die Stellen selbst • 
niesen nonores. Honos v*ar aber demnach doch etwas 
von der germanischen persönlichen Ehre gans Verschie- 
denes und es ist also falsch, diese onrch honos zu 
übersetzen. , 

Die NobilitSt war durchaus nicht an die Geburt 
und Stände Verschiedenheit, sondern lediglich an Amts- 
Ehre geknüpft f# denn viele, Patrizier waren ignobiles 
und wie Plebejer nobües* weil nur Thaten und Aem- 
ß%™ "° blljtaa oder notobilitas gaben. Niebuhr I. 
Li ,?, n *° ^ die «W*»«* der Griechen nicht 
sowohl Geburt* - wie Sitten -Adel. 
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Die + PJeb*jfr u U#$ifc ^f^fc^Wk*tt*k «•*«#*«* cor«- 
lisches Am tef hieben, und l^tea«. 4&>Jus,ÄmAginum; 
denn man lies nicht blc^'cüe irt>4girie§. seiner. Vorfah- 
ren, sondern auph sein eigens*, ^ f ,At*Wa**l#elleii. 
Jgnobiles biesen die, welw» vyejcier von sich selbst 
noch von ihren Vorfahren ;B#dni*se auf4«#Vf#?ejti hat- 
ten. Das Wesen tticjve bei diesen JiUdatfsse&^WArj nicht 
das Portrait, sondern die Unterschrift« die 4»ttlai»blung 
der Aemter und . Thaten. des Abgebildete ; ßtW^phe Be- 
wandnifs hatte es fast mit dem Wdcte R^rip^f die« 
•er Name kam nemlich eigentlich nur denen ^n^ deren 
Vorfahren unter den Königen 6eiutore» gewesen wa- " 
ren. Also auch. Amts-Ehre. Optimales <ftu4v Populäres 
•waren blos, Partheinamen wie«, Torf' n*4j4rVhigh. 
Liberi kiesen alle freie Bürge*. Ingemti* ^derf/r* Altern 
stets frei gewesen waren-/, l,iberti fragelassei** %Javen. 
(libertus rheus), Libertity. .bezeichnete d*Af$lbdfc|edoch 
ohne. Beziehung auf den Herr»« ,. .7 ^:mi ' 

Wo man nun durch die Mose Vfftiiög©«syi«lnrfbruiig 
in eine höhere Klasse einrücke} im i4fcJttijf4t.<^iyände- 
Versfih^Jenkeii; im «efmajtjatfienv'Mtye^l Jfart6* war 
abep in Jlom der Fall ; mitbjrti^ wich !ez**j&s3 weg. 
Ueberdies trieben auch alle 5 Klassen tjnsr]efcj&t$ghäfti- 
gung, nemlich Land bau , waren zu denselben Aemtern 
gleich berechtigt und »ach Maasgabe ihres Vermögens 
mit verhältnifsmasigen Pflichten belastet. Wo der 
Aermste durch WahT zu einem" temrlöra^rtfl Amte nohi* 
lis wird r da besteht kein Adel im germanischen^ nne. 
Patriae* -infr Plebejer rferhaken^ /fch 1 ^iiret 4i|&flich 
blos Mfy Alt*" und Nenbtftger, ,- - -> - -\zÄ J * r : ? $ i 

Auch die Ritter bildeten "nur eben durch ihren 
D\enst und dafs sie wegen dea i er^oriferlicnw Ref<&- 
thums wohl) vorzugsweise* usYrUutf^den IPafttfciiÄn ge- 
nommen wurden, einen betendem Stand:» t de uj^ aus- 
serdem wurden sie aus Patriziern und Ple bej einge- 
nommen* utid blos die «u* ahen 4?ftrti&>ft -tii&tn Wä- 
stfes, speciosi, splendid^. * Ein Vermögen von 400. $es> 
tertien War nöthig, um Ritter zu.seyn, also beinahe 
20,000 Rthlr. Die Ritter nannte* matt 'das SemShBritVrh Se- 
natus. Um Senator werden .-»u Wojärfen* mittatet man 
das Doppelte im Vermögen haben. Es ergiebt sich 
hieraus, dafs seit deT Centurfen -Einrichtung das Ver- 
mögen die Ständeklassen bestimmte und nicht? die Ge- 
burtoder der Unterschied zwischen Patres und Plebejern, 
da diese, sobald sie das Vermögen hatten, Ritter und 
sonach auch Senatoren werden konnten. Die Erwähl- 
barkeit zu den curulischen Aemtern hatten sie schon 
» frühzeitig. 
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filoe^reüdie Ritter dsaeTforderücbe Vermögen bei 
•äsen, waren sie auch die Staatspächter, Uebrigens l*h 
man es auch als eine lästige Pflicht an , ein Pferd un- 
terhalten xa müssen. 

Bei der Plebs mufs man vor allem die plebs rustica 
von der urbana scheiden. Jene war die angesehenere, 
optima» modestissima , landatissima und blos diese 
1 nannte man Fex et Sordes urbis ; sie war ohne alles 
Vermögen und an sie wurde die Menge Getreide aus- 
getheilt. Sie verrichtete Geschäfte, die in der Regel 
von SdaVen getrieben wurden und zog daher den 
•' 'Müteiggang der Arbeit vor. • 

Auch Gagern in seiner Abhandlung von den Für« 
> nehme» (Res; II.) zweifelt keinen Augenblick daran, 
dafs die griechischen Ritter , Aristois und Oligarchen, 
bö wie die römischen Nobiles und Eouites ganz das- 
.:*-■•' selbe gewesen] seyen, was der germaniiohe Adel und Rit- 
terstand. Wir werden er^st im 3ten Bande Gelegenheit 
' ; ' "haben im zeigen f , wie gros dieser Irithum ist. Denn 
>" Wenn auch der Reiterdienst in moderner Zeit zur Rit- 
terschaft geführt hat, so ist dieser Dienst nicht die 
Baris des modernen Adels, sondern, die freie Geburt 
elietn isree. . - 

;•; : '^\].\ §• 159- . . . ' 

.^ "IQ/ drittokratisclies Princip *» Rom» 

IQ) Vieles , was bei Griechenland Gegenstand 
unserer Erörterung seyn tnufste, fällt daher 
hier g»z weg. 

Statt des volkstümlichen oder demokrati- 
schen Prihcips herrschte in Rom das aristo*' 
hrütisch^patriaisoh^ unter allen historischen 
Phasen; ttnter den Reges, unter der reinen 
Aristokratie oder Patrizier «Regierung, und als 
endlich die Plebs vollen Antheil an der Regie* 
rung oder den Aemtern erhalten und sonach 
Demokratie scheinbar Platz gegriffen hatt$. 
• Mit dem demohratisohen Princip und dem 
griechischen Staatszwecke fiel daher auch bei 
den Römern alias das weg oder erschien doch 

2rBd. 17 
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unter einem gänfc andern Gt$\cht$ymntVe , vras 
iviv oben §. 51 bis 74. ab^ha^deft ^^% f 

Obgleich die Römer mit dem ^e^Msdleii Verla4sungs- 
wesen wohf bekannt vftfofcfe hrtd auch sonst manche 
griechische* Worte aus Sit gtlekitncheh Spraelie" ent- 
lehnten, $0 bedienten' sie* sich fift ihre politischen 
Verhaltnisse doch nie* der Worte Monarchie; Aristo- 
* kratie, Demokratie. 

1,1) Worin bestand der Freiheit sb »griff der Römer? 

11) Der ftömer erBKckte riemliqft ^?^ F/W- 
A**Y in seiner civilen Macht -Vollkommenheit, 
pie Verfassung fatid nicht scftö£ .gßfi^ allein 
in dem C/iaracter des Volks ihre Garantie; wie 
bei den 'Grieche* ; ^önderri fes f^dfeÄ ^ifcll'hier 
schon Sicherheit^- Verträge zwischen Seftafcund 
Volk tinter der Form von ertrotzten Gesetzen. 
Die Tribunen standen ah Repräsentanten der 
Plebejer dem Senate gegenüber* Also schon 
Opposition. '• " * 

§. 1Ö1. 

12) Das Staatswohl steht neben , nicht üb 9 r dem Privtitwoh}. 

12) Das Staatxyvohl steht nicht üfar dtfm 
Privatwohitf sondern neben ihn*. Nicht das 
/>oÄb richtet- über r Civifetreitigkeiten m*d ge* 
•vröhnliche Crimiaalf^lle dnnöh Volk&i^&hüsde* 
sobdern individuelle Richter. Es, bestehen tax 
diesem Behufe geilaue Civil- und Strafgesetz^ 
und der Prätör ist es* der dal Giviirteql*dur^L 
sein Edict fortbildet * nicht dös Vdlk; Nur 
gewisse ausserordentliche GrinainälfeU^ bärsten 
vor das Volk gebracht. M. s. Weiter unten. 



Digitized 



by Google 



13} Dtf j Privatleben' und die Privat -Interessen tretfin weit 
deutlicher Hervor als bei den Griechen* > - 

13) Das Privatleben dei-'Einzelnen tritt schon 
mehr hervor, es ist nicht das öffentliche grie- 
chische Leben. Die Reicheren ziehen sich anf 
ihre Güter und in ihre Hauser zurück, Ihr ge- 
sammtes Civilrecht ist nur der Ausdruck* dieses 
auf 4 as Privatleben hingerichteten Characters. 

' > Gewisse, Grundsatze des römischen Privatrech'ta ^ z. B. 

1 ' Omni» communio odiosa est^ zeugen schon fux eine 

Hinneigung zu de* Sonderthü^lichlteit, die wir wei- 

>' r te* unten bei den Germanen hervorheben werden. M. 

''" *. über das Privatleben der Romer Creuzer 1. c. 8. 328 

kr «c; und 1 -Afcmi I. c. tt. S: 104 etc. etc. 

. Dafs jedpefc auch^ie römischen Privatwohnungen 
noch sb offen una pruntTo? gebaut' waren, und dastan- 

* - * ■ Äeri, difs man das Innere von Aussen sehen könnte» 

gejht theils aus^ dein Gespräche "des Livius Drusus mit 
T seinem Baumeister* bei Vellejiis Paterculris II. 14. t heil s 

* aus dem' Anblicke efes' wieder aufgedeckten Poppe ji 
iierVbr. p^e'lur die'Kenntnifs des Privatlebens und der 
Civil -Bau -Art der Rdmer unschätzbare ^Wiederansgra-* • 
bung von Pompeji sezt ' uns am allerbesten una t ohne 
ehe weitere Hypothesen in den Stand, über jenes ein 
Ürtheil zu fallen, unter den vielen oereita erschiene- 
nen Beschreibungen ( entspricht kejne,80 sehr unserem 
Zwecke als die, welche im Jahr J£8&7 die Dresdner 

v Morgenzeitüng Nr.f 23 bis 136. unter dein Titel ;,„Spa- 
> ziergang in Pompe ji'f geliefert, hat, uh^,w|r ejptneh- 

" rneri daraus, was hier fiir unsern Text den besten Com- 
xnentär abgeben durfte. ,, Gleich hier (bei dem ersten 
aufgedeckten Hause des Arrius Diomede$) f messen wir 
als eine durchaus iiöthige Bevorwortüng v ( arauaschik- 
ken, dafs der Wanderer oder Leser sich wohl erinnere, 
wie die Landschaft von Pompeji unter v dend v milden 
Himmel Campamens liegt, w^. der Avifenthah in ; rreier 




Sammlungen und in StjurtSEebauden zubracbtei| und 
ihrer Wohnungen .sich fasF nur als Erholungsorte * 
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ihrer Zimmer nur zu Schlafstltten bedienten ; dafs Cer- 
ner das politische Ildbeu der Volks es mit sieh brachte, 
dals aller AufiöOnd aaf dfe öffentlichen Bauwerke, 
Tempel, Theater, Sitze, Gräber etc. Hberflbfs and für die 
Privatwob nungen nuV <fts 1fdttrWendige ; ttbrig blieb. 
Ohne diese Erinnerung nemlieh taufs uns die gajizo 
häusliche Einrichtung der Alten überaus dürftig eng 
und unbequem» j»$ k unerwartet ärmlich erscheinen und 
wir. wissen kaum den Maasstab in treffen, den wir 
an diese überraschend kleinen Räume für Haus, Hof, 
Garten und Zimmer anlegen sollen.** (Hier folgt nun. 
die Beschreibung des {lause* des Arvius pionaedes von 
4 Stockwerken als das eines reichen Mannes, und wel- 
ches ausserhalb der Stadt Högt. Wir tiber^eH^il 4 diese 
und. nehmen die Worte des Erzählers da wieder, auf, 
W6 er das Innere der Stadt beschreibt Nr: 1ÜT) ^ ^»Wa- 
ren die' Alten nun schon in 'ihren ^rtowa Vvönnnn- 
fen, zu denen dies Haus des Dibmedei oFfe^biir ge- 
örte, nichts weniger als räumlich irrid £Wmäfeblich 
eingerichtet, so läfat sich denken, daß die geringeren. 
Bürgerfamilien vollends fast wie' eine Heerde attleinan- 
der geschichtet gewohnt haben müssen. ] freüfi der 
ganze Haussund in den Wänden' des Häuschens' ver- 




nach' ier Straf sä zu 'offenes Gemach 9 oder ''ttufd^t. mit 
Ladentisch oder Fenster in sich , hinter d eqrt sich in 
der Regel nur noch eine, höchstens zwei fiiistete Kam- 
mern zum Schlafen befinden — alles dies genau? eben 
bo , wie es hoch bis auf den heutigen Tag in deti klei- 
nen Orten um Neapel, in. Tdrre del Greco\ in Kesina, 
in Portici etc. wiedergefunden wird. \ Wie dprtl war 
diese Bude, welche vorn halb offen zum ttaridel oder 
sonst zu einem kleinen Verkehr diente, gewöhnlich 
mit einem flachen oder kuppelförmigerl Dach von ge- 
stampfter Erde gedeckt, der Fusboden bestand ebenso 
aus gestampfter Erde, 'die Wände waren gelb 1 oder 
röth angemalt. Die Zahl solcher Buden in Pompeji 
ist ungemein gros; fast die ganze Stadt, mit Ausnahme 
einiger nahmhafter Privatwohnungen und der Öffent- 
lichen oder Staats-Gebäude , besteht aus ihnen und ihre 
unglaubliche Menge deutet uns den lebhaften Verkehr 
von Handel und Umsatz dieser einst blühenden (See-) 
Stadt an." Nun folgt die Detailbeschreibung von der 
Gräberstrafse (vor dem Thore) an bis zum Forum in- 
nerhalb der Stadt. Diese Gräberstrafse ist 14 Fufs breit 



Digitized 



by Google 



T 2Ö1 — 

und hat auf beiden Seiten Trottoirs. Sie ist spiegel- 
glatt, uncl wie : ans einem, Gu£s aus Xav* - Polygone« 
g^pB^^^i « 8 Tttot von Backsteinen. Die Strafse 

• annerhalb nes TJ*ors nm d2 Fufs breit und bat eben- 
wo)jI luf beiden Seiten Trottoirs., Ueber der Thür 
«ine* t jeden Hauses steht der Name des Eigentümers* 

. im Aceusativ, z. B. M. Tullium. Auch ist vor eini- 

§ea Häusern auf der Seh welle musivisoh der Grub: 
ßfaß eingelegt. Bis je* t zählt man blos 9 Privathäu- 
, seV, weKne gröser und räumlicher als die gewöhnli- 

r , <^en sind. Wie es scheint hat mitten durch die i Fahr- 

„fttr^e /Wasser geflossen, denn es finden sich Ueber- 

springsteine von einem Trottoir aom andern. In Be- 

■ 5 , Ziehung euf die vorgefundenen antike» Mosaik- und 
Fr*s<^entf/de r >asen4 wir nun den Erzähler weiter re- 

n ,. f Je^.r „Alle grössere Gemälde historischen Inhalts sind 

.aus Pompeji weggebracht worden. Man hat sie vor« 

, sachÖÄ von den' Wänden ah-, oder anegesägt und mit 

^ ^?\- übrigen * entflechten , Gemälden ans Herculanum , 

i '.,, $tflhi% 9 ffiol* r und andern Orten in Portici zu einer 
t eigenen Gajlerie angestellt* welche bereits vor mehre, 

v 7 ren t Jahnen in/8 Sälen 1580 Nummern wählte. -,; Die 
grosten und schönsten Stücke darunter sind;, die Er*, 
ziejiung de$ Telephus f Sohns des Herkules, die ver- 

^ lassene pido f ,Theseus^ als Bezwinger des Minotaur, 

Jchilles mit dem Centaur Chiron und das schönste von 

allen V Wt . «nd t Pyledes bei Iphigenia. Alle diese 

s Stücke sind von reichem und schönem Colorit und 

jed^e Figur für sich ist ein Meisterstück richtiger Zeich- 

r< nung^nd guter Ausfiihrung. Aber was die Alten nicht 

t verstandenem htben scheinen , t das ist die lebendige Ver« 
^»ilp fu ^g /hrer Compositionen zu einem Ganzeh, die 
Einheit der Handlung. Die Personen stehen kalt in den 
Bildern neben einander und etwas Statuenartiges 
herrscht in diesen Gemälden vor. — Wollen wir also 
annehmen— was jedoch ungerecht seyn wurde — 
dafs die' alte Malerei' nichts näheres hervorgebracht 
habe, als diese aus kleinen Landstädten (Stabiae, Nöla, 
etc.) herausgegrabenen Frescogernälde , so würden wir 
behaupten können,, dafs der gröste Preis der Kunst, 
das Sprechende in den Bildern, der Ausdruck des 
Seelenzustandes und die Handlung den Alten gefehlt 
habe etc., (der Verfasser vergifst hier auch, dafs die 
Periode der griechischen Kunst längst vorüber war, 
als Pompeji 79 n, Chr. verschüttet wurde und die 
Römer nur die Griechen copirten etc.). Aber freilich 
wird der Stolz t de* uns dabei anwandeln könnte, un« 
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SKgHeh niedergeschlagen» wenn wir den Ort bedenken, 
•us denen diese JLepräsentanteu der alten Malerei zu 
; uus kernen < und wenn wir uns erinnern , dafs keines 
dieser GemÄlde bei den Alten nur den geringsten Ruf 
hatte» während doch viele andere griechische Stücke 
von alten Schriftsteller n -mit Enthusiasmus gepriesen 
werden» j* dafs wir nicht einmal eine Copie eines Ge- 
mäldes von einem bekannten Maler des Alterthums 
haben." Man sehe jedoch dieserbalb Tübinger Kunstblatt 
Nr. 57 n. 68» von 1827 übe* die durch den Baron 
t>. Stackeiberg aufgedeckten etruriachen Gräber am Tau- 
quinia. Hier «And Gemälde im aUgriechitehen ßtjie 
aufgefunden worden und der Entdecker macht die 
Bemerkung: „man könne diese Gemälde ohne Uebetfi 
treibung «n Wichtigkeit den PompejafHScfceir vorliegen, 
indem sie theiU Aufschlüsse über eine Kunst gäben., 
deren Kenntnifs mau in Bezug auf ihr Ahetthüm so 
•ehr entbehre 9 theile weil sie mit meh* Sorsffdt ge«* 
mache seyen « als die leztgenannten/' Der Finder; wird 
ein eigenes Werk. darüber herausgebend üeber die Her- 
hnlänuchen Gemälde s* m. auch noch PPinkeknanms 
Geschichte der Kunst I. 4. Cap. 5. Stuck. »• 

Besonderer^ Erwähnung verdient es sodann v auch , 

Instrumente { 



dafs man in einer ({alle eine "rose Mtnge musikalischer 
r gefunden hat , so da Ca also ctie Rtimer deren 



schon weit mehrere besafsen 9 als die Griechen. .Auch 
entdeckte man eine Apotheke. Der Erza* liier führt une 
nun noch nach dem Forum: >n lMer , wo sich die Ge- 
richtshäuser, die Tempel t die SchauhSuser, kurz die 
den .öffentlichen Angelegenheiten gewidmeten Bauwerke 
vereinigen, hier zeigt sich der Geschmack, die ^Pracht» 
der Sinn für Schönheit, Gröse, Anmuth und Zierlich- 
keit, wie er den /Uten beiwohnte * in seinem ganzen 
Umfange; und hier erkennen wir, dafs, wenn sie in 
ihren frivatMusern uns oft kleinlich , eng und' ge* 
seh mf ckl os .erscheinen , sie dies nur darum seyn moch- 
ten, um si,ch in ihren öffentlichen Bauten um so grö- 
aer, kunstsinniger und bewundernswürdiger zu zeigen. 
Der Glanz ihrer 'öffentlichen Gebäude war der Stolz 
der Alten; hier, lebten sie ; hier kamen sie bei Jeder 
freudigen oder betrübenden Veranlassung zusammen, 
hier strebten und wetteiferten, hier sprachen, hier 
verkehrten sie mit einander, und diese\weiten Hallen 
waren es» die ihnen für die beängstigende Enge ihrer 
Wohnungen, deren oberflächlichste Ansicht uns beweist, 
dafs jede gesellschaftliche Vereinigung in ihnen un» 
möglich war, Ersatz leisteten.' 4 (Mag auch Vieles mehr 
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dea alten Griechen alt den Römern gelten , was hier 
der Verf. zulest schlechtweg von den Alten sägt, so 
standen doch die Römer unstreitig den Griechen am 
■ / ./nächsten in Beziehung auf öffentliches Leben.) 

§.163. 

,, "... 14) Characterisjäsche Sittenstrenge. 

• 14) t^ie Äff tlicKkeit und die Sitten-Censur ist 
> mehr streng* stoisch, als human, diese mehr Mit- 
tel und Waffe in den Händen der Patrizier gegen 
xUäiVolk «and zur Aufrechthaltung ihrer eigenen 
«iUrichen Kraft und Einfachheit , als Staatszweck. 
JQie ^chon^n Künste stehen damit in gar keiner 
•Yetbitidang; es ist dem Senate und der Volks« 
Versammlung ganz einerlei , wie v&äl Saiten die 
Leyer hat und ob man dorische oder jonische 
2l£elo.dien spielt. * 

^^frlöriteiquieu aXXV.%0. Les diverses sectes de' 
^hUosophie chez les dneiens jjQuvoienl ' etre cbnslderees 
j JJ Jcorqme des especes] &e reHgion. 1t n*y en a Jamals eu 
'" dont les prinöipes füsSeni plus disnes de thomnie et plus 
■ ~PTPP r§s a former des gens de bieh que teile des S töt- 
ete ns; ety si [je pouvois un mdment eesser de penser 
QUßje suis cJlre'tien, je ne -fourrois m'ehtpechfr de "fnettre 
t^ aestruetion de. ta secte de Z e ho n au ■ nombre des 
"' malheures flu genr'e humuin. Elle seute savqlt faire * 
les *cito~yi*s;~ eile seül& faisoit le l S grands 
hommes; eile seule faisoit les grands empe- 
reurs, Julien mime,, non, il ny a pobit eu aprh 
lui de "prince plus digne de gouvernor les hommes, Pen- 




travailler au jbonbeur des hommes , a eooercer 
les devoirs* de la societe: Nes poü? Va societe\ ils 
croyoient tous que leur destin &oii de traväHler pour 
- jblle: d'autajU moins a charge t que leur reepmpenses 
etoient t out es dans eux-memos, qu* heureux par leur 
philoSophie seule , tl sembloit que U seul bonh'eur des 
autres put amgmenter le leur. tyl. *. jedoch noch .oben 

4 s; :'iö8. • \'" 
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Allo diese pbüosof hisohen Sacten des Aliectlrame- 1 ' 

wovon jede ihr . fittlich • Loben swerthet hatte * eutar« 

teten erst, alt die sittliche Kraft selbst dabin 'schWand\ 

1 und »im trugen, sie umgekehrt ' mit . bei . «tun Verfall 

der Religion und der alten Bürger -Tugenden. 

$. . 1Ö4.:- ^ , . , ■ ; sl. 

15) Schon weit mehr Industrie - Geiste put PfifaforeicHaTWäfc 
als bei den Qriechen* ,' ,. ua ^ 

15) Die gemeinen Gewerbe sind kein Hiadsr- 
nifs zur Theilnahme an den Civil * Rechten. 
Es herrscht in Rom schon weit mehr Industrie- 
Geist zur Privatbeteicherapg j als^bei den Grie- 
chen. £r ist, es j welcher zulezt, de« Ritter- 
stand sittlich verdirbt. Rom hat sehoft K eine 
Art Zünfte. , V, ; Y^ 

Auch in Rom trieb man jedoch die Gewfftte nur zur 
Nothdurft , da Patrizier und Plebejer Landwirt ho 
waren wie die Griechen r daher trieben bl4* < die 
Land - Eigenthumslosen # , ftädtiscfien t Trifensi diesel- 
ben. Auch gegen den eigentlichen Handel » spfenig- 
stens der Kleinhändler bestand ein Vorüitheil^ so p 
dafs .Handelsfrauen mit Bastarden/ ScWf nhändlern , 
^ Bordelwirthen und Actricen auf eine Stufe gestellt 
Wurden. Cicero sagt irgend wo', e« passe steh #icht, 
dafs die Beherrscher der Völker auch/ deren Celporteurs 
ecyen. M. s. unten von der Marine der Röiner*; 
•,•■.', »» '"" - • * • 'Ht* 

£• 165. r, 

16) Unebenhürtlgkeit der Römerinnen und Bürgerinnen 

Unter einander. Ansehen der Matronen* 

16) Das weibliche Geschlecht spielt insofern 
schon eine bedeutendere Rolle, als den Sena- 
toren und Patriziern lange Zeit untersagt war, 
Töchter der Plebejer zu heirathen; und dies 
wahrscheinlich auch nach den XII Tafeln xioch 
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lang« feinistA^b^obachtet wti^^ (a). AI30 auch 
unter* ,cf|ji römische^ ßürgenqpeo gab es eine 
Stande^ Verschiedenheit. Ausserdem war zwar 
auch efen RSihern die germanische Ueberschäz- 
zung de§ weiblichen Geschlechts unbekannt (b), 
die Matronen, Hausfrauen lebten jedoch nicht 
alkin foeier , wie in Grieidiejiland , sondern 
genossen auch manche Auszeichnung (c). 

*i3 If^h- unter August k war von standesraäsiger Ehe der 
a^Senatoroh di* Rad*> su; > 

i) Orid» utii Herberts etö. Gesänge rem der Liebe sind 
^rTiI^^der^r Äatur.^die.der Troubadours und Min- 
^^'fiyels^ JW. s^fierdef L' e. S. 278. 

-Tdl .*. '^Qtä&juvcHisyi&tptnm cid versa t in ossibns igneht 
fHO** r ^ «»?<**• \Geargicia III. 258. > auch 342. 

Cato t dieses Muster stoischer Sittenstrenge, lieh 
«eine fruchtbare Frau dem Hortensius. Man sah also 
7 den Weihern weiter .nichts als das Mittel, dem 
!|aa|e KSiide^j;» zeugen, , , 

**) <9*fc#i"lft • 'S. 5Ö5 fa§t:< f ;Die Griechen Wetten das weih- 
^ Beb* Geschlecht unter strenger 2ucnt, v 4le aber nicht 
: ^ ^ne^sb hatt W&i ^e ZU persische. Vielmehr thaten 
« tie- es hierin* den Barbaren insoweit zuvor t , insoweit 
feie wiederum . yön den Römern in Ansehung des sanf- 
tiireri »etragelis ^gen, das weiblichV Geschlecht aber- 
troffen wurden. < Wenn bei den Römern hatten die. 
Frauenspersonen die £rlaubnifs , öffentlichen Gast- 
mählern beizuwohnen und 4 sich mit den Gästen zu 
unterreden; ihre Männer räumten ihnen auch dio 
besten Zimmer im Hause ein. Das griechisch* Frauen- 
zimmer hingegen erschien, selten oder niemals in frem- 
den Gesellschaften und mußte sich in den entlegensten 
• ^heilen des Hauses aufhalten." M. *. bei Barthelerny 
deto Grundrifs eines griechischen Hauses. Diese Ein- 
schränkung fiel jedoch grosentheils weg, so bald dio 
Frau ein Kind geboren hatte. Vornehme bedienten 
eich auch wohl der Eunuchen. Diese grosere Freiheit ' 
der römischen Frauen war der Sage nach ein beloh- 
nendes Geschenk von Romulus , weil sie Rom gerettet 
hahen, Niehvhr I. S. 036. x ' . 

Die confarreirte Eingesegnete) Ehe war die streng- 
ste und Scheidung sehr schwer. 
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r Ueber den Farotftoi-Raifc dar Römer ilber fer^e- 

hmnran ihrer Weiber s. w, Dwnvs. Halte. I. 2. Richtig 
bemerkt Montesquieu VII. 10. in fieser Bezieh upgs 
l>0»r ji* w de ta i&olation dei moeuts U famt *n uvotr. 
' — VII. |l. iC*mi*# c# . «*$**$ ^pM^ftuf &&&*& &** 
moeurjt Vaccusadon publique en supposott aussi; et cela 
fit qua cesfoux ehoses tontberent avec ies moeurs' et 

* der dei Licintus Stölp f eines Plebejers, die Feitartlas- 
jung gewesen seyn, dftfe auch «auf; de» \-?wg9*& &?*£ 
sutn gewählt werden könnten, was bis 305 n. Kom 
nicht 4er Fall gewesen war. i^tm t LJUimim bemkuyMfe 
dafs 1 der Consuln ein PlebejÄ ^eyn »olka. y 

5« 'UM/« .'';..';■ 'p(1 

ny-OleichgüMgUeit gegen die skmhe ftiäs der &eU&onu 

1 7) Die Patrizier Jiatten kein presse $at>ei , 
dafs der Glaub* an die Götter und die staat- 
lichen Mysterien ausschliesslich aufrecht er- 
halten, d. h. dafs keine fremde r Gött;er elnge- 
ßihrt würden, itnGegentheil, ^iefti^tep deren 
selbst ein; ihre Herrschaft beruhte auf dem 
Aberglaijben des Volks, auf ctessen Glaubefc an 
ihre Auspizien , an ihren Kalender. . t 

<Dafc die Patrbier früher allerdings leibst daxap glaub- 
ten, wurde schon .hetnerkt, und ei is* üuWf *» Be ' 
»iehune auf die politische« Wirkungen , freilich ,f mer- 
lei, ob ein erhabener Gätterdiwt oder nxy^scher 
Aberglaube «die Gröse eines Volkes • WWwf .und 
StUsC M. Tergleich* Herder \. o. S. 345. 246. M7. 

8. 167. 

J8) Prävention*- Polkey 4 

' 18) Rom hat schon Prciventims- oder J^er- 
Änderung*- *u*d ßicherheits^PqlUd^Be^mtexx. 



Digitized 



by Google 



_ 2 &7 — 

191 Doi T/k*tt#r *tix* W<w* w*Vt«& %Ur Zngdtilichkeit. 

19) Endlich ist cfes Theater in Rom nicht 
mehr eine Staats »£r$iehung3 ^Anstalt und po* ' 
litischer Volksversammlungs - Ort im Sinn der 
Griechen , sondern nur insofern noch eine Staats- 
Anstalt, als der Staat es unterhält, um dadurch 
dem Volke eine Ergotzllchheit zubereiten. Beim 
Mangel seltstständiger Theaterdichter fehlt es 
ohnehin an nationalen Tragödien und Komödien, 
aber auch den Schauspielern ist es streng verbo- 
ten, auch nur durch Miene, Gebehrde oder Beto- 
nung labende Personen zu IgriHsiren. Sie tragen - 
deshalb Mästen. Als 'es einst demohngeachtet 
ein Schauspieler wqgjte, hei einer Stelle mit 
dem Finger auf den 1 anwesenden Pompejus zu 
deuten, 'sah man es als Grosmuth an, dafs er 
dies ungeahndet lies. 

tferder 1. c. 5. 284. „Pas römisch« Volk erfreute sich 
an Possen and Pantorriirhen» an Circensischeh oder gar 
an blutigen FecJuerspWen riel zu -sehr* als £aCs es fürs 

J'heater ein griechische^ Qhr und eine griechische Seele 
aben konnte. Als eine Sclavin war die scenische Muse 
bei den Hörnern eingeführt nnd ist et bei ihnen auch < 
immer geblieben." Auch vergleiche man noch S. 240 
übet den Erzieh uJjgsz weck zu Rom und was wir ber. 
reits oben über das römische Theater gesagt htben. 

Wir könpen ^|so ohne Weiteres zu dem 
inner« Staats -.Organismus urjd zu der Art , 
wie die Provinzen' von Rom aus verwaltet 
ynitieup übergehen. 
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fl) Vom innern Stoatj- Organismus zu Rom. 
1) IHstOTUche.ForbiwmkBngiri* . 

Zum Verständnifs des folgenden nuissen hier 
erst theils nochmals die Bestandteile f , tv^ph« 
die Bevölkerung Roms bildeten lind , die ^dtoSß 
von den Plebejern schieden, theils die Perioden 
namhaft gemacht werden, wo4kr£l*//<&& Stehe- 
jer Successiv in den Mit -Besitz der poJitii-HJhen 
Rechte gelangteü und dadurch jene orgvni&tfwn 
Veränderungen in Beziehung auf die^Coroiden 
oder Volksversammlungen nothwendig wurden, 
wovon hier zunächst' die frede seyn solL 

§. 171. ^'V"^ 

«) Brate und »weite Periode. 

Nach Niebuhrs neuesten, J^QI?Cw|tg^||^ 
deren Resultate wir bereits oben £, 12& mitÄ^l-. 
ten, wäre also Rom gleich bei seiner ^üMfling, 
eine Doppelstadt (Roma und Quirmm) fapo, x^ie 
Römer ein Dop^elvolk (Römer uijf£ Seiner) 
gewesen. Die Ramnes un4 Tttie& hätten die 
grosen Geschlechter (Patres, Populw) ujj$ $ia 
Luoeres die mindern Geschfechtej: flPkt^jer, 
Plebs) gebildet, jene den paktinischen Beyg, 
diese den Caelius bewohnt; jene hätten 20» 
diese IQ Curien gebildet. Anfangs sey der 
Senat nur 200 stark gewesen, und allein aus 
den Patres besezt worden, nach der Vereini- 
gung beider Städte seyen 100 Senatores con- 
script i ex plebe hinzugekommen, und nun 
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erst habe das uidrtd ganzfe Volk $ Tribüs und 
30 Cutien, sb wie der Senat 3oo gezählt?., 
Numa soll diese Vereinigung^ beider Städte und 
Stämme bewerkstelligt haben , nur dafs damit 
nicht auch völlige politische Rechtsgleichheit be- 
giiirid^Wöideifv Woraus dfenri jener Kampf 
dei-jMebejer mit den Patriziern um diese Rechts- 

glekhüei^'eirt^tanderi sey. (ite u. öte Periode) 

.,,.'.. -\\ 5 * * * • " ' *■ - * •* ■*■ *' •■• • ■ .■ ''-{>-•,•' » * 

■"' »?? ^H C 5 Ware ^ J §f Ilz was die griechischen PÄy/'* 
-w*Mi «Üe^sffcteren Tribas Was die Dane». M. s. §.173. 
T U«ii« h«|ea me^ifutotherPAden durch die ganze* römi- 
sche Staatsgeschichte bis in das Mittelalter herein, wo 
• ttfo remischen iDecatidnen Modell fiir die neuen 
r $#<^dhen Msgm^Md wurden. ^ [ '- 

■" ji "". ; :y'\:: ' & m. ' " .'• " , 

Die dienten sollen gleich von Anfang für 
Rom ungefähr das ,gejwesen seyn, was die 
Schutz - Verwandten bei den Griechen, nemlich 
Hörige {pUten^es) insonderheit der.gros^n Ge- 
schlechter öder Pai^res, jedoch auf eine wejt 
innigere Art, als bei den Griechen, indem sie 
zu den gejites gehörten., Sie cultwirten , die 
precario ^gfüeheuen I/ändereien ihrer Patrone 
(wahrscheinlich gegen einen Zins), Später seyen 
auch [ßii Plebejer Patrone solcher Clienten 
geworde/i und umgekehrt Clientett der Patrone 
zum Geiuiis der plebejischen Bürgerrechte ge- 
langt, 

§. 173- 

- *) Dritt* PerUi», -., 

Bis auf Servius Tullius habe sich nun 
überhaupt die Zahl der Plebejer durch neu Auf- 
genommene sehr vermehrt gehabt (a), und die- 
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,*er Köriig tobe datier di* Z* 1 der Trikus ' 
schon auf 30 vermehrt, so dafe suleit (513) 
deren 3S gezählt worden seyen (b). 

al üar« Tüllu* Hostftiuä oder 'die Latiner Alba geschleift 
und die Albaner nacb Rom rfcrsezt oder gewandert 
seyen, erzählt auch Niebuhr S. 3fo, aber nicht, wal 
aus diesen Albanern geworden, ob dienten oder FJe- 
beief ; Ancus führte viel« Tausend besiegte Latin** »*eH 
Rom» aber auch von diesen in nicht '&&&» *?&&$* 
«us ihnen machte. S. 379 sagt «wir Ntäuhf, sie hat- 
cen unter Serrius TuHius eine* Tfeeii d^ Tdrnischen 
Volks ausgewacht, dieses habe jedoch mit den ttbngen 
Latinern blos im Vertrag, aber nicht im BUndu^s ge- 
sunden, Servias habe nur mit den 30- latemMchen 
Städten einen Biwd asscWossen und ein gern emcbaft- 
licher Tempel sey'auf dem Arenrinus ,dem ; Wohnorte 
der Latinischen Neubürger Roms, errichtet worden. 
h) Fabius Maximus machte die 4 städtischen TribuV *u 
den minder geachteten. 

$. 174. 

- Die HÄü^iHeform dieses Königs fabe a^er 
in der .neueft Kfessen- und Cerittiriert Bildung 
ttnd Eintlieilntig der Patres und Plebejer äa?h 
detti'Cörts*6 bestanden, dadurch erst seyen beid* 
enger verknüpft wotden. (3te Pöricrcte) (**). 

Etafs 'Serrias Tullius seine Reform der Solonischen 
Clasien-Eintheilung nachgebildet, ist sehr wahrsöhein- 
Hch, da Solons' Gesetzgebung in Otftrt-Italiea seh? 
gut bekannt seyn. konnte*, Solon lebte yon 050 — OOO 
r. Cht., 4 also beinah 1Ö0 Jahr e vor Serrius. 

Ueber die neue Classeneintheilung des Serrius TuUltit, 
8. m. auch Creuzer 1» c. 'S. 9$ 



79) Mit dem ertte* Au«^ der Plehejer schlfetst die nene (*U> Au»- 
|ra1>« von mebuhrs item T&eil 'seiner Rom. Geschichte, und da er selbst 
die erste Ausgabe die.es seinea'WeA^ au wer Cour» geseilt hrat^ so werde* 
■wir auf dieselbe auch, weiter keine Rücksicht nehmen. - 
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. «) Vierte Per jode. 

., Die leite Periode ift der EntTficfeehing^* 
Geschichte de» rönäscheif Staats -Organismus 
und der Volksversammlungen datht' von derf* 
ersten Auszntg {#y def; Plebejeir auf den heiligen 
Bergf jeaseft •' de*"Aui6 (jfcfct 4 Teiterarie genannt) ^ 
2Ö0ra. l^^ mit d^r Drohung; hier einen eigenen 
Staat zu gründen^ wenn märi ihäen nicht mehr 
politische Rechte u. Garantien zugestehe» vretfdtfj 
worauf ihnen vwerst Tribunen und Aedilen, 
dann aber und successiv bis zum Jahr itf)7 m U>. <£ 
a^ch alle übrigen* früher bloa* den Patrizier«, 
zustehenden politischen ixiiä CmtätSrecKte zu- 
gestanderi wurden , ohne dafs jedoch je dl8 
Patrizier -Familien vergessen konnte**, dafs sie 
von Anfang $h die ^ösefrete öder vornehmefre* 
Geschlechter gfewesen seyegfc 

a) Die Veranlassung zum Auszug , netnlicfc die~SchuIdei£ 
last der Plebs war durch Anfftofcistmis oder- Versink 
atrfgewachse»/ uud^war deffhalb so schneit, yfeil r 10pC a 
der niedrigste Zinsfufs war. Nebenbei wurden aticn; 
die Schulden nUht vötn Vernfögtä abgäsdäeni andern 
dgr Tribut^ ohnt Rücksicht afüf jene gezahlt« Xfiebuhr 
I. $. 009. ^ • 

Die Secessiö erfolgt ip. geschlosseneu Legionen. 
Di* Weiter trtid Kinde* blieben aräf deYri A*ebtinus 
zurück. Der Friede kam unter feierlichen Acten sehr 
bald zu -Stande. Die Schuldcontracte wurden aufgeho- 
- »en- lind tfäe Plebejfcr -erhielten zuerst riut 12f ; in der 
Folge aber 10 Tribunen, was auf die; l%Cut3fcn der 
ursprünglichen Plebejer hinweist. Nach Niebuhr .hatte 
die Plebs wahrscheiriHdt schon Tribunen und erhielt 
jezt Mos Unverlfetibaxkeit derselben 1 , woher dal spä- 
tere Ansehen derselben. 
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^er König ftabe dabei? di4 Zato der TVifeus ' 
schon auf 30 vermehrt, so dafe z,ulezt (513) 
deren 3S gezifilt worden seyen (£). 

ä) Dfofs. Tülluä Hostiftuä oder die Latiner Alba geschleift 
und die Albaner nach Rom versezt oder gtfwandert 
seyen. erzählt auch Niebuhr S. $61, aber nicht, was 
aus diesen Albanern geworden ," ob Clienten oder Ple- 
bejer. Ancus führte viele Tausend, besiegte Latinei* nach 
Rom, aber auch von diesen, ist nicht J3?*gt» was man 
aus ihnen machte. S. 379 sagt zwar Niebuhr'y sie li'ät- 
üen unter Servius Tullius- einen Theil d*s römischen 
Volks ausgemacht, dieses habe jedoch mit den übrigen 
Latinern Bios im Vertrag« aber nicht im Bündnis ge- 
standen , Servias habe nur mit den 30* lateinischen 
Städten einen Bund geschlossen und ein , gemeinde haft- 
licher Tempel seyauT dem Aventinus,. dem; Wohnorte 
der Latinischen Jsfeubürger Roms , errichtet worden. 

b) Fabius Maximus ma£hU die 4 städtischen TribuV zu 
den minder geachteten« 

> 174. 

Die Kaupi!±Reform dieses Königs fofre aber 
iitf de* .neüett Klassen- und Cerirturiert Bildung 
«Hct Eiötheilüftg d& Patres urid Hebejet flach 
dein'Cetasite bestanden, dadurch erst seyen beide 
etlget verknüpft weiden. (3te Pöriöcte) (**). 

I)a(s Servius Tullius seine Reform der Soloni sehen 
ClasJen -Ein theil unk nachgebildet , ist sehr wahrschein- 
lich, da Solons ' Gesetzgebung in üntet -Stauen sehr 
gut bekannt seyn. konnte; Solon Jebtc von 650 — 60Ö 
v. Cht.,' also beinah 1Ö0 Jahre vor Servius.' 

. Ueber die neue Classeneintheilung des Servius Tulliiii t 
8. m. auch Creuzer U c. 'S. 9$ 



7-9) Mit dem , eritetf Axy&zvt$£ der^Plebejer schlreTst dte »ene (a*U} Am- 
feabe Von Niebnhra iteih Tlicil* 'seiner Rom. Geschichte, und da er selbst 
die erste A-usgahe dieses seines' W&ks- ausser Cours gesellt hat; ao wardail 
■wir auf dieselbe auck. weiter keine Rücksicht nehmen. 
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_«) Vierte PtrjotU. 



■ ' - ' , ■'.'■;.- ,,-|, 

Di« .leite Periode in der EntwiekeWrf» 

Geschichte des römische» Ätoofa-Organisrnus 

und der Volksversammlungen dathft von den* 

ersten Ansang («> def. Plebejer auf den heilicen 

Berg' jenseit des Arno (jeZtf Teverone genannt), 

SÖO^ELe. mit de* Drohung: hier elnene&enen 

Staat zu gründen,, wenn man ihnen niclit mehr 

p*iltöwhe<Refch*fllu. Garantien zugesteuert weijdi 

■worauf ihnen' Vorerst Tribunen* ufid Aedilen 

dann aber und successiv bis zum Jahr 467 äj U <f 

a«f* ;aUe übrigen, früher bhw» den Patrizier« 

zustehenden politischen **d Cmtätsreeltfe zu- 

^estanderi wurden, ohne dafs jedoch je cdi« 

Patrizier -Familien vergessen konnte«, dals sie 

^on Anfang 9 t» die gröseren- öder vornehmere* 

Geschlechter gewesen sevep. 

M) k« T«*Pitr ns zu, 5 A 1 8z ^' nei * lic * WSUhnUMi 

£ Lu * *"?* durch A ?ra«>iM»«fc od<ir-Ver,in* 
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Es gelangten «emlich ^eWebfej^ in ,Kfeen- 
deri dhwmokurisch** Ordnung Än^n.nn&ÄUC- 
eesAr^a dem iröÜen* ppuäfcfo*^t^<tfHlen 

K! r i?S e Trib tt «en unay^tof-^ '* 
28 9 _ Das Re(*tGesefee, ?u felfeÄ, r deren 

, Genehmigung sich jedoch der Senat vor- 

i behielt (Comitia t&buto}; 

304 g* 1 » **s XII Tafel Gesetz de* I0«b«}wn.das 

volle Cwikecht V™W&m?&Q „i 

400 >^^ *n £«**!<*; £F ^^^ ^ 

'404 aesgL t^^v^^S äwiss bau 
418 - — Prätoreh; . : • . 
453 — Priester; * * * ^ 

• ^Ä auf; Und g^, 4>^ n ^fe me ^^ 

^tze## rii( ^un wurde auch^ie.Wra^ 

, de* Tribunen weit be&utend« , &M«. 

und entwickelte, W^ : ,!^f(' 1 *J l iö. 

Umfange-*. ■ >Vpvon , weiter; unten no«^ «& 

; . Ä«de se^rn wi?d. ;,,,,,, ,^, m; .> n(i >ii> 

Di« Plehww inocfettR iMgaßl« so *w *« ; |>pU&*» 
•«gen: Gegen de» <fciüt eurer Regierung nacftrnneii 
und Auasen haben wir «iehtt zu ettnaeHi, *ie firt*»«* 
mehr unsern Beifall. Aber gegeiii euer «igen*l»cfee»Regie- 
Kwgt-y'errKÜ protertfca» wix und die« getcbah »uca 
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$o lange, bis ihnen alle Patrizier -Rechte eingeräumt 
i worden waren. Zu den höheren Aemtern wählten die 

Plebejer jdoch vorzugsweise nach wie vor nur Patri» 

, *iet. Wie d*« VoJk allmälie in den vollen Besitz aller 

t Rechte der Kegierungsgewält gelangte, hat auch Mon* 

tvtq*ieu*%K* &. und wie forme! die Republik zu 
^ ,; j Giunde gegangen XI». 15. recht gut und kurz dargestellt. 

- Q) Curien, Centunrhn und Trlbns und darnach gebildete 
iVi Volkfvsr^ammlungen oder comitia curi*ta 9 
certtüriata und tributa. 

: ^ ■..$. 177. ' . 

**' 'n*ft^J^feiiH«SS£**»a *uri«t* der iUn und^Un Periode. 

In'O^ec^eWaiiä waren die Gemeinden oder * 
E]jp^lfi)f£^ in Derhm 

die Grundlage des ganzen äussern Staats * Or* 
j^^i^^Jgd^Sl^dt und dem Gebiet© (agbr) 
vqn Rom wareil es in der ersten und zweiten 
Periode die j^$#* und Curien, in de* dritten 
die Ceriturieh, in der vierten die Centurien 
und neuen Schatzungs- Tribm. 

! uli^üf&miw TiUlius war ,- wie gesagt, 
das rpmischfc Volk* in 3o Curifcn eingfetheilt, 
^ie b^fdetjßn die Voljcsversanimliing, pur dafs 
Siphon -bei dieser ersten Einrichtung das Beson« 
iptfy ipitregensatz von Griechenland, vorkommt, 
da£s nicht die einzelnen Curialen die Volksver- 
Sammlung juristisch -politisch bildeten, sondern 
die 30 Curien, indem nemjich jede Curie nur 
eine Stimme darin hatte , und. ehe diese Curiat- 
stimmen abgegeben und gezählt werden konn- 
ten, zuvot die einzelnen Curialen stimmten (a) 
2r Bd. .18 
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und deren l\lehrheit ciUe Cu^ißtstii^pinen bil- 
dete, so dafs hier offenbar schon eine Art von 
Volks* oder ßiitnmen -Repräteyiafäoh vorfan- 
den wac. Jed# Curie hatte übrigens ihren 
Curia und die 30 €urittfj?n yiten Curip fyaxi- 
mus z:um Vorsteher. 

, Jedf (Juris hatt$ a^ch jh#$ , ß^x^ßn , Vei> 
sapwaluogsgebäude > gejneinschafdieh* Andach- 
ten und Mahle. . • 

In der Volksversammlung, comitia curiata 
genannt, entschied das Volk üb©£ Krieg und 
Frieden und** wählte die Staats- und Tempel- 
diener tand , da der Re* bter ÖWcM^here 
und Priester war, so herrsollte hier Mi <ter 
Volksversammlung offenbar twnä &*ttökt-a#ie> 
unter dem Vorsitz eines Rex, der blos im Kriege; 
dieselbe Gewalt hatte, \vi# die alten griechi- 
schen ßatfbfois, denn wir werden gte&h heften , 
daß Servius- Tuilius daroh* sein© Reform dem 
Reich thura das Ueberg^wi^iu gab wid dadutetv 
die reine Demokratie aufhpb. 

«) Niebuhr I. t S» 346 glaubt in einer. Srelty bei Gel lins zu 
♦ lesÖn , >daß in Äea Cur iea nach <r«,jcWw&flwt gestimmt 
oder die Cur^atstimmen gesammelt wonk t ^ seyen , niqht 
von den einzelnen Individuen. (XV. 2/. cum «x gene- 
1 >f&»i hoütinnm suffragimm ßeratur curiata cdmitia 
esst). Nach unserer Ansicht bezieht §icj| diejse Stelle 
auf die spätem Comitia curiata odev calata, welche 
durch die' 30 Lictoren vorgestellt Wurden, denn #aV 
ganze Kapitel ist nicht historisch,, söxuLcth »ai Piiae>» 
v s.qns abgefafst. 
1 l Äifllit erklärlich ist es uns auch, Wie man in Itöpj 

den Glientonf porigen ♦ sollte dn Sd m^ reiht «j^i^er^i tritt t 
halte?), da sie feinte Bürger waren. V\Teim, sie'feeijich 
zu den Geptes gehört hätten uncl nur Gentflr nicht Viril- 
stimmen gesammelt worden , so wäre^ dle ; Sache edbPa'rt . 
Dann müiste man diese GöntiJ-Scirnnien Sammlung aber 
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auch auf die Centurua.Comitien ausdehnen, denn Lr- 
vius H 64. erwähnt eines Falles, W o die Patrizier in 
e M net ^ nt ; C P ffl "»l-V™nijnlun & mit ihren dienten 
allein die Consuln erwählt hatten, und dem widfer- 
: spricht doch die unbestrittene Virilstimmen- Abeebuh* 
in diesen Comitien. Der gedachte Vorfall, bei Uivius° 
wird aber von diesem selbst als gesetzwidrig undYumul- 
tuarisch geschildert. S. 490 sagt nun NÜbutr, dafs a*ch 
. windich in den Centuriat-Comit. nach Geschlechtern 
abgestimmt worden sey. Es ist aber überhaupt noch ear 
nicht erwiesen, sondern blos gefolgert, dafa T die dien- 
ten mit gestimmt hätten, dennAntheil an den Sacris aab 
noch kein Stimmrecht in der Volksversammlung fCL 
-, Jragia chentium darf nicht durch Stimmen der dien- 
ten , sondern rnufs wohl durch Anstiftung, Be#ünsti~ 
\ gung etc. übersezt werden, denn die Patrizier bedien- 
•1- ten sich sehr häufig der, ihr Gefolge bildenden CTien- 
r ßf**^? • P adement airs etc. zwischen ihnen und 
, i™ */. ebe ) e ™ f^ugeben, z. B. in Liv. 11.35. Sollten 
t die dienten vielleicht als Freigelassene in den 4 st'ld- 
^ tischen Tnbus mitgestimmt haben, so war ihre Stimm* 
unbedeutend. 

'),'.' ' ...... ."■ . *•'. l?l ! • ■ ..:... :•.../■ 

Daik »Bmlsfchfe StatmhVcflk hatte, Wie wft 
gtesehetti nicht' allein die nundern Geic'hfechfer 
oder Plebejet ifa sich,' sondern auch nddh viete 
andere Besiegte in Rom aufgenommen , ohne 
ihmett allä politische« Rechte, näffiemJich das 
auf die Äemtey, elhiuräumeri. fticnt so wont" 
ufti ihnen die li&2tere« tu Verschaffen, sondern 
um sie itt das* Hee* gärigen Orts* eihÄu- 
rangiren und dann um das demokratische Ueber- 
gewicht der armen Curiaien Ol den 7 ^6'lfesver- 
sammlungeri ühfer die reichieti itt vernichten, 
reFormirte Serbiüs TuMuS dfe seitherige gleiche 
Curien-Eintheilung in eine? Klassen-; und d«n- 
türien-feintheflühg, wöBei aoei 1 nirgends geskgll 
ist, vermöge welchen Rtch», bi Wilt ^u\fcihi;' 
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nmng des Volks oder nicht. Das Ganze scheint 
eine Intrigue der Reichen gewesen zu seyn , 
denen es nicht gehügte, den Senat aus ihrer 
Mitte allein besezt zu sehen, sondern die auch 
kr de^ VolfesY^f Sammlung das ficho ihrer ^ Be- 
schlüsse vernehmeh und sichern, es da nicht 
immer mit einer lästigen öppositiöp zu th^. 
haben, und sich überdem auch noch die Hen> 
schaft des Reich thums beilegen , und sichern 
wollten. Die Reform bestand nun fa Folgen-, 
dem: Alle, welche der Güter- Schätzung und 
den* IJriegsdienste unterworfeh waren , theilte; 
Servius Tullius in 5 Haupt- färmdgens-KlasseriJ 
welche sich in Centurien (was nifchjf so viel 
Tjvie Hunderte bedeutete) unterabtheilten. So, 
nach Centimen und Klassen eingetheilti sollte 
von nun an das Volk ah solches und zugleich als 
Armee, auf demMarsfelde bewaffnet erscheinen, 
sich aufstellen und abstimmen; die Centurien 
sollten, wie Seither die Ci;rie t n,;!G^sa^qits(i!m#ien 
abgeben, ohn^ Rü<?|^sic^t 4 a^tf j^xp Kopfzahl. 
Das Wichtigste der Reform bestand aber darin, 
dafs die Centurienaahl der einzelnen Klassen 
durchaus ungleich, und/ wie p£ scheint, will- 
kührlich war# Sämmtliche 5 Klassen zerfielen 
in 1Q2, nach andrer» in 194. Centurien. ; Hätte 
nun jede Klasse z. B. nur 38 Centurien ge- 
bildet, so wäre noch einige numerische Gleich- 
heit gewesen ; allein statt dessen zählte die lte 
Klasse oder die \yelche 100*000 Asses., im Ver- 
mögen hatten 80 Centurien; die 2te oder die 
75»000 AßSßs hatten 20 Centurien ^ die 3te von 
50,000 A, 20 Cent»; die 4te von 25,000 A. 
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ebenwoM 20j und die 5Je v$n 12>50Ö 4 30 Cent,* 
was, mit Hinzurechnung von 2 i^Jer 4 Cetntu- 
rien Horh- und Tuba -Bläsern, J Centurie ßccen- 
sorum* und % Cent, capiti ,cemorum 174 oder 
1 7ö Centurien d$$ . i^/ivolfcs gab ;, hierzu ; di« 
18 jfcezter-penturien,, vrelcbp zijr r Uen KL&9$6 
gehörten, bild^ts das Ganze 1Q2 oder 194 Cen- 
turien, von denen die YettW>g$nslo$en {capite 
censi)xiixx l bildeten und daher auch nur 1 Stimme 
hatten, paldios^ perjturien, nad\ der Ordnung 
der I^Iass^n ^stin^nateQ, sq durfte nu,r die Jte 
Klasse^ 08 ßtW m qn habend, einig jseyn, und 
es wären pjl^ übrigen iiberstiprnt. , , jpie eine 
Stimme <|j&r ^ypi'^ji Vejrlor f sijph Ähei; ganz jinter 
deV-, Menie. ' f \ ' v ^ l%r • >\ *".'.'.." 




en ä „Eben* das int der Wahr* Kern der ♦altenvpolitischen 

' \ J ; ftMiun^Kimmeiweti; entfernt Fist.*^ 4 ^* T ^ 

Ö^s PrSdicat Vlaisistti rührt von dieser Eintheilirng 
.in hefe * denn .mm nannte mm die, weich* zu eiper der 
f f 5 fULasse^ geJkör-zen , ^mssitu . ; . M > • ; 

Ueber die Schlachtordnung f in welcher die 5 Klaa* 
: sen aufgestellt wurden , *. rri. Hülhnarm 1. c. £T. 86 ete. 

5) Die Schulden kanten beim Census des Servius Tullius 

iiifcht in Abzug, weil de»* Tribut^ keine Einköntouns- 

sondern eine uiipitfl/if teuer war. Pies brachte aber 

1 zufezt die armen immer tiefer in Schulden gerathendea 

Plebejer zur Verzweigung. . 

^j : U acb Niehuhr -eoUe'n die Patrizier gar, nicht censart 

'worden seyn, weil sie blos Nulzniesea: des Staatsgut* 

gewesen, sie hätten aber für diese Nützung anfänglich 

etwas abgegeben und später ganz untejsletsan. 

e) Jssidui hiesen Me % welche 4500 &***% und darüber 
belassen. Prclitarii zwistheu 1500 und 375* Cßjnt* 
c$nsi die gar nichts* hatten. 
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$.180. 

" "t) 'TVita* und foni i timtributa der 4t en Periode * neben den alten 
imiti.i* ctnturiati,* und, c ur \* } t i*, j ^ 



«OK 



Mk dem Momente, tro die^Pätrirf*r (Äte^ 
bütget)' den*. Plebejern (N^bürgärii) Tribunen 
und 'AediieA mit bedeutet* d«n Ämtsreeh ten hatten 
zugestehen müssen u«d wo 5 fttin aHererst die 
politische Opposition recht im Leben trat, ttat 
eirte Comitien - Verfassung ein y . aus* ^ r man 
lange nicht ganz klug hat w&Wfen &6nft£fc, ; 

Neben den so eben geschriebenen CentUriat- 
Comitien, worin sich nach wie vor das gafize 
Volk Versammelte , welche fedf&cli?' we'deif eine 
locale , noch religiöse Bas£s r hatten} hatte näm- 
lich- die erste und früheste Curien- Verfassung 
(der iten tirid 2ten Periode) nicHt aufgehört , . 
fortzubestehen* und zwar, wie si,cl> Ijtüllmann 
1. c. S. 308. ausdrückt , als hircMiohe Vereine , na- 
mentlich zum B^huyf der Götter- '^^agung mit- 
telst d^ Auspizien, wodurch &PW ; 4*^ a J QC ^ 1 
allein * in den Händen dfer Patrizier ^lieben« 
Indeq? wir sogleich deren Zusammensetzung 
und weitere JCompßi^^ fanvm J##*eft w^den, 
sey hie^ vorerst nur bpmerkjtj, dafp, sie d?n alten 
Namen comitia curiata beibehalten hatten, 

S,Qd^m\ 1 e^tsta^d *m bei cten Pl^ejejrn von 
dem Augenblicke. ar^ f wo sie eh* pctK tischer 
Körper mit Tribunen und AedileVg%\y,wden 
war^n, das Bedürfnifs nach eigenen Versamnilun- , 
gen zur Berathung ihrer besoridern Interessen , ja 
scholl zxirq Behuf der Wähl der Tnbunen und 
Aedilen. Es bestand aber neben de« Klassen-, 
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und Ceiitürien- Einteilung auch eine Örtlich? 
Distficts- oder Quartier -Eintheilung ^um Be* 
hu£ der . Schätzung in (zulezt 35) Tribus (De- 
men), worin Patrizier und Plebejer unter ein-, 
apder wqhnten, Diesä benuzten die Plebejer, 
um darauf ilira comitia tribttiazxx orgatiisiren. » 

Nach Jdam und Meyfwr hatten die Patrizier das Recht 
gehabt , an den Cooiitiis tributi* Theil zu nebnaen, 
aeyen aber von selbst weggeblieben. Alsdann wäre kaum 
X.;r einzusehend wppa zweierlei Conritien bestanden. Die 
pboi. curia ta waren dagegen den Patriziern ausschlieft* 
ttch ^fcen. 

", fes, Bestanden also seit der /ften Periode 
dreierrei Comitipn nebeiji einander; die man 
wobt 4 sondern mufs, p zu ciöer klaren Ein- 
sicht zu gelangen, * , ^ 

\ A) <-ie Comitia centuriaia>/w 
ganze;' Volk (populus)* Patrizier ijnct Plebejer, 
Centjirienweis v versamipelie \ und t die aochste 
Staatsgewalt ausübte; 

^ 2) 'die Comitia tritmta> worin die Plebejer 
ihre besondern Interessen beriethea und woran 
<He Patrizier keinen Theit ' ijehnjeij/ dürften, 
basirt auf die (35) Schatzungs-Tribus, \yorein } 
der ganze Ager 'rörrianus jezt geographisch 
eingeteilt war und welche 'mit den ältesten 
3 Tribute nicht zu yer wiedhselH sind ; 

'3)* "die Cormtiä curiata als UeBefcbleibsel der 
frühesten alt- bür^erlicHenf Curien - Vfetfässütig , 
jefct blps^ noch zum Behuf der 1 Auspizien etc. 
fortbestehend utld*uüei^iitlich cömitia genannt, 
da , " iyie sich zeigeb wird ,, sidh keines weges 
alle Patrizier darin versammelten, sondern blos. 
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ein Priester- und Auguren -Cöllegium diesen 
Namen führte, denn die 'Patri^iqi: Fanden ihren 
Vfcreinigungs-Mittelpunct im Senate , welcher 
bekanntlich blos aus den Patriziergdschiechtern 
und ersten Klassen ergänzt wurde. 

d) Organisation der verschiedenen Conti tien. 

Cttt) Cornitia centuriata. t 

Bei den Comitüs centuriata war $£it der 
4ten Periode die Aenderung eingetreten* itefa 
nicht mehr die erste,. Klasse, die Reichst^ 
zuerst stimmten und so nach 4??dnw^..<dp£ 
Klassen .successiv die £te,-3te, 4te^und ö<^ # 
sondern die Centurien stimmten g^nz. wiees 
gerade dem , der die Versammlung p^^irj^ 
beliebte /sie aufzurufen , so dafs blos t dagum 
geloost wurde , Welche Centurie zuerst stimmen 
sollte > worauf die abergläubischen Rön^ ein 
groses Gewicht legten, da& häufig ali^ C^p^u- 
' rien so stimmten , wie die opste gethap» c^pr^us 
zugleich hervorgehen dürfte, dafe, ^he^man 
eine neue Centime zur Abst|mm]ang #ufrieJk 
erst das Resultat der »vorhergehende Centpriat- 
stimme gezogen und bekannt gem^chj: ymxdß. 
DieProcedur bei der Abstimmung beptajjdd^rii^ 
dafs die ; einzelnen Centurien in gqwis^e Scjuan» 
hen eingelassen wurden und hier jeder Einzelne 
sein affirmirendes oder negirendes Stimmtäfelchen 
abgab. So wie eine Centurie abgestimmt hatte 
und ihre Gesammt-vStimme bekannt gemacht 
Werden war, rückte eine andere nach. Am Ende 
entschied die Mehrheit der Centuriatstimmen. 



Digitized 



by Google 



— 281 - — 

\ 

Montesquieu, alles Antike nach modernem Leinen be- 
urtheilentl , nennt die comitia centuriata — Us grands 
etats du peuple (XI. 14.) 

ßß) Comitia tributal 

Die Comitia tributa versammelten sich nach 
der örtlichen Districts- Ein theilung in 35 Tribus, 
aber nur die darin sefshaften Plebejer nahipen 
und durften daran Theil nehmen. Auch hier 
hitek man das altrömische Princip, nur Ge- 
samtaistitnmen zu zählen > fest, indem man die 
Äblegutig der Stimmen, ganz Avie in ? den co~ 
mttiis centutiatis nach Centurifen/ sq hier nach 
T*ribw$ bewirkte; Erst stimmte, nach vorgän- 
giger'llrdöislung^be* die. Reihenfolge, jede ein- 
zelne Tribus Mann für Mann, und dann zog 
itnatt daä Resultat der ■ 35 Gesammt- oder Tribut- 
stimmen , yr elöhe , auf Tfcfetehen notirt 9 > in 
einem 'G^filfs gebammelt Wurden, Die Einzel- 
nen -stimmten bios durch Aufhebung der Hände. 

Die niedrigsten Klassen und die Freigelasse- 
nen hatte man in 4 städtische Tribus gebracht, 
auch trafen später die Censoren Aemilius Lepi- 
dus und, Fulviu* Nobilior die Einrichtung, dafs 
bei Abstimmung in den einzelnen Tribus eine 
gewisse Ordnung nach Stand unä Gewerbe statt 
hatte. 

§. 184. , 

% « yyj Comitia citri ata. 

Die ganz uneigentlifch noch sogenannten Co- 
mitia curiata bestanden blos in einem Collegio, 
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zusammengesezt aus einem obersten Beamten, 
einigen Ober- Priestern und Auguren^ dessen 
hauptsächliche Competenz darin bestand, den 
in das Feld gehender Heerführern das Recht 
der Götter- Befragung (imperjum) zu ertheileta 
und den Flamen zu erwählen. Um aber di« 
Sitzungen dieses CoIIegiümfc niehr fcü^sölfetani- 
siren und das Andenken an seinen O^rul^ " 
iü erhalten, wurden die 30 Ctfrifcn 'fcMdlfefr*' 
durch 30 Lictoren vorgestellt?. Noch gehör&tt^ 
•Vrahrschfeinlinh als UeberrestC 1 frühester n Coin^ 7 
petenz, dahin Adoptionen iiadTestametftssäcfieft.^ 
Die Wählen de* Flamfinen hiesefc G6nittl& 
kaZata. !0 

$),C* mp 0Hn* und FcrK<mdlung twi f ie ifr wiJ*aA*«k*4» 
Comiticn. 

§• 185, ' 

* 4fO) Qftmitia ctnturiat^, f ,"' i't». 

Vor die grosen odfer eigentlichen Volk^8i>* 
samihlungen, Comitia centuriata , gehörtet teöft- 
der Decem- Viral- Gesetzgebung^ (30* a. VfJ 6z) 
aflle wichtige Staatssachen, die jedoch ni^ivach 
gehöriger Vorbereitung durch den Sentit, Von 
den Consuln und Prätoren vorgetragen yrerden 
konnten. Nur Beamtete durften eigenmächtig 
auftreten und für oder widet; einen Gegenständ 
reden. Blose Bürger muteten die Consules erst- 
um das Wort 'bitten« 

Zu den wichtigern Staatssachen wurde ge- 
rechnet die Gesetzgebung (6), Strafgerichtsbarkeit 
in ausserordentlichen Fällen , Kriegs- und Frie- 
densschlüsse, Verleihung des Kriegsbefehls, 
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Landes* Verweisung yfld Rückruf f/ endlich die 
Wahl der Consuln, Prätoren, Censoren, Aedi- 
len tind Quästoren. 

r Wie oft sich da« Volk versammele, Var , 
nicht so bestimmt, wie in Griechenland 9 sondern 
der, Kalender« bezeichnete blos die Tage, wo 
Vei&amm\u*igeri statthaft seyen (dies conti tiales). 
DäK Senat berief das Volk durch die Consuln 
xipü Brätoren zusammen so oft es nöthig war. 
Diese erliesen akdann jedesmal ein Edict, und) 
■wer ein solches erlassen hatte, der leitete auchr 
die Verhandlung und Abstimmung. Der Vor^ 
fiihre leitete die Wahl seines Nachfolger« ira 
Consulat oder der Prätur, Die Wahl der ge- 
ringeren Beamteten leitete der Praetor ürlanus. 
. ' Dissolution der Volksversammlung stand 
insonderheit den Cönsuln zu, sobald gegen> 
die Gesetze gehandelt wurde oder sie für gut* 
fanden, contraire Auspmen zu entdecken. 
Allein auch die Tribunen hatte» die sea wicht ige- 
Rech*.- y -,;" 

a) Wlhrtnd der Gomitien befand sich eine Besatzung auf* 
dem papifql und auf den? Janiculus wehte eine ro|he% 
Fahne. Ersteres, wohl , damit kein Ueberfall wahvencL, 
der Versammhing des Volk* statt finden könne. 
. v Die Qpmitififi verlogen «ich nicht, weil es* die Kai^f 
ser so wollten, soifdern weil das Volk, nickt mehr, 
fkhig Hazu War% denn Caligula wollte sie wieder her - 
,..,-, stellen and faod keine Aufmunterung daso. 
' t}, Lex est. communis, reipublicße, sp&nsw; dafs, auch? ein 
' ( ' ' commune praeceptum virorun^ prudentium consultum 
Gesetzeskraft haue, rührte von der eigenthiimlichea ' 
Recht» Fortbilden 2 in Rom durch die Prudentes lier. 




der nächsien Volksversammlung abgestimmt wei4en f 
sollte, • -' [ 
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Anfangs berathachiagteöi die Fleier S#d*n 
Comitiis tributis blostübei: ihre besctadetn lft£tf& 
essen, nahmen forte h&w die Wahtonlili^^rri- 
buoen und der niectern Afidite» ^or. Sfe -föfe? 
ten aber auch in ihrertil^tÄ^sfefiesöHi^^^jb^ 
bisscita), denen der Seöat oft die Genehmigung 
oder den Beitritt (auGtprit&terri) versagte, so 
dafs Zwist und Spannung daraus entstand. Um- 
diesem IfebeUtand^ vorzubeugen^ l#»tf<$lfc%a- 
trizische Klugheit und dar «taarfxdwBaÖ^ti^d^? 
Plebs und seiner 10 Tribute» iifc da&sltllÄÄ e 
Zunächst brachten die -Frifcutttai^üfaitita&lSr 
Mitglieder, sondern als jRtf^fe^vdesngiSftfep 
ehe sie bei den Plebejern fAn Gesetz Je&bkBfcP 
ten, die Vorsicht, sich der j Zustimniun^ ^däii 
Senats im Voraus, w*verdichem* uiM^&s&A&t 
die Plebejer nicht m mmpmipiitfaQnti^p&frä&x 
in incertum ßomitiorum eventumiauctömfuj/l&Q* 
bant), un<J anders?^ i*i*iiigi»rten*rdie'^ 
dahin, dafs sie einen oder den ande^nr dör^lö 1 
Tribunen auf ihre Seite .hrächteafiiumldaiß^äl)^^ 
trägen seines Coiiegen fcu widersprechen/^ denn 
unter den IQ Tribunen ; ga& feeü*' S&iin^ 
heit. Endlich, da man die Unsicherheit dieses 
Verhältnisses fühlen gelernt haben mochte r ward 
durch ein Gesetz (4Ö7) den Plebisscitis allge- 
meine Gesetzeskraft beigelegt und die Patrizier 
dachten blos noch darauf, in den Tribtis das 
LTebergewicht der niedrigsten Klassen zu ver- 
hüten. Von nun an wurde sogar vieles auf Anre- 
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gang jäes" Senats <hirch die Tribunen vor diese 
Comitia gebracht, was sonst ausschliefslich vor 
die Comitia centuriata gehörte. Bei diesen 
mi^sWn, jedesmal die Götter befragt werden, 
was bei den ^CoTTÜtt is trttüitis tiicttt der Fall war. 
, JVLan £a&te datin5frafge«etze ab, hob ältere 
Q^^etse auf, ertheilte das Bürgerrecht, den 
K^jgsJWfeltl 4tlid Äiaatsbelohnüngen. ' 

-*" " ' r - ^ $• 187. 

„^, Zaiammenberafong pttd Leitung stand nur 
<^fl,Tribfcne« zu> teinzeln so gut wie intler.Ge- 
s^nwUheit, » Sie erthfcilten das Wort. Die iö 
Xfibutte» bildeten aber, wie scholl gesagt, kein 
CoU^ium und kannten 1 sich gegenseitig Eni- 
sp^uchitiunv nur ist nicht gesagt, mit welchem 
Effect^ oh hierunter blos das Recht des nackten 
Widerspruchs gegen den Vorschlag als solchen 
zui -T^r^tehen? ist , so dafs dennoch darüber ab- 
gestimmt wurde , oder ob der Antrag sofort 
zwüdkgtfiionimen werden rnufste, wenn ein' 
TrUmni sißh dagegeb erklärte. Eine sonderbare 
Lücke^ die aber laicht ohne Absicht offen ge- 
lassen worden x;u seyn iseh^int. Sie sollten sich 
seibat zugleich Wächter s&yn. f 

• "■•;; -;: ;^ ; x §.188.;, '« 

yy) Gomjtia cur ißt f 

lieber die Ferharyilungstveise der Comitia 
curiata, welche Function dabei die 30 Lictoren 
hatten, ist" nichts bekannt. Ihre Competenz» 
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•wurde bereits abgegeben/ Sie hatten lßi#€f«jgene 
Curia zur Versammlung, wie der Senat. 

3) Vom Senat, als sefltstständigärn ah-bürgerttcfubt 
< oder patrhischem &*gieruttgsko>]fer f 

$. 189- . ' > > 

1 indem Hüllmarm 1. c, S. IS* /Vom 1 rö&S 
Sehen Senate sagt: „In Ansehung der üner- 
schlafflichen Federkraft, des ungebeugten ; Mu- 
thes, der unerschütterlichen Richtung .des Wil- 
lens nach einem und dems^lbeil !£iele *|$fc zu 
dieser denkwürdiger} Staatsanstelt Jtej» /Seiten^ 
stück aufzufinden. Auch d^s Aeus.ÄirV #ner 
Versammlung so vieler Männer von jjejiW Staats* 
Icenntriifs, grosem Schar^bückeytmw^r^^b^reii^ 
Vaterlandssinne hat Einheimischen uijd Fremden 
Bewunderung eingeflöfst," riiacht er .dfern^elbfenr 
ein Comp iiment, , dessen Pathos verschwindet;/ 
wenn wir uris erinnern , dafs er ein herrsch- 
süchtiger alt-bürgerlicher Regiemfcgskörger war* 
der allein seiner Herrschsucht und seinerft In* 
teresse die Consequenz verdankte, Womit 5 'et' 
Sie Welt unterjochte. Läge darin ächte Gr6$e,: 
so müfste man gleiches auch noch andern , 
selbst modernen Regier urigskörpeijn far AriJÜ* 
gestehen. Eiserne Stoische Beharrlichkeit ist 
aber noch keine Character - Grose. In dem Grund- 
satze, ehender zu brechen, als sich zu beugen, 
liegt an sich nicht* örater, \fohl aber Achtens- 
wert hes. Das einzige Verdienst fcndde» einzige 
ä<phte Ruhm der römischen Pätrizifcr und de« 
Senats bestejit vielmehr g&LcUfib, cUf* er riie> 
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halsstarrig apf .seiner* ausschließlichen Präroga- 
tiven beharrt, sondefn jederzeit die zeltgeinä- 
sen Bedürfnisse und Forderungen des Vp&ft 
gewährt hat, dtfs e$ sich in den Augen xUp$e$ 
Volks selbst eine Würde und ein Ansehen zu 
erhalten Wufste, die nur durch persönliche jTü^ 
genden und strenge Sittlichkeit, nicht durch 
erb^hq Ansprüche Täglich waren. 

^, ul Pßan vergleich* Herder 1. c. 8. 514. *Defe *ön#en* 

Ade'l war nicht wie bei andern Völkern ein träger 
%iI ' Landgüter* öde* Namen-Adel , sondern es War ein stöl- 
*Ii / «er ^ansilie«-. ein. Bürger- und Römerpewt in den ersten/ 

Geschlechtern, auf welchen das Vater|ansl d* auf seine 
iix starkste Stütze rechnete* ' 

vu .' ^ t t8h > bewundere <m Rom nicht feilte SStejäe ete*>: 

sondern die berechnete Mäfsigung» die es nicht zum 
* Umsturz kommen lies." Gagern Res. II. S. UJ>. 
' ■■■;>■!■:> Momte^quieti XI. 18. Oh k$ sait quelle (dti p¥<£ 
, . , fenAohs) fut plus gründe , o&t Jan* /M' plebeiens la lache 

härdbjse de kiemander oü dans le Senkt la cöitd**- 
^i'ettndftnV* kt in» /ttei/ft*' d'ae^orden 

Sodann ist es bei HüUfnann gleich von tforn 
herein ei^ groser Misgriff , zu sägett; ,die Volks* 
Tribunen seyen Mitglieder des Senats gewesen , 
d$v Senat habe sich in zwei ungleiche Hälften 
gethejUj in Patres und Tribunen der Volks- 
gejneine", da dqch diese lezteren notorisch nur 
Vertreter und Verteidiger der Plebs waren 
und bis Ö23 a> U. c. nicht an der Tafel der 
Senatoren, sondern vor der Curie s^Csen od£r 
höchstens Bei- Setzet waretf und gewärtigen 
mufsten, bis man sis aufforderte, ihr X zu 
unterzeichnen (JTaieP. Max. IL % 7.)i 
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Genug, äer römische' S^nat >var ein selbst- 
ständiger alt -bürgerlicher Regierangs -Körpet, 
der nur aus den Patriziern und den etsteri Klassen 
ercänit wurde (§.158); Er war also durch- 
äul nicht das, was äi6 ß&vXtf utid ^tq&oöuc 
dir Griechen wareftv gewählte Yofts^s^Mi^e , 
trötfe 1 dem, dafs sich <Jie, Zahl seifler Mitglieder 
zwischen 300 tind (M)0 belief. - R* ^tand der 
Mehrzahl des Jotks, der ^Cebs, fdgettu-ber, 
yr&V dieser zu keiner iLechenschafts* Ablösung 
verbunden, verfügte una^härt^igiiber/daöri^aats- 
schätz, und nur ihm waren die Beamtete^ zu- 
nächst RechfetischäFt schuldig; Die Tribüniett wa. 
ren ihm gegenüberstehende Wächter, V^Wtfidi- 
ger und Vertreter der *Volksr*chite *detf Plebs, 

ä) Zuverlässt« würde es der Senat gern gesehen haben, 
"die 10 T^^a sicji ganz einzuverleiben, sie zu>Mit- 
«liödern zu machen, denn dünn haften sie sich ja dem un~ 
Verwerfen müssen, was die Mehrheit des Senats beschloß , 
der Zweck des Tribunats wäre damit vernichtet gewe- 
een Auch sagt Livius ausdrücklich von den Tribu«- 

', SjTeiiatn?), P(ppulm)Ofue) ft(omanu*) n /^be» die 

Zauberworte un/JTäberUcnstabön ftoms. j 

Wenn Ummann wegen seiner^* ha*pttr«& dafsd^e 

' Tribunen 4** S^mpu*^« <»* ht * u i Vf+wecjwel» mit 

1 ihrem Wiaersptuclis- und Zustimm ungs - Rechte und 

dem Rechte Senatum contfttlendi) gehabt ha cre**, eich 

. auf Gellius XJV. & ^ r ^J ? 8 ° A* /W^TÄ»«^* "* 
Irrthum, denn hier steht blos, dafs die Tribunen die 
Zusammenberufung des Senats verlangen konnten, um 
mit ihm *nnpU*hktKLtln : {SenßtumhaMe*di 9 eonsulendi, 
cum r atribus agendi) womit auch Cicero und Diony* 
übereinstimmen. ' - 

Als Gegefcgewick* g«gp« Consulii un« Senat waren 

' die Tribünen auch keine Magisjratus (obgleich römi- 
sche Schriftsteller sie so nennen) so wenig wie die 
heutigen JUn)Wn. Sie hatten deshalb auch keine 
Victoren und Insignien, sondern blos Apparitores, 
'StumdftYff»» jedoch subaellift tribuaici». Sie traten 
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auch ihr Amt nicht gleichzeitig mit dem Ma^ktratu* 
'* an. Pro forma wurden unter den Kaiserin nocl? bis auf 
Constantin den Grosen jährlich Tribunen gewählt. 

Gagern meint (Res. III. S. 230.) aas l olkstribunat 
habe den U&hergang zum heutigen Repr'äsentativsystem 
gebahnt. Auch dem treten wir bei. Der erste Keim 
scheint uns aber in den Curiat- etc. Stimmen zu liefen. 

h) Man unterschied schon in der frühesten Zeit PatU2i- 
sche^ und Plebejische Senatoren oder patres majorum 
et minorum gentium, womit jedoch die spatem ßena- 
l^h tores patricii und plebeji nicht zu verwechseln sind. 
Consrripti waren eben die patres minorum gentium^ 
Seit 310 geschah die Ergänzimg des Senats durch die 
Censoren, besonders aus den Rittern. Der Flamen 
. war der einzige Priester, welcher im Senat Sitz hatte. 
Seit August durften die Söhne der Senatoren stumme 
Zuhörer seyn. Wer ein niedriges Gewerbe getrieben 
- 4 und der Sohn eines Sclaven war, konnte nicht aufge- 
nommen werden. Sie durften auch ' keinen Handel 
. ' treiben. Calceos mutare. 

Die Belohnung der Senatoren bestand hlos in der 
Ehre, der legatio iibera und L,ictoren auf der Reise. 

. a) Comjiettnz des Senat t. \ 

vV;'. '",,";.- ..'.•'•',: ■ , '\V $.191; ■■ ■•'- ■' ". ■• )•:; •' ■' 

'.'Clü'l ,.-jb 4 

f D&ttjgem'as gehörte denn auch alles zu sei- 
iifci^Üdlfap;etenz, das auf den Staat Bezug hatte * 
dessen »epräae Station sowohl »äoH Ismen wia 
nach ^tü53en. y Iftsbescmdere hieng ^s von seiner B*i 
sUmjxwpg abr^b und wie die Götter befragt w^" 
den ^olltfci*, Wohin a#chr (ks Lesen der SihylUijw 
g(jji^ü3^ich(e^ gehätte. Die QbetpriesteY waren 
auch spätem fast immer , wenn Ättahf, nicht Se- 
natoren, doch Patrizier. Ehe die plehejefc 
politisch* Rechte hatten t vergab ehalte Statt-, 
feakörsteHen in den Provinzen und natürlich 
nur an Pa*rizier f denn die hqheren Beamten 
Roms, z. B. Consuln, Praetoren, Quäestoren, 
<*r Bd. IQ 
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Aedilen, welche meist nur Patrizier waren, 
Hatten hierauf ein Recht und Joosten sogar 
darum. Aber auch als dem Volke die Wahl 
dieser Beamten auhejm gefallen war, hieng 
doch das Meiste vom Senate uöd den die Wahl 
leitenden Beamten äb> denn bei -diesen mufsten 
sich die Candidaien melden, und wer ihnen 
nicht genehm war* den wiesen sie zurück. 
Setfcte das Volk gegen selben Witten eind Wahl 
durch, so besafs^n siej Mittel und VQrwände, 
sie ümzustoften und die Versammlung aufzu- 
heben. Besonders haften die Consuln hierin 
viel Gewalt «und ernannten auf diese Weise 
oft selbst itfdiredt ihren Nachfolger, so dafs 
Sallust sagt: Qomulatum nobilit&s inter se 
per manus trtstdebat. > % 

Bios wenn der Senat unter sich uneinig war, 
zu keinem Schlufs kommen konnte oder ein 
Tribun sein Veto einlegte^ brachte man, blose 
Megibrungssachen zur Entscheidung dar Comi- 
tieii. Der Senat War ffir gewisse wicötige 
Sttaßftlle competenter Richter und maäfste sich 
insonderheit das schiedsrichterliche Amt in den 
Streitigkeiten der mit Rom verbündeten Völker 
an. Er allein empfieng die fremden Gesand- 
ten, verhandelte mit ihnen, (die würden nie 
in die Volksversammlung gefuhrt) sendete der- 
gleichen ab und gab ihnen die erforderlichen 
Itostructioften. Er entschied auch dadurch, da& 
er die Auspizien leitete, ganz allein über Krieg 
lind Frieden Und er allein erkannte* die Ehren 
des Triumphes zu. 
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' Centjteteft« des Senat* ofae dtfr Za stimm u** des VoJks 

su bewürfen: * 

i) Aufsicht aber die Religion, 
- 2> VerW^ung des Staatsschatzes. 

3) Verwalt. dpr Provinzen. ' - 

4) Ernennung der Gesandten. 

1 * 5> Anordntmg öffentlicher Feste, Bewilligung der 
f Triumph© und des Titels Imperator* 

6) Er ertheihe den Königstitel. , 

7) T5ht8äbeidune Über StaatstHörbro*hen so wie die 
. * Sjreitbilftdel der Bundesgenossen 

-' 8) Interpretation der Gesetze. , 

1 9 3 Decretirte er die Notwendigkeit eines Dietators. 

Montesquieu 'Xl. 17- St Z* ffetopfo rtfoidfc /irf: jdlaux des 
i#a Tpfftfcmce Ugislatiyey ü U fut mvhi* de sa puissance 
executriee: il la laissa presque tout entiere au Senat et 
aux consuls. La part qne le Senat prenoit h In puis- 
sance exetutAce etpit si gründe , que Polyhe dit, que les 
' \ t e*tran*e*e4 \ pehäeieht tous que Röme e'toH uriearlstocratie. 
Le Sen^t disposoit des deniers pühliös etdonnoit les reve- 
imsaferme; U etpit Varbitre des affaires des alHe's; it 
deeidoit die la guerre et de im patöc i et d*r*geoit a cet 
e'gard les eönsuls ; U ßxoit le nombre'des traupes romai- 
nes et des tr&upes nttU'es r distribuoh les provinces et les 
anhebe au& eönsuls tm aux prkemr?, et 9 Van du com» 
mändement eoepire', U pouvoit leut domter un successeur ; 
U decernoit les triomphes; ü recevoh les atnbassades 9 et 
en envoyoit; Ü nvmmoit les Rois , les recompensoit , les 
tfunissoit, les jugeoit, leur donnoit ou\ lenr Jaisoit perdre 
le tUre d'aÜies du peupb r omain. r 

Wollte <eiii höherer Beamter < eüen Gesetze 
Vorschlagen das Volk, fa& comiiia centuriata 
oder auch >triAuta y ihxmgen, so mutete er ihn 
erst dem Senate voriegen und ohne dessen Ge- 
nehmigung durfte die Rogation nich* statt 
finden* Öa& der Praetor Juventius Thalnä 
hiervon einmal abvrich, irvigt Limas als eine 
höchst gefährliche Neuerung. Gierig ecc gremiö 
sentit us ein Gesetz -Vorschlag aus, so beauf* 
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fragte der Senat einen Beamten mit dem' Vor- 
trage in der Volksversammlung. Plebisscita be- 
durften, wie schon gesagt, bis 467 der Geneh- 
migung des Senats., auctoritqtem Senatus, und 
um keinen Conflict zu veranlassen, holten die 
Tribunen ' vorher _ diese auctöritatem eiji. So 
dal« dfer? Satz durchaus als Regel vest stand: 

* ohne Vorwissen und Decret des Senats kein 
Volksbeschkifs oder Gesetz. Vom Sen^t heist es 
jedoch immer nur: censuit, creyit, vom Volke: 
jussit , pote&tas in populo, lex est: ju&sum po- 
puliy rogante magist rata. ~ ,, , 

Seitdem die Plebisscita Gesetzeskraft hatten, galt dasselbe 
auch von den Senatus-Consultis. M. s. Hugo 6. 337. 
etc. etc. ^ i . » , , t 

Unter den Cäsaren oder Kaisern kam eine andere 
Definition von Lex auf, nehilich: Quod ptincipi pla* 
' cuit^ legis habet vigorem, utpote curn lege regia? quae 

de imperio ejus lata est 9 populus ei et in eurtf. omne 
tu um Imperium et polest atefti c o nfe r-a t (fx* vi. pr. 
P. 1. 4). M. vergleiche 5- 185. . , . . . t 

§- 193. > " .."•■ 

b) Verhandlung» - fVcii». 

Die höheren Beamten', Welche stets auch 
Senatsmitglieder waren und "blieben, beriefen, 
so oft es nöthig war, den Senat ausserordent- 
lich zusammen und die Ausbleibenden sollten 
eigentlich eine Strafe zahlen, was aber nicht 

* beobachtet wurde. Wer den Senat berufen 
hatte ,s hatte auch den Vortrag* -wenn kein 
höherer Beamte gegenwärtig wafr und die Lei* 
tung der Verhandlung an sich nahm. Ueber- 
haupt wufste man sowohl hiör wie bei den Co- 
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mitien gar, wohl , wie viel von der Initiative der 
ersten Stimme und der Leitung der Verhand- 
lungen abhangt und wem gerade dies alles. zu« 
steht. Ohne des Vorstandes Genehmigung, durfte 
kein- AntVeg geschehen, es sey denn, dafs der 
ganze Senat unanim verlangte, dafs eine Sache 
zur Sprache' gebracht werde, 

, Kam es zum Abstimmen, so legte der söge« 
nannte princeps , Erste des Raths, seine Stimme 
zuerst ab, dann rief der Vortragende die Qon- 
sularen, gewesene Consuln etc*, auf und nach 
diesen die übrigen nach Belieben , so dafs hier-» 
bei häufig intriguirt wurde und der Vortra- 
gende offenbar sich die Majorität heraussuchen 
konnte. Beim Ablegen der Stimme sprach, dann 
jeder für, gegen oder über die Sache, so dafs 
aucn dadurch, dafs man länger sprach als nöthig,; 
oft Beschlüsse hintertrieben* wurden , wobei 
es nur darauf ankam, dafs sie an diesem Tage 
nicht gefafst wurden. In Schwierigen Sachen 
geschah an alle Einzelnen Umfrage. In minder 
Schwierigen oder drillenden Sachen' lies der 
Vorsitzende nur die Erfahrensten sprechen und 
forderte dann die übrigen auf, per discessio- 
nem sieb über ihre Meinung zu erklären (qui 
hoc cerisetis illuc tranäite; qui alia omnia, in . 
hano parterri) , d. h. es begaben sich die übri- 
gen in die NShe dessen und nahmen da Platz, 
desseii Meinung sie beitraten. Senatoren, die 
eben keine Redner waren und dies oft thaten, 
hiesen Senatoren pedarii. Wie man "bei dieser 
ßtimm- Ordnung in Fällen mehrerer verschie* 
denen Ansichten zum Schlufs gekommen ist, 
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ist nirgends gesagt, wahrscheinlich, entschied die 
Meinung, welcher die Meisten beitraten, also 
nicht absolute Majorität (hoec pate major vi-, 
detur). Auch hieng es von des Vorsitzenden 
Gutbefinden ab, ob ihm die Versammlung zur 
Beratschlagung zahlreich genug - schien oder 
nicht; es war kein Minimum festgesetzt, weil ja. 
alle bei Strafe erscheinen sollten. Numera Se~ 
natura konnten einzelne sagen, wenn ihnen die 
Zahl zu gering schien. Aus einer solchen Ge- 
schäfts- und Stimm.Ordnung^fet'Ä'ntiÄ^rfuch 
leicht erklärlich, wie der 8enat eigentlich nur 
das Instrument der höhern Beamten ^at^undi 
es von deren Characterstärke oder Größe ab- 
hieng, was er seyn sollte; es Erklärt si^h hier- 
aus namentlich die sclavische Kriecherei des 
Senats unter den Kaisern. 

Der Viator (oder^ Pedell) berief die Senatoren *u- 
sammen, wenn dies nicht durch ein Edict geschah, 
mit Angabe des zu verhandelnden Gegenstandes. Meh- 
rere Tempel und Curien dienten aß Versammlungs- 
ort. In Rom sab man es als ein Prodigiura an, 
wenn ein Ochse redete und der Senat hielt dann, 
im Freien seine Sitzung. Neuerdings ist das kein 
Wunder mehr. Regelmäsi* versammelte sich der Senat 
m.onitlich dreimal. Im Februar nahm er d£e Gesandten 
und Bittschriften der Provinzen an. ., 

Vor jeder Sitzung wurden erst die Auspizien ge- 
nommen und geopfert. Die Eröfrnungsfdrmel wer: 
Quod boHumf fiustum, fslkc, fortomatum est. 

Ohne den Willen der Conpin konnte dem, Senat 
nichts vorgetragen werden, ausgenommen von den 
Tribünen; Die Senats -Protocolle hiesen 'Acta. ) 

Seit 310 nahmen die Tribunen in der Curie ihren 

, Pitt*. Unter Cäsar stieg der Senat bis auf 800, August 

reducirte ihn wieder auf 600, unter Antonius stieg er 

wieder bis 1000. Die Insignien der Senatoren waren 

(«tu« clavus, nigri calcei etc. 
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Der Sentit befahl nie den Consuln, sondern on$fJM 
ihnen Bios diese und jene Maasregel. 

Die Bndats ungsform el war : Non ampllus vos mördtnn * 
oder Nsmo vos tenet. Gewöhnlich versammelte tick 
der Senat monatlich dreimall Aber nur in dringendem 
Fallen im Monat Februar. 

4) Ihr B mannt 4* CkgaHismus r Gompettm , Subordination 
und Rnnx» . 

*• T94. 

tt) Reges. 

Auch Ropi hatte,, wie früher die Griechen- 
ßa(hte<>S, bis zum Jahr der Stadt 245 -Reges j 
wtd zwar sieb^m die ersten sechs wurden vom 
Vo&e gswähU und vom Senat inaugurirt und 
mit de#i Iniperio versehen, und b los der lezte, 
Tarquiwu* SvperJxui, regierte okne» Volks wähl 
(M. s. Cicero de rep. U. 1&, Livius I. 51. f 
Niebuhr I. 350' 365.)- Nicht weil seih Sah» 
Sextus 4ie Frau des Collatinus* Luci*etia r ge* 
schändet hatte», wurde er vertrieben, sondern 
es war dies nur die Veranlassung zum Aus* 
bruche der schon lange genährten Unzufrie« 
denheit mit seiner Regierung« Er starb erst 
259 zu Kuma. Auch- hafsten die Römer durch« 
aus nicht die Reges, seine Vorfahren, sondern 
ehrten vielmehr ihr Andenken dadurch, da(& 
deren Statuen auf dem Cafpitoi ihre Platzt be- 
hielten; Mos das Regmtm, die Regierung. eines 
Einzigen auf Lebenszeit (regnum, übt omnis 
' potestas est penes unurri) war ihnen durch 
Tarquin verhafst geworden, und sie verwan- 
delten es daher in eine einjährige Zweiherr* 
schuft* 
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' ÜJffc 1 Gewalt im& Würde dtes*r R<äg6s war 
min durchaus dieselbe , welche, dfen ihnen fol- 
genden Consuln zustand, so dafs wir dieser- 
halb auf das folgende und auf Creuzer 1. c. 
§. 133' verweisen« Sie glich der Gewalt etc. 
dar griechischen ßatitfetg und war eine Mose 
lebenslängliche übertragene Magistratur. Daher 
waretf auch sogar die äussern Insignien der 
Reges den Consuln eigen, ausgeapfnmen der 
goldene Kranz und die Togapicta. i^s wurden 
diesen dieselben Ehren erwiesen, wie früher 
den Reges. ' \ • < 

So wie den griechischen ßatiifoiq Staatsgüter 
zum Unterhalte angewiesen wären, so auch den 
römischen Reges. Mit dem Worte Rex im wei- 
tern Sinne scheinen überhaupt die Rötner ganz 
dasselbe ausgedrückt zu haben , was die Griechen 
durch, das Wort aQ%cjv gezeichneten , so 'dafs es 
eben wohl Regent, Dirigent i>edeu,tete, wenig- 
stens deuten die Worte und Functionen eines 
Rex sacroriim und Interrex darauf ganz, be- 
sonders hin, und ßs möchte falsch seyn> diese 
Ausdrücke durch König der Sacra und ZwU 
sehen- Konig zu übersetzen, 

a) Heeren alte Geschichte S. 417 zählt bisi zur Vertreibung 
des legten König« 3Ä5 (243) Jahre oder bis 509 vor 

A Christus , indem er Rom 7SA\v<&- Christus tt*u 

% Romulüs 754 — 717. ' 

Knma Pompilius 717-*- 679» - ' ''; r ' 

Tullus Hostilius 679 — 640» . ? 

Anous Martius 640 — 618« > 

Tarquinius Priscus 61tJ — S78. * 

äemu* Tulljus 578 -• 534. 
Tarauinius Superbus 534 — 509. 

lilehtihr, atißlr in der neuen Ausgabe äusserst kri- 
tisch , und die gaqze KöaigsgeaeJuchte als bJUse Sage 



Digitized 



by Google 



4 ^ 297 ^ 

oder Gediph* be Wdelnd >> enüscheidlet sich für leine 
bestimmte JahrzahL * « 

&) Cicero de leg. 1Ä. 7. ' öV4 quoniam r egale civitatis 
genus, probatum quvndam, non tajh rägni, quam regis 
vitiis repudiatum est. Derselbe sagt* in einer andern 
Stelle: quibus mutem regia potestas non placuit, non ii 
nemini, sed non semper uni parere voluerunt. 

e) ,>Die römische K&nigs würde war der griechischen der 
Heroenzeit an Macht, Rechten und Beschränkungen 
'ähnlich; darin unterschieden, dafs sie nur eine auf 
Lebenszeit verliehene Magistratur war. Er war Feld- 
herr, Opferpriester der Nation Und berief wohl allein f 
wenn er anwesend war, Senat und Y<>Jk. Aber Gesetze, 
Krieg und Frieden beschlossen die Bürger. Er war 
Richter, abec von seinen Aussprüchen stand Berufung 
an die Bürger offen." Niebuhr I. S. 3S7. • Dafs die 
Krön- und Tafelgttter der Könige durch Clienten bear- 
beitet worden seyen , steht nicht bei Cicero de rep. 
, I V. 2 , sondern bloa tfoleretfurijur^ sme; rhgum opera et 
tabore; auch* nicht r dafs diese Clienten % ein ergebenes 
• Gefolge der K*ni£e gebildet. Niebuhr bildet sich hier 
überhaupt :giutz ein germanisch» Bild von ditsen römi- 
schen Konigen, wWs wir nicht billigen können. 'So 
wie wir «chon oben $. 71. spöttweiSe Montesquieu* 
BeurtheiJupg des griechischen Königthums mittheilteri, 
ao sey auch hier eine Bemerkung von ihm, aufeenom- 
. men. Et sagt "Xl. 12. Le gouverncment des rois ae Rome 
^avoit qnelque tapp ort a celuides roh des temps heroiques 
chez les Grecs* II tomba comme les autres par son 
vice gen erat ^O» quoiquen lui-meme et dans sa 
nature psrticmliere il fut tres bon. Das hexst doch die 
Dinge mit aller Gewalt verkehrt und nach einem selbst 
gebildeten Maasstabe beurtheilen. Auch die Römer 
wufsten x leider nichts Ypn Montesquieu** Principiem* 
Im übrigen s. m. das ganze Chap!, wo ex ganz richtig 
das Römische Köriigthura schildert« 

§. 195. 

I) Qonsules. '* 

Nach Vertreibung der Könige im Jahr 343 
oder^ 245 hatte Rom drei höchste Beamte 
(Magiatratus populi romani), die beiden: Con~ 
min und den jftex Sycrorurn* N y ach jenen be- 
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zeichnete tu an* die einzelnen Jahre, welche 
blos in historischer Hinsicht von Erbauung d^r 
Stadt Rom geaählt wurden. Alles-* was sie 
thaten , mufften sie gemeinschaftlich thun und 
darüber einig seyn. Bios für Geschäfte, welche 
eine gemeinschaftliche Vornahme nicht zulie- 
sen, loosten sie und dann war jeder abwech- 
selnd monatlich erster Conäul, welchem allein 
die Fasces 9 innerhalb der Stadt ohne, ausser- 
halb mit den Beilen vorgetragen wurden, deren 
Bedeutimg w$r, däfe er die Todesstrafe und 
die Züchtigung mit Ruthen ursprünglich zuer- 
kennen konnte. 

Als die Stadt noch klein war, wären sie 
Alles in Allem , sie waren Heerführer und' ver- 
walteten so gut die Gerechtigkeitspflege, wie 
die Finanzen. Mit deren Erweiterung und 
seit die Gonsuln häufig im Kriege abwesend 
waren f wurden die Ausflusse ihrer Gewalt 
Heuen Beamten übertragen, wodurch die ihrige 
natürlich sehr geschwächt wurde; hiervon nach- 
her. Anfangs ernannten sie als Feldherrn auch 
alle Unter- Anführer des Heers, bis dies für 
einige vom Volke geschah» 

Itn Felde besafsen sie unumschränkte Ge- 
walt und darin , so wie in dem Subordinations- 
geiste des Volks bestand die Stärke der rö- 
mischen Legionen. 

a) Die ersten- beiden Consuln Junius Brutus* und Collati- . 

/ uns sollen selbst Tarquinier gewesen seyn, aber den 
Titel Con suln nickt sogleich geführt haben. 

' Ueber die anfangs ganz königliche ziemlich umfas- 
sende Gewalt der Consuln 6. m. Creuzir L c. J. 136 # 
Alle andere Magistrate (mü Ausnahme der Tribunen \ 
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jnufsten ihnen gehorchen nnd. sie- bei ihrem Erscheinen, 
ehrerbietig begrüTsen, das Haupt entblöfse^i , vom 
Pferde oder Stuhle steigen (salbst der, Senat that lest*» 
fei) ihnen aus dem Wege gehen» die Fasces niedersen- 
ken (submittere). Die abgehenden und neugewählten 
Consuln wurden vom Senat und Volk beeliiek wünscht 
und nach Hause begleitet. Ihre Wahl find schon 
5 Monat vor dem Amtsantritte statt. 

Wie den Konigen wurden ihnen 12 Fatces durch 
1# Lic^OTe* vorgetragen » sie trugen den «SH^io«. hatten, 
nie sellä curulis, auch die toga picta, jedoch nur bei 
Feierlichkeiten, Etymologie von magistratus , (magis- 
ttrnre) und sejla c*tvli$. 

Leiter T^hr-Consnl 541 nach Christas nnd Auf- 
hören der Fasti consuläres. 

Wegen der Uebertragung der Königs- Gewalt auf 
die Consuln s. m, Florus cap. 9. und Eutrop. I. 9* 
o) Mündlich über die Functionen der hictoren* Ausser 
diesen waren den Consuln noch zur Hand die Präco- 
nee f Viatores f Accensi ,. 6taxores 9 Carnifices. 

fax Smprorwn. 

Obwohl eitler der 3 höchsten Beamten war 
der R ex Sacrorüm oder Rex sacrißculus nur 
ein Ueberbleibsel der priesterlichen Wurde der 
vorhinnigen Könige und so ganz ohne alle Be- 
deutung, dafs er als Pontifex minor dem Ober- 
pries ter, Ponfifix maximus , untergeordnet war 
Er wurde daher auch auf Lebenszeit, jedoch 
aus den Patriziern- gewählt. 

e) Praeiort$. 
§• 197. 

Wegen An wachses der Stadt und der. Pro- 
vinzen und häufiger Abwesenheit oder Beschäf- 
tigung der Consuln itn und wegen des Kriegs 
wurde ihnen, wie gesagt, die Gerechtigkeit*« 
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j>flegö und die Fittanzv-erwaltung abgenommen 
lind eigenen Beamten übertragen , -jene -den 
Praetoren (im Jaht 387) i diese den Censoren, 
«welche erst später mit der Besorgung des Cen- 
sus oder der Schätzung etwas verknüpften , -was 
gar nicht in ihrem Amte lag , xjemlich die Cen- 
sura morum. Die 'Con$uln blieben jedoch die 
Vorgesetzten dieser ihrer Stellvertreter und ; 
die Praetoren mufsten von ißren Ehrenstühlen 
aufsteigen, sobald ' ein Consul vorüber gieng, 
obgleich man sie auch die Collegen der Kon- 
suln nannte und das Wort Praetor ^inen Vor- 
gesetzten bezeichnet, so dafs Diktatoren und 
Consüln diesen allgemeinen Titel nebenher bei- 
gelegt erhielten,, auch Statthalter und Ünterr 
Feldherrn ihn führten; - Anfangs ^ würde nur , 
einer und zwar Mos für die Gerechtigheits- 
pflege ernannt ? besorgte ab^r in Abwesenheit x 
beider Consuln noch andere Geschäfte dieser, 
z. B, die Berufung des Senats und des* Volks r 
so wie die innere Sicherheits-Polizey. 

Bald wurde, wegen des Zusammenflusses so 
vieler Fremden in Rom, seit dem ersten puni- 
$cjien £riege , ein zweiter für die Streitigkeiten 
dieser mit Römern ernannt, pder der Praetor, 
peregrinus, der im Range unter dem urbanus 
(major) stand« , 

Der Praetor peregrhms : sprach nicht nach ramischem 
^Civü- Recht, sondern nach jus gentium, -d. h. »nach 
•• 'i ^R'eöhbgrtirias'ätzen, von ftenen man Raubte, sie miifs- 
, ten vernünftigerweise bei allen Völkern gekeri. Da 
auch dieser Prätor ein Edict erlies, so uaj dasselbe 
viel zur »philosophischen Ausbildung des romischen 
Rechts jtelbu beigetragen. / - ; , 
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/ ' * - $• 198. ': 

Ein höchst chzjracteristischer Zug der rö- 
mischen '~ Verfassung war es, : daß diese Prae* 
toren mittelst ihrer Edicte, die sie bei dem An- 
tritte ihres Amtes erliesen, eine wahrhaft gesetzt 
geberische Gewalt ih Beziehung auf das PrivaU > 
- röcht übten ü»A /fliehst den XEE tfafeln' und 
den s|päterp Volkfigesetzen ihre Echote gewiei 
sen#aaseji den. Kern, und Text des tfömischeh 
Priyatrjßchlrs bildeten, die Pattriziet also aufch 
in dieser Jteziehung f$st unumschränkte «Ge* 
•v^alt . hatten. Alis ihren Edictenliefs* späte* 
der Imperator Haärian das Ediotum perpetuum 
£usamn*ejastejl$& ■:'..., , : - 

* o) *Die totoreitschwuren beTm Antritt ihres Amts xwa*l 

i . dem pmtze ^ genau nachzukommen und publicirten zul 

; ,|leich ihr Edict, wonach sie £echt und Gerechtigkeit 

handhaben wollten, theils' mündlich, theifs schriftlich, 

. juf.grosen Tafeln mit grofien Buchstaben; worin sie» 

erklärten , was sie t^eüs von ^en Eqicjen ihrer Vor.. 

fahren beizubehalten ^ gedächten (tralatitium), theils 

njeü h^uätfügen ^fiir gut befunden hatten. : Die» 

Edict war Lex ann,ua. Allein die Er&jijren .wiehert 

von Riesen Normen sehr häufig wieder ab, so dafs 

loA e ? n ^ enatsdecret von 585,dies verbieten mufste und 

686 ein Gesetz dagegen nothweridig wurde. Erst von 

nun- an «»rh-tAlt- Ama Tn« M _~~*.__i ^ i _ 1 . ■ 




. - \ - r -i.»™». i«inpu um. j^ic rracoren in; 

den Provinzen tfaa^en ein gleiches (edicta proviheißJiaK 
Diese Sitte, Edicte zu publiziren , war allen römischen 
höhere» oder curuliscfien Magistraten eigen vom Kö- 
nig* herab bis zu den Quästoren, und <ife$ durch sol* 
?£ e , obngkpitliche Erklärungen gebildete Recht hie# 
überhaupt Jus honorarium. Man zählte zulekt 16 Prä- 



toten. 



5) M. vergleich; H«£o , S. %n. 311. 344. 363. 371. 37** 
etc. etc. Mögen auch die Hesponsa prudentium gro- 
sen Antfteil an diesen Edicten haben, so War der Prf tor, 
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doch der Mann, der zulezt vemSee seinem imperii, 
seiner juris dictio, allein entschied. Die Prätoren 
v hatten zum Zeichen ihrer Würde 6 JLictoren mit Fas- 
ces , die Bella corulis , und dann noch Spies u. Schwer dt 
eis Zeiohen ihrer Ciyil- und Criminal - Jurisdiction. 

" * - , ä) Centoru. 

§. 199- 

Auf die Consuln und Praatoren folgten im 
Range die beiden Censoren oder Schätzer. 
Abgehende Cqnsuln und Praetoren wurden da- 
Hu gewählt , und zwar nur so oft, als eine 
neue Schätzung nöthig war und für die Dauer 
des Geschäfts, in der Regel jedoch alle filöf 
J&hre. Steuer- und Krieerspflicht standen ättefr 
in so enger Verbindung, dafs die auch dfe Auf- 
hebung der Mannschaft zu besorgen hatten, 
zxx welchem doppelten Behufe Rom und sein 
Uger (der bis zum 4.nio reichte) zulezt in 35 
tTrihus, 4 stadtische und 31 ländliche, einge- 
teilt war, auch niemand ohne Vofwisseh des 
Tribuns seine Tribus mit' einer andern vertau- 
schen, dahin überziehen dürfte. 

§. 200; 

Die ' Certsören durchzogen nun die ein- 
zelnen Tribus und . nach der Ordnung der 
Vermögens -Klassen erschienen alle Einzelnen 
Vor ihrem erhöhten Sitze, um sich selbst zu 
schätzen, wobei der eigene Name, der der 
Kinder, Frau und Eltern, das Alter und der 
Wohnort mit angegeben würden , was" alles in 
die Rollen eingetragen würde und zusammen 
den Namen Caput führte (£)• 



Digitized 



by Google 



— 303 — 

«) Zorn Behüfe dei Ceusua und Jer Conscription führten 
die Römer auch genaue Geburts- und Sterb - Register 
«o wie^ auch über Wohnungs- und Eigenthuriu -Verän- 
derungen. Die Gebar ts- Register wurden im Tempel 
der Lucina, die Todten- Register in dem der Libitina 
und die Conscriptions - Listen in dem der Juventas auf-, 
bewahrt. >'■:'.' 

b) Caput ist die Rubrik im censotlsthän Register mit allem, 
was dabei über die. bürgerlichen VerMJLtnfrse eines 
Jeden bemerkt war, Jede Aenderung, wodurch dieser 

Iuris deterioris ward , war capitis deminutio. Niehuhr 

§. 201. 

■ c , 

Nur in dem strengen und ernsten Charac- 
tej? d$r Römer selbst und d%nn, dafs die @ei*- 
soren zugleich die Bildung des Heers zu be- 
sorgen; hatten , und nicht darin, dafs sie das 
allgemeine Sühnopfer verrichteten (ßuovetau* 
rilia) 9 dürfte nun die Erklärung dafür ?bu finden 
aeyn, wie* diese Censoren sich allmalig zu Be* 
urt heilern und unumschränkten Richtern tfiber 
den sittlichen vmA bürgerlichen* W#i&b der Ein- 
zelnen erheben konnten; denn sie bestraften den 
Misbrauch des Selbstäciiäjfczungs- Rechts mit des- 
sen Verluste; veipezten Reiter * die durch ihren 
Reichthüm den Ehrenstand der Ritter bildeten 
hundertweis unter die Fufsg^nger (a); entfernen 
unwürdige Mitglieder aus dem Senate; versez- 
ten zur Strafe aus den ländlichen Tribtis in die 
städtischen {die bekanntlich aus den niedrigsten 
Klassen bestanden), oder spott weise unter die 
Bürger von Caere (b) und cumulirten sogar 
diese Strafen oft mit einander. Sie ernannten 
auch die Senatoren, die es hicht vermöge ihres 
Amtes waren , und bezeichneten den Princeps 
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des Se*»«*" 3 »**«* Wtite» &P0? } i<8(itb& Vfcc&e 
dies dreiipaL £ie ^usÄeT^n^ vp^n, Jgn#e 
geschah auf <^e- Weise, «kevmao, »ä neuster 
Zeit in ; 'f r^nkrefth .; t»e5iil > ^#*flw» J^fjige- 
ahmt hat» :-»emiich , # wer autdem,,yerz<a<^isse 
des Senats * das sie öffeatUeh J «felasfeny.iiicht 
genatroc - War; war l «ol^«.^'|tf ;|ie^e«^i<.*o 
weit, sicfr se#8* ! gteleijsfit^^tt.aÄ^g^ffeTierle- 
gen. HulhtiartwÜ o. 8. $ty.föpeäm&$anze 
Reihe yott eiflzelnen^]^|lep^flpiflfi>t?;#^WC ht » 
derentwegen die Censören Strafen atierlcBHAten ; 

unter, andere^ weU jJiC^^llM^ 8 " 
vica dem^ Cerfse^'C^ "Aw»dtohe«äSW«ÄMi. ant- 
-wortete ; weil einige dem Hifimrl&f , *8tfg^eich 
dem Feinde Roms,, den Eid gebrochen; weil 
sich Senatoren der VerscWendang schuldig 
feemachtV ^r^.^'si^i^Jrt^rW^sWJfe^lRrftßrott 
lo Pf. 5il^r*<augeScfcaffr; ^Weir^eiaWw^fc 
L. JntöHiÜ^M^FcM, äH«emü^s]*rTä!l»<«Sfc 
seinen'rWnä& , 'V^oße^'wV^'eitf '^5wW- 
fcer MitHiim seiiie «ätti¥r b in^Öe^»w«»e^d¥r 
Tochter' geftößr } ' ; •**»'■» Mf. BHr£er"Vor»*a*$>r 
Weile tef ÖelegeaMt^sCTh^asläHnee^Äf^). 




ten reicnfcenug w«. j^»«-«»«~ ™«~ ™;* * * 

ödes Aeüttr 4Mtpli*M^^clit,fbt ^^denp^^*«ti 
verglichen werden können , . ist kla*. , SjrWdcttiuuch 
keinen Mittelstand zwischen 1 PatrSÖertf *üW fl^eijh <f 
sondern wäre« 'mdi»bPiti4zUr^ ! g«^fefJ^ai^iÄ«amJt- 
tairiscbes. Pie Auszeichnung in der Kleidung und 
dem besonäern i Platz im Theater Waren militairische 
Ehren-Auszeichnungen^ wie aneh heutzutage de* Ca- 
vallerist vor dem Infanteristen hergeht. Bei der fünf- 
Vahrigen Ke^ue (censura, recognitiö etc.) der Rittet 
dvkvch die Censoren worden lie >*lle namentlich vpn 
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&*1 Rolle abgelesen, und wer hier zuerst stand, hie 5 
nun Prineeps juventnds. 

b) Na/ch Caere, einem ursprünglich etruskischen Ort (von 
wo das Wort Cäremonio zugleich herstammt) durften 
«ich, nemlich alle aus Rom verbannten flüchten und 
als Bürger niederlassen. Selbst Tarq. Süperb, flüchtete 
„ dahin. Unter dip Bürger von Cäre versezt werden 
war also eine Art Verbannung. 

ofJK lieber °* e erweiterte Macht der Censoren (Crei&er S„ 

($8. u. Liv. IV. S.). Sie trugen ganz purpurne Togen. 

Religiöse Beziehung, die auch Creuzer dem Census 
^ i,,£eileev S» 102. Praefectura morum des Julius Caesar 
-..,_, et>encL Als der Stoff nichts mehr taugte, waren auch 

die Censoren überflüssig und konnten nicht wieder 
•' hergestellt werden. 

So wie die Periode des Censors Cato den Zenitli 

der römischen sittlichen Kraft bildet, so möchte man 
~ ! diesem, Cato selbst als das Ideal des römischen Cha- 
f l n .,jracters aufteile». , . , - 

1? \7 V?" ' '• §• 202- . . 

^j.-.f . . .:■... , , • • _ , . 

^ r jSp furchtbar nun auch diese Censoren - Ge- 
walt war, so war sie doch die Garantie der 
römischen Gröse und Verfassung; eine solche 
stoische Sittenstrenge gegen die eigenen Ge- 
nossen, nemlich die Patrizier, versöhnte die 
Plebejer mit diesen wegen ihrer Sonstigen Prä- 
rogativen und beide, Gröse und Verfassung f » 
verfielen, seit es keine Männer mehr gab, 
die solche Handlungen als sittliche Vergehen 
ahndeten und solche Strafen zu ertragen ver- 
mochten. Selbst der Senat dachte nicht auf 
Beschränkung dieser Gewalt f : sondern half in 
einzelnen Fällen ^uf andere Weise der Härte 
ab und dann lag auch ein Mittel zur Milde« 
ruhg dieser Censur darin, dafs die Nachfolger 
das Recht der Wiedereinsetzung in den vori- 
gen Stand hatten. 

2r Bd. ' 20 
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„Centtur* oder was ihr, ähnlich ist, gehört z« deAror- 
trefflichsten Reinigungs- und EiluütungsmitteJn des 
Wakren Adels, wenn sie von den Auserlesensten und 
mit Unptitheilichken und Strenge geübt wird, Sie 
schiizt dann selbst die untern. Stände vor der Insolenz 
und Bedrückung." Geigern Res. II. S. 44. „Uebrigens 
sezt aber tuen *ine solc.he Anstalt immqr ein Volk auf 
hoher Stufe der tiildung (soll Leisen von sittlichem 
Character) voraus. In Rom konnte sie ihren Zwecke 
nicht mehr erfüllen , sobald sie in verdorbenen Zeiten 
in verdorbene HSridV fiel.* Oaßern das. S. 45. 

Wlo ntesquieu XXIII. 21. La corruption des moeurs 
detruisit la censure , etablie eUe-rneme pour detruire la 
corruption des moturf: matt lorsque cette corruption de- 
uten* genehmig , la censure na plus de Force. 

$. 003. 

Ein weiteres Geschäft der Ctworep war 
die Verpachtung aller Staatsnutzuqgen , Lände- 
reien (zu welchen letzteren z. B, dex ager cam- 
panus gehörte) und Zölle auf 5 Jabie. Auch 
hatten sie den Vorschlag im Senate wegen 
neuer indirecten Steuern und notwendiger 
Ersparnisse oder Einschränkungen, so wie über- 
haupt die Functionen eines Finanzmiuisters* 
Erklärlich ist es , wenn ihnen deshalb auch, 
die Oberaufsicht über das Mauuxsen, was in. 
den alten Staaten überhaupt von so, grosam 
Umfange und so groser Bedeutimg für den Staats- 
schatz, war, übertrage« war, Ui&Jhdtlen hatten 
blos die Aufsicht über den Gebrauch. Zum 
Bauwesen gehörten aber bei den Römern auch 
die Landstraßen, Brücken, Wasserleitungen' 
und das StrafsenpAaster. 

a). Die beiden Gensoreri nmfsten ' über alles« was sie tha- 
ttn, einig seyn und. stajrb oiiw* so muffe te der andere/ 
auch abdanken. Auch konnte rn^an dieses Amt n^cjn 
zweimal erhalten. 
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b} Da die Censoren nur 18 Monate fungirten und 3 ifa 
Jahr ihr Amt nicht besezt war, — während welcher 
Zeit die Consuln und Prätoren die dazu gehörigen 
laufenden Geschäfte besorgten — so würden sie mehr 
mit Revisoren, Purificatoren etc., als mit regelmäßigen 
Magistraten zu vergleichen seyn, wenn überhaupt eine 
Vergleichung antiker Magistrate mit modernen Aemtera 
zulassig und thunlich war«. 

v ■ 

§. 204. , • : : . 

e) jtfediles curutes. 

AIS dritte Beamtenklasse folgten, auf die 
Prätoren und Censoren die Aedilen. Auch d\e 
Aedilitas war ein Amt, welches anfänglich blos 
die Aufsicht über den Gehrauch der öffentlichen 
StfarFseti y l^fca» und Gebäude in sich schlofs. 
Nach' lind iiacji kam und gehörte aber auch 
alles zu seiner Competenz, was daselbst ge- 
schah und getneben v^rirde, %^ohin die Sorge 
für gute Lebensmittel, Verhinderung dea Wu- 
chers, Unnatürlicher Wollu^tbefriedigung, und 
geheiifier Gesellschaften in den Tempeln unter 
dein Voi-waride religiöser Handlungen; die Be- 
sdi^ttng' feiWrßcher LeicH^beg&ngnissef Sicher- 
heitsitraasregeifc gcg&i Absteckende Krankheiten 
etti ^eHSrten, n Das wichtigste und init eigenem' 
Kostenaufwand« itetfmnflene Geschäft war dte 
Besorgung dto*Festfe i undSt*attspMe f Gladiator* 
untjl Thiergfcfeehte etc So lange diese tioeh' 
mit' Wenig Kostefi Verbunden waren ■$ besorgten' 
sie* Äl£ titedeh* l Aediten , 7 Jleäites ptebis , iseitd fem 3 
feber dereh Erweiterung TtescMossen worden t 
, weigerten sie sich dessen, und nun wurdet! 
die beiden höheren oder patriotischen J^tAilen 
mit der selta curulU errichtet, indem dich 
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die Patrizier zur Besorgung 3er Schauspiele er- 
boten. Diese 2 höheren Aedilen* standen nun 
iin Range über den riiedern oder Volks- Aedi- 
len , deren zu Casars Zeiten 4 waren, Sie 
wetteiferten, sich einander im Aufwände zu 
übertreffen und dadurch <fie öunst des Volks 
zu erwerben. Das Amt der niedern Aedilen 
blieb übrigens in seinem alten üfitfange beste- 
hen. Auch sie erliest Edlctä und hatten 
Jurisdiction. . , . 

«Y Die Äedilee plebis wurden* (fttt* oder ikftl gleichzeitig 
} Sit denSxnen ** *«* ***«*£. -*««** Ube * 

die Etymologe. Cura aediurti «^erar^n etpnm^um. 
1 Religiöse Beziehung zur Ceres, zum Beechua etaäaner 

Besorgung der Spiele zu Ehren: dieser 1 Götter; <3icero 

Verr. II. 5. 14* - . ^ - * t .-' V*_<- *,*;,-. 
1 Ueber #e Collegw (theils Vereine yon £»n*werkern, 

theils Clubs), inte Unterdrückung akrif Wietierfiemei- 
lnng. Aedifcs cereales un*te <Ctajto. _:. , n --,;>• 
*) I» den P*ivatwobniingen. der Ae4ile^ melten 4w öcJwu- 
spieler Probe, 

Blose Zahlmeister und Rechnungsführer über 
die Staatscasse unter Aufsicht des Senat» und 
der Censoren waren die beiden Quastoren. 
Sie existirten schon zur Zeit der Reges. r Erst 
später (335) kamen für die abgesonderte Kriegs- 
casse noch zwei hinzu. Seit 500 waren fi, 
. unter Sulla 20 und tmter Caesar 40- Untet 
den spätem Kaisern war die Zahl unbestimmt. 
Erst seit dem Deqemvirat wurden sie vom 
Volke, gewählt, vorher von den Consuln. 

Mündlich über die Qutestores parricidii , quaestores 
candidati . s. jprincipis , quaestorcs classici (für die 
> Flotte nemlich). 
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f) Die tat ort». 

• ,»■*.. S 

So wie endlich schon in Griechenland das 
Volk bei grqseu Gefahren oder Staatskrisen zur 
Wahl voii Aesymnepdn , tejnporairen Tyrannen f 
seine Zuflucht nahm, saauch in Rom Senat und 
Volk zUr Wahl eines Dictators (magister po- 
puli) f welcher für die Zeit seiner Ernennung 
(fy Monate) unumschränkte Gewalt erhielt , 
so d^fs irriri alle Beamten von den Consuln an 
bis herab zu den, geringsten, nur die Tribunen 
ausgenommen , unbedingt unterworfen waren. 
Die )Nßihl geschah auf eine eigenthümliclm 
Weise, um die zeitigen Consuln zu schonen* 
Der Senji't trug fcemlich dem Cohsul, der ge* 
rade den Monat hatte, die Ernennung in der 
Art aüiP, däfö %t den aufs dringendste empfahl, 
den er dazu geeignet hielt. Mitunter trug er 
aber auch dem Volke dessen Wahl auf und 
der Consul .bestätigte blos pro forma. Als 
Hannibal vor den Thore^ stand und kein Con- 
sul anwesend war >9 wählte das Volk ohne Be- 
stätigung; eurön Prodictator* Der Dictatör 
durfte nicht zu Pferd erscheinen, Italien nicht 
verlassen lind über den Staatsschatz nicht dis* 
poniren. Dies und die kur^e J2eit seiner Ge- 
walt waren die einzigen Schranken meiner Ge* 
, walr, 

a) Die Ernennung de« ersten Dictators T. Lareius wird 
in das lOte Jahr nach Vertreibung der Tärquine gese?c 

b) Als seinen Stellvertreter im Oberbefelil über die Reite- 
rei wählte sich der Dictator einen Magister equitum, 

. dem 6 Lictoren die faste* vortrogen. Der DictatQ* 
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selbst hatte 24 Liete*** mit tute* nüd Btü? innerhalb 
und ausserhalb der Stadt. 

c) Seit 552 keine temporären Üictatoren mehr. Sulla erster 
', picÄtor per^etnu», dann C*sar auf 10 J*l*re> Die Kai- 
ser vermieden diesen Titel. 

$. ß07. 

* k) Iritetrtgct. . , 

So wie min die Römer überhaupt Ängstlich 
tin den Formen Und dem Herkommen hien- 
'gen, }a hierin eine Garantie ihrer Verfassung 
erkannten, lieber einen Dictator wählten [ tuls 
die Gewalt der Consulu auch r nur temporcür 
zu erweitern, nut einen Prodivtator wichen, 
wenn es an einem , anwesenden! €©nsul fohlte, 
den erwählten Dictator zu bestätigen ^MuiiÄeh- 
tige Cprisulii und Dictataren nicht abse&ten , 
sondern blos ihr Amt üiederanlegen bewegen; 
um das cpnsularische Ansehen nicht zu beein- 
trächtigen, dem Cohsul , w^nn auxh Mos j>jtq for- 
ma , die Ernennung des Oictato** auftrugen etc.; 
«o schritt man denn auch aus gleichend Grunde 
in Fällen, wo beide Consülft yor/defti Al)latufe 
ihres Jahres starben oder ihr Amt niederleg- 
ten , mithin die fVahl ihrer eigenen Nachfolger 
nicht leiten konnten, ^ der I*rätör/. als nächster 
Oberbeamter sfber hierzu verfassungstnäsig oder 
herkömmlich nicht fkbig, war, zur Ernennung 
eines Interrex > Zwischen - Regenten aus den 
Patriziern, um innerhalb 5 Tagen 2Ergänzungs- 
Consuln, wenigstens i wählen zu lassen 9 der 
dann seinen Collegen wählen lassen konnte« 

War dies dem Interrex in den ersten fünf 
Tagen nicht möglich f so mutete er einen Nach- 
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folgte* ernennen und abtreten, was dich einst 
14mal und zu Ciceros Zeiten überhaupt 3ömai 
wiederholte. In gleichem Geiste behandelte man 
auch den Fall, wenn beide CoHsuln im Kriege 
waren und -die Wahl ihrer Nachfolger nicht 
leiten konnten. Hier beauftragte der Senat erst 
einen der Consuln, einen Dictator für die Wahl 
5ttt Ernennen, u Ad wenn «lies geschehen, so 
t/ertirai; dieser dite Stelle der Constfln. 

Wateh die Stallen Beider, Consuln erledigt 
und cdatt VoHc begehrte einen Dictator , so wurde 
dieser nickt dirfect göwählt, \sdndern der Se- 
nat ernannte t&t feinen Stellvertreter der Con- 
£u]A, einen Infctrrex/ und dieser bestimmte 
dea Oiotato*. <.' • »- J 

Vod d6HVerantwör1^ichkeit alter dieser Be- 
amten wird 'vvMta: unten §. 211 noch die Rede 
sey». .-■ <- 

a) Ueber alle diese Obrigkeiten s. m. das nähsre Detail* 
ihrer Geschäfte und Aires Wirkungskreises bei Adam r 
L 8. 2Q8 -287- . : ' " 

t) Magistratns minores waren di» Tria«Jviri eapitalet 
('ähnlich den Eilt der Athenienser) , Triumviri monc- 
tatodi docttfrfti, valetudinis , Decemviri litibus judi- 
cSndis, fyI*QBtti vicorum^ QüttuorViri viales» Gurtto- 
res cloacarum, yjgintivui , lauter Stellen, wodurch 
man zu den Höheren gelangte. 

Ueber dift-Prae&etoe urbi , welche schon vor August 
als magistrj extraördinarii die Oberaufsicht über Kons 
führten,, und die praefectos annonae mündlich* 

5) Von der Gerechtigkeitspflege. 

$. 208. 

So wie in Rom der Beamten Organismus 
mehr den aristokratisch -obrigkeitlichen als 
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I 

den. demokratisch- vQ&stfcäaalicheJa Character 
trug, so auch die <fcx$^igke^fafp&fpeifo 
4iche sowohl, wie bürgerliohe. . > i üj 

< q) Griminal -M*chts}fhf<*~ ? * 'i ^]aS? 

' ., $. ^ ■ :-<.-,!,: :: ; = ::k cf* 

Was die Cri^M 
fehlte es, wie es^ sphei$t?* ipjfrtihßj^r Xeit au 
bestimmen ^e§eb&fn,44ö|r, i^99;deih'£f&IMv 
war, als ä^fr^fe^ 

gere Vergehen* <% t|to9ea;4rf^4K--fifimBft6llt 
und bei eigentlichen FerfcecAert>/d&$ tüiflrti fiijj 
hohe Staats rVer^re^n;^^^^^ ,4&llu-tpte 
keiner ausdrücklichen Stra4% &$*f£oht>3jrit^ßf*i 
oder sogenannte 'Cag^^.y^bcaf^ var£« u#| 
sonach vor die C^iti?n^r^)h|f w&äm\fm& 
ten , ordnete jedesmal df r -, Sß&fr <Q<ter j t [a^fc 
die Plebs a<f #e<? ^ne ^^^^^^^^ () ^ 
richtsuntersucfywg XvUff&tfa ,ß0^f^imna} 
an, deren Yorstand und ürtieikfe^ercjp]^ ähn- 
lich ein. Consul war r D?e*e> £üs^rj#^^h§n 
quaästiones veränderten ?ic*V tfjifc JsPfc&äufi- 
geren Vorkomme?* von Verbrec^ien f in stehende 
oder perpetuae (um das Jahr (jQ.5) und wur- 
den als stehende Commissionen des Volks angese- 
hen , so dafs jedoch , beinahe wie zu Athen , 
für jede besondere Gattung ypn Verbrechen 
auch besondere Cömmissionen beatanden, z. B. 
für Erpressungen in den Provinzen, Bestechun- 
gen zur Erlangung von Aemtern , Veruntreuung 
öffentlicher Gelder, Staats - Verbrechen über- 
haupt etc. (a) Jede dieser Cömmissionen hatte 
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einan für dcw »äctote-Jehr tatek» ctesigtfirten 

Prätor 'etfcf jprfi»* $>*oriafclal - Gd&verneuf zum 
Vorstand mit ciiiem Stdi^ertretei< oder judex 
quaestionis. Dieser Vorstand wählte sich An- 
fangs blos aus den Senatoren seine Beisitzer, 
als aber diese der Parteilichkeit und der Be- 
stechlichkeitangeklagt worden waren, wurde be- 
fiehld&söttj dem ^3 wat^^)00 Ritter ab Ehrenmit- 
glieder* böiösulägeä'iHttJ mit* atis den 900 Mit- 
gltea^n d^s Senats die Beisitzer z^a wählen (6), 
^odttröh jedoch -das Üebel noch ärger wurde, 
ifldfcm *<dfe** ^ittfetlifchen Geldv^thster, Zoll- 
fMihter^nd Kriegslieferanten noch schamloser 
*«tfubrih>j ^milite ^jfrtferrtte sie wieder. Der 
TOm*fid%äktte ünin eine bestimmte Zahl für 
4fcu Däü^ srf^ ^Atotsjfthrs'i ■' tütiraus für die 
ill**tMfeft^jfeä^s eimtfft&h Falles \vieder eine 
JllMÄhl ifetad^loost Würde. Dem Ankläger 
sowohl »WiÄ ^tttt «^klagtfefh Stimd frei, einige. 
* 00 d^tt^sg^öOsWÄ zu verwerfen, in welchem 
Falte «eäe>im l $B& Btellfe der Verworfenen durch 
to j 'IJM»^lft*!fe ; ' ri Mit Zustimmung des Gegners 
kätffttfeiflfe^Hiöhne Eotfsziehung bestimmte Per- 
sfd»eti v ^erltogt ( Werläeft; t wenn sife sich nur auf 
dem V^zeichniise 1 dk Vorstandes befanden. 

Ankläger f koiiiite hier jeder Bürger seyn; 
W^en ptit-at-^erbrechien hieng die Anklage 
ganz vött r der Vtflllkiihr des Verlezten ab, und 
erk untef ' 'äkÜ Kaisern wurden ex officio blose 
Privaf- Ferbröcfar vor Gericht gestellt. 

a) Bß$\U fügt« <Üe FiUohnog, den Yerwtndtenmord und 
die Vergiftung hinzu» 
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d) Man legte ein ao groses Gewich* auf 4Ie Ve*lnd«rirn£, 
dafs nun, statt aus den Senatoren, aus den Rittern die 
Richter genommen wurden, dafs Tiberiuft Gracchus, 
der das Gesetz in Vorschlag brachte, sieh rühmt«, da-> 
mit dem Senat denHauptnerv durchschnitten zu haben. 
Dafs damit aber auch der Grund zum Verderben des 

* Staats gelegt wurde , indem man nemlich den Finanz- 

p'ichtern auch das Richterasnt übertrug, hat P%ontes- 
yuieu schon sehr gut Xl. 18. bemerkt: jLorsqu aRonic 
lesjugementsf*renttransportesäütotredtatfa,Hn'p*ek& 
plus de vir tu * -plus' de police 9 -plus de fok 9 yfup iß 
magistrature , plus de Magistrats. 

e) Hugo S. 235. »Die Lehre von den Verbrechen eljrf 
man nicht mit der Lehre von den Forderungen i ifte 

< aus ihnen entstehen» verwechseln, und die Verblau liefe 

hatten auch selbst noch eine Menge anderer £9^*,» 
die auf der ganzen Verfassung beruhten und doch nicnt 
zu dieser eigenen Lehre gehorten, theils ^difs^KIr 
Thäter überhaupt übel berüchtigt war, weil, pasn jtybfP 
so etwas nachzusagen wufste (i%nprobus, intesuoMis 
Nachher famosus, infamis (was aber ganz rersehfedeii 
von unserem ehrlos ist), theils dafs namentlich \>e*tn 
Census die Obrigkeit ihm einen Vorwurf daraus machte, 
ihn aus dem Senate stiefs, nicht mehr für einen e^ties 
erkannte, ihm eine Gelds träfe ansezte oder ihiv*ot**t 
mit einem Tadel in die Musterrolle. eintrug <Jenomi- 
nia, vielleicht Nota censoria). An alles dieses, an das 
Privatrechtliche und an das übrige öffentliche iRfeöht 
mufs man sich erinnern» um es nicht misz averstehen» 
wenn das eigentliche Verfahren gegen Verbrecher in 
Rom sehr eingeschränkt war. 1 * Es dürfte dalier Stroh 
eine schwierige Aufgabe seyn, die ho eh fcl*le**jde,<je- 
schichte des römischen Crim. Rechts zu schreiben. 
Man vergleiche noch S. 579 bei Hugo. 

$.• 210, 

Das Verfahren selbst war ganz einfach« 
Der Ankläger mufste durch Zeugen und Ur- 
kunden beweisen. Der Angeklagte vertheidigte 
sich selbst oder wurde durch einen andern ver* 
theidigt. Der Geriohtspiatz war öffentlich auf 
dem Foto* Man stimmte geheim durch Tafel- 
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eben abä Die Absolute Mehrheit 'entschied* 
aber auch Mose Gleichheit der Stimmen sprach 
frey, 

.,.*• 211. 
Die Strafgerichtsbarkeit, welche die comitia 
ceniüriata und tributa in gewissen §. 209 ^ge- 
deuteten Fällen ausübten, war nun mehr eine 
rem politische y als juristische, trug hier ganz 
den Characteir wie bei den Griechen, war ein 
characteristisches Institut des Alterthums zur 
Aüfrechtfialtung der Verfassung*, die überall 
nicht auf äem Papier vorhanden war, sondern 
lauf dem Herkommen und in dem Charactör der 
Völker ruhte. Es waren dies die judicia extra* 
crdinaria im Gegensatz der quaestiones perpe- 
iuäe oder Judiciu ordinaria. Eigentümlich war 
es wieder, dafe hier nicht jeder Bürger selbst 
auftreten, sondern aur die Beajrtfen^ Ankläger 
seyn konnten, welche überhaupt befugt waren 
in äeti-fJotnitiis etwas vorzutragen. Besonders 
Waren es aber die Tribunen , welche meist als 
Ankläger auftraten , • und etwas factisch ersez* 
ten, was^nicht, wie in Griechenland, gesetz- 
liche Regel war, nemlich die Feldherrn, Staats« 
beamten, Gesandten etc. zur Verantwortung , 
zur RecJienschafts- Ablegung zu ziehen, >venn 
teiä Verdacht gegen sie hegten; denn der Senat 
verführ gegen seilte Standesgenossen oft sehr nach« 
sichtig. Wer hier angeklagt war, konnte sich 
jedocfr der Strafe durch freiwillige Entfernung 
aus Rom und Verzichtung auf das Bürgerrecht 
entziehen. Es lag hierin zuweilen ein verschieb 
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*rter indirekter Ostrakismus. JP. C\ Scipi* 
fühlte diesen Ausweg* : <\ - . 

£ 212. 

Der Gang der Sache war jhiqr xjgr ;, tX?$ Anr 
kläger mufste den Trätor darujn ange^ep . £i$$ 
Volksversammlung auszuschreiben^, ^or ^ies^r 
leitete der Prätor die Verhandlung, indem 
er die Ankläger und Angeklagten ^rihjS'ft^^ und 
dann hauptsächlich die Abstimmung dirigierte ', 
zu welchem Behufe die Eirizethed ^bfeftWoht 
Täfelchen abgaben , worauf VeywrÄeifw»ng^Los- 
sprechung oder die Erklärung aöged^üttb|war^ 
dafs kein hinreichender I5ewei$ yp^^feb norf 
liquet. 

a) üfber das gesammte Criroinal r Verfahren a. m. noch 
jiäam I. 3. 446—48*. , >l1 „ ,;/., p ,/ * 

, 4) fta <for C*p*l- R*thi tpffe gt. , • 

wc/ i !»»jiü3 lim 
5« 213- A> .,.;. t;t j ft^iiiiujxn 
Die Civil * Rechtspflege war ij*n 'in Rom 
ganz obrigkeitlich , denn der Prätor halte an? 
^eführtermaasen nicht allein eine ausgedehnte 
XJewalt bei Interpretation der Gesetze, Ei£h«i- 
Jung des Klagrechtes , Aufstellung neuer Procefs? 
/regeln, sondern er sprach auch ohne Appella r 
tion in erster und lezter lastanz; denn dais auch 
.er wie alle Beamte weg^n Misbraucb seiner 
-Gewalt bei den Consuln oder der Volksver- 
sammlung zur Verantwortung gezogen werden 
konnte, änderte daran nichts, auch weifsman von 
kßiwrii Beispiele, wq dies geschahen sey, u»4 
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du* Gerioht der Hunderte (centumviri, judkia 
centumviralid) war gar kein eigentliches Ge- 
richt oder Appellations- Gericht, sondern blos 
eine Art Gesetzcoipmission unter dem Vorsitz 
des Prätors . zur Interpretation schwieriger 
tecYttefrqgen, basonders hinsichtlich des Erb- 
rechte und der Volljährigkeit, was in Rom po- 
litüthe Kedetxtsamkejh: hatte. 

V\[vnn Hugo S. $68. behauptet: »Ein RechtsverstUndi- 
V *ger ^rauchte de*. Prä^o* nicht zu seyn und auch unter 

>' seinen Ralhgebera waten nicht blos Rechtsgelehrte" so 
;■ r ,$££${ man,, wer machte ihm denn sein Edict? er war' 
v es doch, der die mdices instruirte» was ohne Rechts« 

^ kennttoifs iHunogUch war. Solche studUrte Rechts- 



W ^ 



r/ gel*hr$o^ wl#; bei u»8 t gab es freilich nicht; aber 
Aechtswrstähdigere, d» h. der Reehte ihres eigenen hm* 
des Kundigere. • 



<pc 



Das Gericht des Prätors sollte nun von vom 
herein . durchaus kein Collegium von Richtern 
mit einem Präses oder, eines Richters mit; 
mehreren Beisitzern seyn, so dafs etwa diese 
&Q Uxthtitefinder und er nur der Urtheils- 
sprecher hatte s*yn sollen, also eine Art Schöf- 
fengericht, sondern dem Praetor ganz allein war 
das Civil,- Richteramt in der Maafse übertragen», 
wie es früher den Reges und dann den Consuln 
zugestanden hatte, und blos die Unmöglichkeit f 
die immer, zahlreicher werdenden Processe 
alle selbst zu instruiren und zu entscheiden 
hatten ihn genöthigt, sich rechtskundige Ge- 
hülfen zur Hand zu nehmen, die in seinem 
Namen prüften, instruirten etc. und in gerin- 
gen Sachen auch nach seiner Anweisung ent- 
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schieden, «o dafs also alles unter seinem Natnen 
ttnd unter seiner Autorität geschah und fcei- 
nesweges etwa unter den Beisitzern über die 
Process'e abgestimmt* wurde, denn sie waren» 
nur Privatgehülfen ohne Stimme. Hüllmann* 
kc. S. 408* halt, gestützt auf GelÜusXStf. 2^ 
und mit Hugo die Gehülfen des Prätors für 
rechtsunkundige Gerichtsbeisitzer >> tälmxi G#üit& 
sagt dies wiederum nicht, sondern ^fipr,^/da& 
er als Gehülfe Aes Pr^tors seine Freunde , 
als berühmte Advocaten und RecKtsgdl^hrte, 
um ihren Rath gefragt, ihr consitium gesucht 
habe, was selbst der Prätor ^that, wobei auch 
nicht zu vergea&eu, dafs diese Rechtskundigen 
ein Recht hatten , de jure z% xesptxndiff n. 
Hugo S. 674. Siebten das, was d$e A4v^. 
caten , insonderheit die Krön - Advocateti ip 
England sind, lebendige Repertoriea und Au$- 
leger des gültigen aber gröstöntheils nicht auf* 
geschriebenen Rechtes. Auch in tmsern Tag^n 
erholt sich ja woW ein Ober - Ger ichtsr^th bei 
einem blosen Advocaten, nur freilich im Ge- 
heim , Raths, 

Es scheint demnach auch Niemand gez;wtm* 
gen oder verpflichtet gewesen zu seyn, der 
Aufforderung des Prätors zu folgen, sondern 
dieser hatte Freunde oder es gab Aspiranten 
genug, die dazu bereit waren. Es war ja eine 
Vorbereitung , um selbst dereinst Prätor zu; 
werden* 

d) Nach Gajus hatte s.cjion früher die einstimmige Meinung 
cler Juristen Rechtskraft. (Gajus Co mm. I. j. 7.) Re» 
sponsa prudöntium sunt S6$U4ntia4 H «pfofriM* moritm^ 
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, qnibus permissum est, jura condere. Quorum omnium 9 
si in unarn sentendam concurrant, id auod ita sentiitnt, 
legis vicem obtinet? si verv dissendunt 9 judici licet, quam 
velity sententiam sequi , idque rescripto divi Hadriani 
significatur, 

Dafs man den Schriften der Juristen Gesetzeskraft 
lieh« darf nicht, wie Hugo meint, eh Zeichen des 
Verfafts der Rechtswissenschaft angesehen werden , son« 
dem findet seine Erklärung in der auctoritas prüden« 
tum, wekhe durch das ganze RR. läuft. 

b).X)et Prfitor fertigte beim Antritt seines Amts das Album 

) t judicum, d. h. die Liste derer, deren er sich als 

Kidhter-Geh Ulfen fjuclices) bedienen wollte. Bei jedem 

einzelnen Rechtsfajle hatten aber die Partheien das 

Reciit, die ^pe>m PrStor gegebenen Intsruenten und 

ichtex zu verwerfen. 



Richtet 



§. 215* 



DIU Ötozi£e Bürgschaft, dafs der Prätor von 
seiner gesetzgeberischen und richterlichen nn- 
appellabelen Gewalt deinen Misbraueh machen 
könnt«,, war die Ocffentlichkeit und dafs er nur 
ein Jahr fungirte. Er schlug sein Edict öffent- 
lich an und hielt seine Sitzungen öffentlich 
auf einer besonder» Tribüne (Tribunal) des. Fo- 
rums» *wo denn auch alles öffentlich vor den Au« 
gen* des Publicums* der Sachwalter, der Rechte 
kundigen» der Partheien und Zeugen verhan- 
delt wurde. Er safs auf einer Sella curuli$ f) 
seine Gehülfen auf Bänken, desgleichen diq tfaifc 
theien, Sachwalter und Zeugen. 

Ueber das Procefa -Verfahren aelbst i. m» ffujp 9. 277-, 
u. S. 573 etc. und Adam I. 5. 404— 443. (73) 



75) Wir Russen un» übrigens bei Sihwepp* und SLimnum «nK 
schuldigen, ihrer Werke über die römische Rechtsgeschichte oben $. 129.' 
hei der Literatur, nicht erwähnt tu haken , indem sie un* gerade nicht ?m> 
Hand waren und wir doch keinen' unvollständigen Titel gehen wollten« * ' 
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6) Von der Prät>eniiliis^ Zbangs - und SieW1iTh*iU~ 

§. 310- , ^ ^ 

Weder clas griechische m>ch romi$ct# Alf^r- 
thum kannte weder eine so schärfe vErttHTOftg 
der Staatsgewalten, noch ^ne, sp <scl^rfe ob- 
i^nd subjectire Trennung der, I^ecjirtgs- und 
Verwaltungs- Functionen , wie Jiepefdiwgs 'auf 
dem Continente Europas statt hat (Hugo ß-£(>4). 
Wir sahen dies aus dem Bisherigen, yr^ d denn 
auch die höhere oder Personen* Foliaer* ein- 
schliefslich der Sittencensiir z^ %ni^ß| den 
Prätoren und Censojreti , theils d**n/ Aedilen 
oblag, während die niedere oder ^^P|lizei 
Uos den lezteren, insonderheit de» plebejischen 
übertragen war (Hugo 'S. 290-)- iErst /^agfat 
Ernannte einen bleibenden Praefatmurbit dem 
namentlich die Erhaltung der öffentWdföH^Ruh* 
neben mancherlei andern Geschäften a^feetra- 
, gen Tftirde. Erst August tttid seine Nachfolger 
Versuchten vergebens durch Atifmunfenirigfen 
Belohnungen und Strafen die bereits gesunke- 
nen Römer zur Ehe atifz-umuntern. ^ Die römi- 
sche Verfassung unter denKäiserii ist jedöfcftnicht 
Gegenstand unserer Darstellung da Rom unter 
ihnen zwar äusserlich noch mächtig , reiitfh und 
glänzender war, als früher , sittlich aber auf- 
gehört hatte zu seyti und seinem Verfall mit 
raschen Schritten entgegen gieng. Wo es aber 
erst einer solchen Verhinderungs-, Zwange 
und Sicherhefts- Polizei bedarf, kommt sie zu 
spät oder verfehlt ihren Zweck, um das zu 
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ersetzt* Qd&Y £u erzwingen , was sie' früher 
entbehrlich machte, nemlich Sittlichkeit, Ge- 
mein -Sinn und strenge Unterwerfung unter 
die t Gesetze, August und die guten Kaiser 
köhikeir-aus verdorbenen Menschen keine Re* 
jiltblH&rrier \Hede* höfetfellen. Tauchte auch 
ÄUVv^tlfen^ nächst den guten Kaisern, noch ein 
l 2*Jgrd&ä ii Pd&6zz& etc. aus der verderbten Masse 




^ fc| ^ Hell zu spat und 

3 hfte*ii noch nirgends die Sittlichkeit und Frugalität 

fiid w*9<$iif (J^rgPÄjrißv v&Q auch die römischen Luitusge- 

_.: .setze .noch hnter der Republik so gut wie unter den 



SaJPsWn.' • tek Örchia, Fannia (593), Didia (6tl), Li- 
nohböiAla #6^7), Cornelia (673^ » Artia, Publicia, Julia, so 
iaAiIOT^^^?® c ^^ h f ,? i-^ eir8Ucfae von Tiber » Nero,/Ves- 



r pjtfian.Haärian „etc. 

— 3. « — *._ **- 1 - 1 ^ zerstört ist, sich 



DJ} Wo einn)al die Basis der SittliQökeit^i ,. M *., ***, ... 

**'M fJ rosiPIÖaft xoniti&irt- hat^ cessirt jede restitutio 

iXisb ^i|eg|u?)|>\ jj^uri^^sserei: Anhand, Sitte, kann noch 

~ „An Gesetzen zur Verbesserung der Sitten lies es 
-/ i J £aguse nicht fehl*4v Wenn aur Gesetze hier viel hät- 
-> - i M^ >fti^ri^|3^Bipt* 1^9|%«^ii*V ; Jitfvran Handb. S, 535- . 
OP .^^.MßfälfluffUj-fAjjTit des^lois III. 3., Quanfl Syüa 
~ voulut rendre a Qotrte la liberte'', eile ne put plus la 
'* reettoir) i'HtU iicfooit. plus qu'un faible reste de vertu, 
* . > : ^Namque corpore nobilitas dignitatem, populus über*- 
, ,._ ttfeminlubidinemvertere; sibi quisque ducere , traherc y 
räpere. Ita Omntä tri duas partes abstracto, sunt.* Res- 
■ i ' ' ■ public^ quae media, fuerat, dilacerata." Sallust. 
Mit indern, - Worten : die Selbstsucht der Einzelnen 
"löfste den Staat auf. ' , "' 

' f T * Eins der 1 untrüglichen Zeichen des sittlichen Ver- 
fall«? war es z. B* auch, dafs August, bei Herstellung 
der Lupercalien verbot ? dafs die jungen Männer nak- 
kend'bei dem Wettkampfe erschienen. Warum that 
früh er hin solche Naktheit der stoischen Sittlichkeit 
keinen Eintrag? -Weil allererst der ünsittlichkejt der 
Kraftlosigkeit die Naktheit lüsterne Ideen erweckt und 
v Nahrung giebt. 

2r Bd. 21 
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M. s. insonderheit einir «echt; gut*- Entwidmung 
der imfslungeaen Maasregeln Cäsar« and Augusts,' um 
den Ecket der Römer -vor flent Heuratbeii zu Überwin- 
den * sie siu» Kittderzettgen in der Ehe aufeumutitern; 
sodann wie sieh die spätem Kaiser aenöthigt sahen , 
diese Gesetze zurückzunehmen und endlich die christli- 
ch*» Kaiser gerade das Gegentheil von dem verordneten, 
was sie getlian , seit Ehelosigkeit sogar als etwas Ver- 
dienstliches gepriesen wurde etc. bei Montesquieu XXlIT. 
fl., wo dieser 'unter andern 'Sagt: Ltff moears , qt»i com- 
mencerent h J* oorrempr*, coniribuerenl t+aueoup a de- 
gouter les citoyens romatot du maria*e f q*i n*a %ue 
des jy eines - pour beute > qux n % 6W piüs & sens < jfStrr les 
plaisirs de Vinnoctnce. • • • . mh 

Deshalb ist die Ehe auch ein siitiges und sittliches 
Institut zugleich. ' _. ' . ' -1 

August suchte nur den schnellen Sturz de* Öanzen 
durch seine, Ehegesetze aufzuhalten, und dies is« 1 auch 
überhaupt bei sittlich absterbenden" Völkern nobh der 
einzige Zweck und Grund, warum sich ein groser 
Mann die Muhe nehmen mag, sie au regiere nu F Auch 
ein absterbender Baum trügt noch Fruchte; und man 
haut ihm nicht sogleich uoL b 

*) Da£s selbst die Spruche mit der Sittliehhf k in engster 
Verbindung steht und mit ihr verfallt, berührte?! wir 
schon oben $. K) bei den Griechen un4 bew^if^t auch 
bei den Römern der Umstand, dafs mit dem Zeitalter 
der Antonine auch das LateJB immer schlechter ward, 
gleichen Schritt mit dem sittlichen Verfalle der Homer 
gieng. 

e!) Die fr Uhere Sittenstrenge der Ceasoren % r wovon wir 
oben $.001. Beispiele mittheilten, hielt die stoischen 
Sitten der Römer nicht aufrecht , war nicht dit Ursache 
oder Basis derselben, sondern bjös der Beweis von 
lirer Existenz, 

f) Es ist eine allgemeine Sitte dar Schriftsteller geworden, 
August und Napoleon darum zu tadeln, dafs beide, 
jener die Römer dieser die Franzosen .durch List um 
Ihre Freiheit gebracht ynd die Gewalt sich angeeignet 
liätten. Dieser Vorwurf ist aber ein ganz irrieer und 

febBhrt nicht diesen beiden Männern, sondern den 
Lömern und Franzosen. Die Römer hatten aufgehört 
Staatsmenschen zu seyn, weil sie der sittlichen Kraft 
verlustig geworden, .und die Franzosen hatten diese 
Kraft nie besessen, wie sie es insonderheit seit 1789 bis 
99 bewiesen, . Beiden Völkern waren also Männer will- 
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kommen, die /ür- «V »egieetefc , und soichvn Völkern 
entzieht mm nicht* T/on ihrer, sittliche« Freiheit» denn 
sie haben gar keue* £a in .historisch bewiesen, dafs 
Wwklich beiden Männern die Regierung aufeenöthigt 
worden i&u Nu» wtffttfichen Völkern ist die Regierung 
. sittlikher starker Männer verhafst and druckend, weil 
' diese gewöhnlich in den Fehler verfallen * fen*» mehr 
akdicEe- Kraft wwumuthen , als ihnen eigen ist. Die 
Gläschen erduiteten die Tyrannis Einzelner unbedenk- 
lich so lange diese, nur der Demokratie huldigten, und 
waren den Tyrannen Mas deshalb abgeneigt, weil und 
wenn sie avwwvdpyei, waren u. seyn wollten. Bei unsitt- 
liehen Völker» kann nichts weiter geschehen, als wo 
möglich den jähen sittlichen Sturz oder fall abzuwen- 
den r den ejskrankten Körper durch die Kunst und mit* 
telst Bandagen länger, als ohne dies der. Fall seyn 
Würde, am J^eben zu erhalten. Der gesunde Körper 
bedarf keines und blOs der Krank/ö eines Arztes und 
diätetischen Aufsehers. Kurz alle und jede Vorwürfe . 
welche man gemeinhin dem Despotismus, der Gewalt, 
der Alleinherrschaft, den Höfen, dorn Einflüsse der 
t GUnsdiöge und Weiber etc. au machen pflegt, fallen auf 
die Völker selbst zurück, die nichts besseres werth sind. 
Günstlinge und Weiber können nur herrschen , wo es 
Meilschen giebt, die sich 1 um ihre Gunst bewerben; 
Wlllkiihr kann nur statt finden, wo kein sittlicher 
Wille vorhanden ist* Alleinherrschaft: tritt mit der 
ÜnsittHchkeit der Völker von selbst ein. Bei Klagen 
Übet erntete Yefweeliselt man sie *emeitti e llch mit 
lezterer. Q to 

/) Also, nicht die allgemeine Anarchie, nicht die Militair- 
Regierung der Kaiser; nicht ihr stolzer bespötismns , 
nicht die Ohnmächtig Monarchie, nic.ht der stupido , 
t^hd abergföubisehe Hof der Kaiser stursten l und ver- 
nichteten (wie Montesquieu XXfff. Ürf. will) «fo 
römische Republik, sondern alles dieses war nur und 
allein di<* Poige> and nicht die Ursache, der verlornen 
sittlichen Kraft der Römer. 

Schon Meiners fcifetorischd Vergleichtmg Ilf. 8. 591. 
etc. sagt sehr richtig: *,A1» die Griechen und Römer 
die Tugenden (unsere sittliche Rvoji) verloren hatten, 
wodurch die Freiheit erworben worden war (die sitt- 
liche Kraft ist diejFWheJt se|bst); so boten die Römer 
vergebens den Griechen, und die ersten Cäsaren dem 
römischen Volke die Freiheil; an. Die jömisqhe* Im- 
peratoren mufsten Despoten werden, 10 ungern sie es 
Attoh anfangs wollt*»** 1 
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„Yespasian ,' Trajan p Hadrkn und Ale beiden " Anto- 
nio e konnten mit «Den ihren Schätzen und ihrer preis- 
würdigen Sorgfalt eben so wenig gros* Künstler und 
Erfinder schaffen, als die römischen und griechischen 
Kaiser der folgenden Jahrhunderte, welche den Wis- 
senschaften wohl wollten , nützliche Lehranstalten 
▼erschaffen." -* . 

„(puand la ch£te progressive de / Vesprit public» chez 
un peuple $ a e'teint Vamour de lä patrie , ce peuple peüt 
trainer encore sa triste existence tant que 
Vesprit de famille yr cqnserve quelque moralitd; mais, 
lorsqu on en est la f il est bien difficile que Vegöisme le 
plus absölu ne vienne pai etovffer eis JaiHvs restes^dt: 
sentimens genereux. Des qua Vetat '■ a per du, S'on ejr 
mentf il ne peüt plus se soutenir{ les famifles isolees ne 
peuvent se defendfe: elles tbmbent dans Ift ^er\)itu\de' ifiH 
avilit tout; et la oh cesse la f v$rm puUl}q.H9k 
on ne voit bientöt plus de vertus privees* , I r ' 7 

Lorsqu on est enfih descendu a ee dernter aegre ae 
eorruption y oh il nexiste plus d'amour untversel, JPu» 
mour de, la patrie , d'interet public f 4' esprit #p{forps; 9 
ni memo d*esprit de famille , le friomphe d<u mauvais 
ge'nie est complet ; Vegöisme palitique a divtse* ' iotttee 
que le genie du bien avait uni» — Uinvasion etrqngere 
trouve le, peuple froid pour la repousser ; peu lüi Importe 
Jde changer de joug: chaque individui re'gardäat ttemt 
lien comme une chaine, vit presque seuf.dans sqnccrffe 
ßlroil, sa personne est pour lui Vuhivers, il ne, songe 
qua se soustrair* äux chärges ' comniunes $tc,ete\ Se'gtLt 
Galerie motale et politique II. 30. <, 

) Mit August schliefst die Geschichte äe$ gesammteti 
Abendlandes, und von nun an giebt es blos noch Chro- 
niken t Annalen % Biographien und Memoiren , denn 
es fehlt fortan der Erzählung der Begebenheiten sowohl 
bis zum Untergange der alten Welt,^als von da an und 
bis heute an einer sittlichen Unterlage und einem sitt- 
lichen Ziel oder Culminationspuncte , ohne welchen sich 
keine Geschickte sehreiben läfst. 



1) Vom Kriegswesen. 

; £ 217. 

Bei dem kriegerischen Chijracter der Römer 
und da sie ihre so wie des Reiches Gröse le- 
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diglich ihrär tnilitairischen Tapferkeit, Discl- 
plin und Taktik verdankten (denn mit dem 
Yerfall derselben fiel auch das Reich ausein- 
ander, der Verfall der Tactik und Disciplin 
war aber nur Folge des Sittlichkeits- Verfall* 
selbst) , dtfirf Viian wohl behaupten , dafs da« 
•Kriegswesen einer der Gegenstände war , wor* 
auf ihre ganze Aufmerksamkeit gerichtet war, 
ohne dafs v damit gesagt seyn soll , als habe 
dasselbe den' Mittelpunct, den lezten Zweck 
ihrer politischen Thätigkeit gebildet , denn 
Griechen und Römer zeichnen sich als Staats- 
Völker dadurch aus, dafs bei ihnen alles auf 
'das engste zusammenhängt, in fcinahdefgreift, 
so dafs häufig Mittel und Zweck nicht zu 
unterscheiden,' sind, ' 

^Das, römische Kriegswesen hat ahch in neu- 
ster Zeit ein ganz besonderes, Interesse für den 
modern- europäischen Continent wieder dadurch 
erhalten, dafs die Franzosen, und namentlich 
Napoleon > es fast ganz (insoweit dies beim 
Kriege mit Feuergewehr möglich ist) copirt 
und nachgeahmt haben und seit dem Jahr 180Ö 
die übrigen Mächte diesem Beispiele gefolgt 
sind. v 

Voraus ist zu bemerken, dafs auch bei den 
Römern Kriegs - Ankündigungen und Friedens- 
schlüsse mit gewissen religiösen Gebräuchen 
verbunden waren , welche durch eine eigene 
Priesterklasse , ziemlich die FdtiaZes, vollzogen 
wurden. Die Zahl derselben war unbestimmt, 
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» ' 

zulezt <2Ö« $ie bildeten öiti Collegium und 
hatten ein eigenes Jus fetialäl ' ' 

Vtrr o'cle lingua lat. IV. 15. ^tetiales ßdei -publica* 
intet pppulos praeerani. Per hos enim fiäbät, ut jmstmm 
etmtiperätur bellmm, et *t foeder» fides. cOnstitueretur. , 
Bas his mitte^mnt f ontequam concip$retur % qvä res repete- 
, rent 9 et per kps etiani nunc fit foedmsS* : 

Dae römische Kriegswesen ist begreiflicher 
Weise von Romulus bis Ronwius Augmtulus 
nicht stets ein und dasselbe gewesen; », spudern 
bat seine zeitgemäsen Veränderungen erlitten. 
Haupt- Epochen sind, die Zeiten der panischen 
Kriege, in welche auch der £ulmiaationspunct 
der Römer fällt, dann die Reformen des iÖo- 
rius , des Julius Caesar und endlich unter den 
Kaisern, wo stehende Heefö aufkamen. Wir 
schöpfen unsere Kenritnifs von 4er Heeresbil- 
dung insonderheit aus Po^ÄzW sechstem Buche, 
der die Sache so schildert , wie sie itk% Öten 
Jahrhundert Äoms war. 

m) Von der Landmacht. , , , 

1) tri* wutd* daä M**r oonsttihirt urtd fbildgl * 

■ * * *; 

f. 220* 

Wie schon oben angeführt, berttltte dieEhre, 
4er Voriug und die Pflicht zum Militair dienst 
auf dem Vterttiögen, so dafs nur die 5 ersten 
Klassen zugelassen wurden und sich hiernach 
auch die Heeresbildung ganz an die Centurien- 
Eintheilung der Volksversammlung anschlofk, 
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damit identisch war. Hierbei blieb e* hk zm 

den pünischen Kriegen im 6ten Jabrhu*4ett f 

(tter punischer Krieg 4QÖ — 513 i/ll.*. 

2 ter — 536 — 553 

,„... jjfc e r . — **- — 6G4'**-*(>Q8)'' 
avo die etste Veränderung eintrat, die beste*- 
ders auoh darin bestand, dafs die Capitecerm, 
Liberum nnd Histriones nun zum Kriegsdienst 
herangezogen wurden. • 

iSii ßen Cdnkiltt stand das ReoM der Conscrip» 
Eifert ^ ^uihebuög oder Beiectu* zu. Es wurden 
^Wb^t-a«ek noch besondere Gehülfe« dazu, 7W- 
$fc#ii' militium, erwählt, weich« das eigentliche , 
ng%§ejtfifo vornahmen, gewöhnlich so viel* als 
^^gicmn notiüg waren. Ihr Geschäft hiefc mir 
-4$fa'<-teff*r'e ^-evtiber* und sie fertigten dar* 
flutet ^igenfe tabulae. Sie hatten insonderheit auf 
'$fö kotperfithsn Eigenschaften für den Dienst z\\ 
^Nrfd 4 zu sehen und die Einzelnen darnach djm 
t4*Schiedenen Waffen - Gattungen (wovon so- 
*gl$cl*^eim mehrere*) zuzuweisen. Der Tribun 
rief (wie der Censpr) in den versammelten 
Tribus die Einzelnen auf, welche diesem Rufe 
antworten mufsten, respondere, (nomen dare. x 
Bei dieser Gelegenheit fehlte es aber auch bei 
den Römern nicht An Beispielen, wp sich Ein- 
zelne dfer Militairpflicht zu entziehen suchten, 
jdundr Ver&tümiaaeluBgeTi etc. Man nannte diese 
Mtfractarii y welche dann ofotorio collo dem 
Tribun vorgeführt wurden. Eben so gab es 
ah$r auch gesetzlich Befreite, die dann bleu* ki 
ausserordentlichen FäHen .Dienst thaten , bei 
tumultusy we&balb sie milite* tumultuarii ge* 



Digitized 



by Google 



— 328 — 

nannt - wurden , eine Art Landsturm« Wie oben 
«schon erwähnt, erhielten die jungen Römer 
ihre Bildung für den Kriegsdienst schon von 
Jugend auf, theils durch ihre Eitern, theils 
durch öffentliche.Lehrmeister (pantpi doc&oreo)^ 
so dafs sie beim Eintritt in den Dienst schon 
exercirt waren, doch aber als Tironesden f 
Milites und Veterimi natürlich entgegengeeoz* 
wurden. Die Aushebung zur Heiterei gieng 
vom Censör aus , und sie war nie ^sehr Zahl- 
reich, bildete nur die Flügel, alae, der Pufs- 
Legignen, worin der Nerv der römischen Mi- 
litairmacht enthalten war. ; 

Die Socii und Jluxiliares lieferten cUn Rö- 
mern N meist die nöthige Reiterei, indem -es 
den Römern an Weideplätzen für die Pferde- 
zucht fehlte. 

Nach Beendigung des Delectus leisteten al|e 
noch einen besondern Miiitair- Eid (jusjuräh- 
dum mililare), wodurch Gehorsam, Tapfer* 
ksit und Reqht schaff eriheit angelobt wurclen. 
Aus Irrthuni aufgenommene Verbrecher wur- 
den sofort wieder des Eides entbunden. 

. • . . . - 

§. 221. 

Die ältesten römischen Armee -Corps waren 
dem griechischen oder- makedonischen Phalanx 
fast ganz gleich. Darauf folgte die Manipzdar- 
steUung. Hierauf soll schon zur Zeit des Gal- 
lischen Kriegs eine Veränderung der Tactik 
statt gefunden haben. Seit dem fünften Jahr- 
hundert zerfiel jede Legion in 5 Abtbeilungen, 
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in Ftastdti, Primdpes, Ttiarii, Rorarii, Ac* 
censi, wtftchfe leztdre jedoch nur iih &usserste*t 
Falle nachrückten, so dafe jede Legion eine 
ZusammönsÄzun^ Von allen Waffenarten war. 
Die Starke der Legionen waro 1 1 verschieden ; 
4200 — -*5OO0- TO ah läivius* lux sechsten Jahr- 
hundert 6000« * HJnBttB Caesar führte die Co« 
hortenrtelinbg ehi. _\kV * 

Die Stdlung^de^Öchlftöhtdrdming des aken römischen 
Phalanx, mfk die ©ewaifnung stand in engster Ver- 
bindung mit der Class^n-E^ntheilung nach dem Cen- 
sub. f t>i6 iste Ciasse im lsrentjlied war gepanzert uud 
schwer bewaffnet , die 2te ohne Panzer, die 3te sogar 
ohne Beinschienen, 'JW iebuhr -fc.S. 49fe etc. Die Ehre t 
zur lten Classe zu gehören, wurde also theuer aufge- 
W£gen.. ; ,-; . i. ■;■: ..,/'*. ;.;. , . : , ' til 

- - f ;;; - /;/;! Y \'ii 222- ' " " % ., 

"■ .-' j*) fam täfbvölle und <Uas,en Bewaffnung. -, 

Das J?ufswlk thei^e^sich in das leicht- und 
schwer bewaffnete. * 

, Zu ersterem geharten : 

1) di^e , Rararii {ungefähr "was bei Uns die 
Plänkler, ScWfscnützen,. Jäger, sind), sie er- 
öffneten die Schlacht, man verglich sie den' 
Schwerbewaffneten wie Thau zum Platzregen 
und daher der bildliche Name. Später hiesei* 
alle leichte Truppen der Art Velites; 

2) die Aöeemi, welche als Reserve dienten 
und in die Reihen der Gefallenen einrückten* 

Zu den Schwerbewaffneten gehörten die 
Hastati > Principes -und Triariu 

1 ) die Hastati waren mit einem längen Schild 
(scutum), Speer (hasta), Wurfspies (jpilum)* klei- 
nem runden Schild (parma oder clypeus) , Helm 
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(galea) f Panzer (lorica), Schuhen (caligae) und 
eitlem langen Schwerdte bewaffnet; und respve. 
bedeckt. 

2) diö Principe* waren fast oben ia bewaff- 
net und führten bleu: diesen Nalne* von ihrer 
Stellung in der Schlachtordnung. h 

3) die Triatii desgleichen,, nur dafoöie 
hostete longae trugen und, als unauw^are 
Reserve, als szibsütiarii, dienten »,: 

. $. 223. 

3) ^o/it TV«»/*«*' - " v 

Jede Legion hatte ihre Bedienung für ihre 
Feld -Bedürfnisse, die nach ihren Vefscftttedenen 
Beschäftigungen verschiedene Namen führten , 
Colones, lAxae , Fabri Qignarii , ferrarii) CerU 
tonarii (Ausflicl^er) , Dendrophori (Holzfäller), 
Librarii, Canicularii, Medici öder J Ghhrutgen. 
Lieferanten (majicipes} lieferten den JHeeren 
Kleider, Pferde, Maulthiere, Getraide, Fou- 
rage, Kriegsbedarf aller Art, Ja auch Geld. 

4) JZinth+ilung der Legionen. 

Bis ins sechste Jahrhundert vraren die Le- 
gionen blas in Manipel, Centurien und Deco- 
Tien eingetheilt und die Leichtbewaffnetem 
blos unter die Schwerbewaffneten gemischt. 
Seit dem 6*en Jahrhundert hatte eine L<%iöii 
10^ tJöhortehf eine Cohorte 3 Manipeln und 
ein Manipel 2 Centimen, oder &) Centurien, 
30 Manipeln und 10 Gehörten sc 0000* Cäsar* 
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Veränderung bezog sich tftif^ die Cohortensiel- 
luftig in der Schlachtordnung. Die die beiden 
Flügel jeder Legion deckende Heitere* war iii 
twrtntte und deturiae eingeteilt Ueber das 
ZaWen*Vei r h«km£j derselben zum Fn&tolk und 
tu jeder Legion herrscht DunkeL Bei deih 
c&gerteä Mangel daran, mufsten insonderheit 
die iSbait ihre Coatingente in Reiterei stellen» 

pie Legiooen waren numerirt i einzelne 
fiihrten aber daneben und zur Auszeichnung 
auch noch besondere iNamen, augusta, fidelis, 
pia vtc* 

Ufrtjer August zählte Rom 95 Legionen 9 
al^p njij: 150>000 Mann. , 

§. 225. 

• Die Sltestett Feldzeichen der Römer waren 
Henbtindei (manipuli foeni) , dann ein Speer 
obeh HÜt einer Hand oder sonstigem Figur, 
einem Wolf, Stier, Pferd, Eber. £ulezt der 
Adter als bleibendes Legionsfeldzeichen bis: 
Constantin, welcher das Labarüm (ZaßooQOvy 
oder Kreuz an dessen Stelle sezte* Es hatte 
mitten im Lager seinen Platz. 

Die Vexilla waren die Feldzeichen und 
Fahnen für die Cohorten, Manipeln und die 
Reiterei. 

, §. 226. 

6) Vom Angriff in , d*n Schlachten* 

Vor einem Angriffe, eine* Schlacht, fancUnj 
Auspizien und Opfer $tatt, die Feldherrn higfc 
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ten Reden an das "Heer und dasselbe antwor- 
tete durch Waffengeklirr;dcLer Schweigen. Das 
Zeiche» zntn Angriff geschah durah d^as C/as- 
sicum und die verschiedenen. . iBefehls * Signale 
Während der' Schlacht wurden durch die !£uba, 
den Ldtuus jmd die Buoeina gegeben! JDie ;Sol- 
daten stiefsen beim Angriff ein « igewies .Kriegs- 
geschrei, barritus genannt, aus, vielleicht, weil 
sie den> Elephanten dabei nachahmten» 

Auch wurde mit dem Classicuin zugleich 
<eine rpthe Fahne, vor dem Fraetcnunni ai^sge« 
steckt und eine Art von Parole oder feldge- 
schrei ausgetheilt, . ■ „ n 

> : $. S27.' "'" •■*"' '■% ' ,; * 

7) Von Her Anführung. , 

• .: «••■■: tjMj ill' 

Ober- und Unter- Offioiers, l?ei d^jI^ßgJLO. 
jien müssen natürlich versphiede&ge^e#e#i^yn , 
jaach den verschiedenen Veränd^n^e^ l?£i $in- 
.theilung der Legionen. t , ^, / < 

Zunächst Centuriones , danp Sitbcenturjones 
und Decuriones. Unter ersteren nahnfi der Cen- 
turio primi piii oder Primipilus einen hohen 
•Rang ein.' Er verwahrte den Legions- Adler 
und wurde zum Kriegsrath gezogen. 

.Die eigentlichen Legions- Obersten waren 
•die Tribunen, jedoch nicht in $£t Art, dafs 
jede Legion nur einen Tribun gehabp habe, 
sondern sie hatte deren mehrere, die in dem 
Oberbefehl über die Legion ' wechselten. Sie 
hatten die Gerichtsbarkeit über die Soldaten 
der Legion und vertheilten die Parole, welche 
die Oberfeldherrn 1 für das ganztf Heer gaben* 
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Diese leztersn waren früher die Könige > 
dann die Consuln, Dictatoren, Imperatoren. 
Ihre •kriegsdisciplinärisdie Gewalt war unbe- 
schränkt« Si* disponirten über einen Theil der 
Beute, ertkeilten Belohnungen und Geschenke 
an die Soldaten , sprachen über Leben und Tod, 
stellten die Auspizien an. 

.•*.-..- v't -.,$. 228. ; 

% t) fremder Schlachtordnung. .,'-■- 

Die Schlachtordnung war nun eben das, 
worin zum Tlieil nach Maasgabe der verschie- 
denen Legions - Einteilungen , hauptsächlich 
aber naefti M^asgabe der Aenderungeri in der 
B6w,affnung , nach und nach die Feldherrn, 
nach Gutbefinden und natürlich nach Maasgabe 
der feindlichen Wafffcp, z. B. der Elephanten, 
Sichelwagöti' etc. / änderten und verbessertön, 
z. B. die Cohottenstellting Cäsars, ungefähr ähn- 
lich der heutigen Bataillonsstellung, denn eine 
Cohorte zählte 600 Mann. Die Reiterei bit 
dete zu allen Zeiten die Flügel der Legion. 

ijf) Von der Lage rhu n et. \ 

Besonders in der Kunst bevestigte Lager 
zu errichten übertrafen die Römer alle Völker 
ihrer Zeit, Man unterschied Gastro, aestiva und 
hibemia, sodann mansiones und stativa — > ste- 
hende Lager, wovon die Castra hiberna stativa 
sehr oft zu dem. Entstehen von Städten Veran* 
la6sung gaben, £ie hatten gewöhnlich 4 Thore 



Digitized 



by Google 



— 334 — 

itn d waren mit vesten Wällefc umgeben, : Ei- 
gene Ingenieurs, Castrirnetatores > Gromatiöi y 
«wählten und steckten die Lagerplätze ab, tmd 
eigene Praefecti castrorum führten die Aufsicht. 
Mit dem Verfall dieser Kunst so wie der Kriegs* 
fcunst überhaupt durch die Entartung der Heetfe 
sank, auch das Reich und erleichterte den Bkr* 
"baren das Eindringen. 

Hier in diesen Lagern bildete sich erst 
der Soldat aus und härtete sich ab, denn nicht 
blos die Bewachung derselben bei Tag uhd 
Nacht innerhalb und ausserl^lb (^cj^^^^i^ 
giliae y beaufsichtigt durch Cirjc£$Qre$ (p^q^o:^ 
der Runde), sondern theils die militairisi^H 
Uebungen im Marschir^n £äinbulatippe?l^<| 
Manövriren (deqursionibus campest.), ßprmg«^ 
Fechten» SGhwimpien, theils das ^üjp^M^p^" 
von Verschanzungen, Graben, Mauern, , JjJrj^^^ 
insonderheit Heerstrafsen, selbst W^swlm]^^ 
gen zum Lager, beschäftigten die Sold^t^^ 
unaufhörlich. , , 

§. 230* '*.'■•'•' •*.' to*a/ 

' 10) Vom Sbldti '' *'""■' 

Bei dem Umstände, dafs die Plebejer und 
Clienten gewissermaasen den Patriziern, dienten, 
ist es höchst wahrscheinlich , dafs sie auch sdhon 
sehr frühzeitig» vielleicht schon unter den 
Königen, ausser den Natural- Lieferungen (Ge» 
traide, Fleisch , Hülsenfrüchte» Essig» Salz» 
(salarium) zusammen anuona genannt) , Sold 
bekamen. In den punischen Kriegen war er 
schon bedeutend und Cäsar verdoppelte ihn awi 
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seinem Vorthaii Doppelt© Portionen waren 
schon eine Art der militairischen Belohnungen. 
Die Feldherrn begnügten «ich mit dem, was 
der gemeine Soldat hatte, sie lebten eben so 
frugal ywm dieaov Sie schliefen wie diese auf 
Strohlagern (fori e ttrcurnntö). Acht bis z-ehn 
Soldaten bildeten eine Tischgesellschaft oder 
Contuberaium. 

fc 231. 

Geringe Dienstbelohnungen und Auszeich- 
nungen wairen ^Hastae purae , Armillae, Torques 
Phatetde, Fexilta, zu den höheren gehörten die 
Kxöhea tidfer Kränze, Coronae obsidiales > vivU 
cae , Plurales , pallares , naväles und aureae (ab- 
gebildet fn Adams Handbuch der Rom. Alter- 
thürtier ild! Xt.) und das Recht ausgezeichnete 
, Geg^tHnde der Beute (ßpolia) am Hause des 
Siegers aufzuhängen. Ein groser Fehler war 
es und führte zum Verfall, auch Ländereien 
unter die Soldaten 1 zu vertheilen. Dem Feld- 
herrn selbst decretitte der Senat und das Volk 
den Lohn dtyrch Ovationen % , Triumphe, OvaU 
und Triumphal - Kronen > Triumphbögen , Säu- 
len und Statuen; unter den Kaisern bewilligten 
diese ihren Feldherrn blos die Ornamenta tri- 
nmphalia und behielten sich selbst den Triumph 
ror. 

Der Triumph wurde nur denjenigen bewilligt, Welch« 
den Feind in «ffenem Felde (wiegt hatten. Wer blos 
durch JList etc. den Sißg erjrungen, erhielt blos die 
Ehre der Ovation* Von Erbauung &omt an bis zum 
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Tode August» zahlte n*a in Rom über 300 gefeierte 
Triumphe. 

Die 2)w(rfj^?n a ^ra^^ageg*n fctfdft seiwrätreng. 
Zu den militairischen Strafen gehörten casti- 
gatio, mulcta pecühiärta ifSölcffcürzung) , mo- 
nerum indictio > militiae mutatio, gradus de- 
jectio y ignominiosa missio ? . tfepirqQtjo^ Zy~ den 
schimpflichen , jedoch geringeren ' , Öiscipiitiar- 
s trafen gehörte insQnderfteit . der ^ Aqzug 1 des 
Solds, die Beköstigung mit Gerstem^rp^ 9 d$e 
Veränderung des Platzes . das Marseniren unter 
dem Gepäck, das Campir^ a^sser^dein Ea£er, 
die Degradation vpjaäL Kptp£ z&m Fufs^gähger , ^ 
vom princepSjZ^n^ ^aa^täfjcis , '^effnalime efer 
Toga, und endlich ein Adertafs. ^uth^fistr^cHe 

en nicht beschimpfend, woM.'abeir StocK 



waren 



schlage, da j^ur ^clave^ d^it bd^gt wifltv 
Bei, der missiq , ignominiue [' cßi^sa mjifstar Ti si6h 
der AusgestoJCsene ^ofort von ^r Armee ^epfe- 
fernen.und die Waffen ablegen, ^iese ßirffie 
traf sogar die Unterffjlc^errn^'ii^gäeit/und 
ganze Legionen,. Dahin .gehörte auch die ' JE&- 
auetoratio. t , f ,' fr " ^ 

' 13) fon dsr Bel4g •r.ung^hjin •+. 

Die B^lagerungskunst der Römer war ganz 
die griechische, man stürmte (öppugnabat) 
oder belagerte. ■ < 

Bei der Belagerung bediente man sich ganz 
derselben Angriffs- und 4ScÄHtemittel wie di* 
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©riaehfc*. M* s. die kurze ' Beschreibung der 
römischen Belägerungskunst und sonstigen Ge- 
bräuche dabei bei Adam lc.I §. 131 — 139. 

M. s. überhaupt noch über das romische Militairwesen 
< fru#*r L «* B+272 -7 308. und Adam II. .& (fr — 131. 

y> A) Von,i»r j&arinc der jlöm$r. , 

V -234,'. ' . 
piä Marine der Römer hat nie eine eigenthüm- 
llche Epoche gemacht, denn sie eigneten'sich, 
gleich den Spartanern, nur zum Landkriege. Der 
S}e^ies\Duilius über die Karthager im lten puni- 
scneij Kriege .war auch deshalb ein halbes Wun- 
;d^,/dafs. sie innerhalb 2 Monaten 10Q Quin- 
^ouerem.en uuad 30 ,Triremen theils selbst er- 
bauten, theils ypn den griechischen, Städten 
Sud^italiens t ankauften. Griechische und kar- 
thagisch^ Schiffe dienten ihnen überhaupt als 
Rüster, M. s. über ihre schnellen Fortschritte 
£n d<er, Seetaktik und Schiffsbaukunst Heerens 
jalt^ : Geschichte 75. 435- und dann Adam IJ. 
S. 139 — lÖ4.f da es sich, im Verhättnifs zu 
dem, was wir oben über; die griechische Ma- 
rine gesagt haben, hier öür um andere, latei- 
nische, Namen handelt. Das gröste Lastschiff, 
dessen bei den Röttiejrn gedacht wird* ist das, 
.welches den grosen Obelisken aus Aegypten 
nach Rom führte, es hatte allein 1138 Tonnen 
oder 120*000 Modii Linseq als Ballast geladfen, 
•wqzu noch das Gewicht des Obelisken feaip. 
Uäter August warei\ Ravenna und Misenum 
die beiden Stationshäfen der römischen Flotte. 
2rBd. 22 
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Bio Romet bemannte* ifcre Schiffe Hol mit Freigelas,. 
*enen und wai niciit zum Legionsdienst brauchbar 
war. Ihre Seekriege mit den Karthagern hatten auch 
durchaui nieht. den Äaftdel der Römw . ihre Handeiar 
Schiffarth zum Vorwurf, sondern es war lediglich die 
- Rirälitift be^dec VölkeSr:, Tettenla&t du* cb ihr Zusammen- 
' -atoaen als Erobere*, wobei die Karthager freilich^ ihren 
Handel im Auge hatten Und die Römer von ihreVi Hä- 
fen ausschlössen. Als die Römer Herrn von Aegypten 
geworden wären, trieben sie eineiisehr bedeutenden 
Handel nach Indien, d.h. sie holttn jlnrliöh för 50 
Millionen Sestertien Luxus «ftVaareft au£ 120 Schiffen 

Das Stiräte- Finanz- Wesen spielte bei dcftt 
ftömerii schtiä eine 'w6it ^Icbtijgre' und be- 
deutender«* Röfte äh bei d^ v Grtechfti; deön^ 
War es früher kädh blas HtiftttcMMrfta , -~tf *fe sie 
zu Eroberern mährte, so, trat späte* /p!nd zu 
ihrirti Verderben dofch auch ö^ehtltfebe tttid 
"PrkkfliWbsndKt hinzu, lim ihre -Erobartirigeft 
immet Leiter aitsz:tt(J^ni6to xmA deafoäb födeft 
wir \3Ä jtitöfai hlet zufettfc« \fon der ^fölÄt^hiiie, 

§. '236. 

«) ^bh Jen Einnahmen. 

Wöiih 5iö Eiifyalmiiin Rööis b^stinAeta , efö 
'ihm bus äen eroberten frövinz^h so rctitfKfe 
Tribute /zuftoÄfe'fa,. tfafs dfe/römlscheti Bütgt& 



74) Jlegeunsth VtrsucU über die fümi«cheij FinaiÄea. Altana »8o4 iirid 
B»3sc GrOndüüge de» Finanawesens im romischen plante. Bvaansehwcig r8o$. 
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seit 5ffÖ *• ü - c. oder dem Kriege mit Perseus 
Iceinen Tribut niehr zahlten, sahen wir schpn 
im Aligemeinen' oben bei den Censoren. 

Vor allem gehörten dahin : ^ 

t) cüe Schätzung oder der Tribut (quia 
tributim etc.y, dann 

2) die Einkünfte von den Staatsgütern (agro 
püblito), wohin auch z, B. die spanischen Sil- 
bergruben gehörten: 

3) die Zölle ttpd sonstigen indirecten Ab- 
gaben; * < ■ 

4) die Stipendien oder Tribute der Besiegten $ 

\ 5k) die eingezogenen Guter der Verurtheil- 
♦ ten,/und endlich 

'.: . £). die} , Kriegsbeute {a)l 

Alles, was riicht Tribut oder Stipendium 
irtifc, hies Vectigal., mochte es nun Pachtgeld 
Von Staatsgütern o'cter eiä anderes Einkommen 
seyn (6). Da alles an General-Pächter (Putiicani) 
ver^aöhtet wai*; so Hatten diesä ihre üiiterbe- 
dienten und Erheber (c). .Bei verschiedenen Vec- 
tigalien ist es ungewifs, ob sieblos in den Pro- 
vinzen oder auch in Rom und den romischen*Co- 
lonial- , und Municipalstädten erhoben wurden, 
z. B. die vectigälia pro solo , pro aquaeduGti- 
busy pro cloaeü) pro columnis et ostiis aedium. 

a) M. s.Hagoß. 989 u, 582. Um eine Idee davon sn bekom- . 
nen, welche ungeheure Summen als Beute und Tribut 
der besiegten Völker nach Rom flössen 9 erinnern »dr 
an die oben {. 143 nahmhaft gemachten Summen und 
daran, dafs unter andern Carthago 12 Millionen TJiaJer 
nach dem fc weiten panischen Krieg« tahlen mufstej , 
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Philipp von Macedoaien 1,000,000 Thaler; Antiochus 
15 Millionen, die Aetolier 1,000,000, wobei der An- 
theil der Feldherrn, der gemeinen Soldaten undwai 
an"Gelde»werth und Geräthschaften etci Weggeführt 
wurde , gar nicht in Anschlag gebracht ist. 

M Die Vestigalia (wörtlich TransjLto- un4 Einfuhr -Abga- 
ben) zerfielen in Portoria, Decumao und Seriptura. 
Portoria waren eigentlich Hafen- und Grenz- Zölle , 
worunter jedoch auch Brückengelder begriffen waren ; 
605 wurden sie ^aufgehoben, aber von Ciaar wl fremde 
Waaren wieder eingeführt. Decumae waren Fruöht- 
xehnten von Staats* Aeckern und Felderti, also k*uie 
Abgaben, sondern Pachtgelder. Die Pachter niese« 
Decumani. Ebenso waren die Scriptae Pachtgelder 
von öffentlichen Viehweiden und Gehölzen; Die Vi- 
cesima manumissionum war keine Abgabe^ von den 
Herrn der Freigelassenen , sondern diese selbst zahlten 
sie und zwar nur die, welche ^di* voll» Freiheit lind 
das Bürgerrecht erwarben. • 

Erst unter den Kaisern kamen Verbrauchs-, Sclaven- 
* und Erbschaftssteuern auf. M. s. Adam hfi. 111 etc. 

c) Dafs die Rittet Staa^ß - oder Generalpächter wurden» 
war die Klippe, woran ihr sittlicher Weita 'und > ihr 
Ansdien scheuerte., Geld wurde ihr Abgotk. , 

%xl den Ausgaben gehörten: 

1) die Bauhosten, in Rom eben so be- 
trächtlich wie zu Athen, obwohl man sich da- 
bei der Staatssclaven bediente. Besonders ge- 
hörten dahin auch die Stirafsen , Cloaken und 
Wasserleitungen ; 

2) die Proviantirrmg und der Sold der Trup- 
pen im Kriege; 

3) der Schiffarikäuf, Bau und ihre. Ausrüs- 
tung. Ankauf der Pferde für die Ritter; 

4) die Getreide - Austheilungen in späterer 
Zeit an die ärmeren Klassen (a); 



Digitized 



by Google 



— • 341 — 

5) der Aufwand für die Spiele , Thierge- 
fechte , Naumächien etc. fiel wohl grösten« 
theils dem Aerario zur Last, da nur Ausnahms- 
weise reighe Patrizier und Aedilen sie aus" 
eigenen -Mitteln allein bestritten. 
,' Civil -Besoldungen und Zinsen von Staats« 
schulden kannten auch die Römer vor der Kai« 
s^r-Regierung, wo die Jjargitiones eine Haupt* 
Ausgabe bildeten» nicht. 

*0 £u jC'äsars Zeiten wurde an 300,000 Indiriduen Ge- 
treide ausgetbeilt. Cicero nannte diese Matte : vm$ra 
jejuna pteaecula f hirudo aerarti püblici. 

9) Von dm tiurmütitn der tömischöm Stmatt^Virfasiung. 

§. 238. 
Wir kqmmen blas deshalb noch einmal beson- 
ders l) auf eile Garantien der römischen freien 
Verfassung zurück, weil wir weiter unten darauf 
zu verweisen haben werden. Worin sie in Rom 
bestanden, wurde im Bisherigen ^chon einzeln 
angedeutet« Zunächst war ihr wichtigster Ga- 
rant ebenwohl der centripetale Charactfcr der 
Römer, cL h. hier ihre Anhänglichkeit an Rom» 
die Eifersucht auf ihr Jus quiritarium, ihre 
stoische Sittlichkeit und Frugalität, ihr streng, 
juristischer Character, ihre ängstliche Beobach- 
tung ^er Formen bis zu den Zeiten des 3ten 
punischeq Kriegs. Dafs dieses die eigentlichen 
Fundamental - Garantien waren, beweist der 
Umstand, dafs weder die Volkstribunen durch 
ihr .Vetq, ihr allgemeines Ein-, Widerspruchs- 
und Anklage -Recht und überhaupt ihr Recht, 
die Beamten zur Verantwortung vor die Volks- 
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Versammlung zu stellen (a) , noch die allgemeine 
Anklag- und Itelangbarkeit jedes Beamten , von 
Jedem , der sich über Gewälts-Misbratich zu be- 
schweren hatte, sey e* beim nächste höherh Be- 
amten oder bei der Volksversammlung (6) f noch 
endlich dife strenge Sittenpolizei d*r Censoren 
und Aedilen , den Verfall Roths und < deiner 
freien Verfassung aufzuhalten wufstew ! und; ver- 
mochten , seit die Römer zu egoistischen , hab- 
süchtigen und unröttlichea Knechtete* herabge- 
sunken waren und nichts besseres ab die ^iser- 
Regierung verdienten; denn es bleibt ein© un- 
umstöfsltehe WähAeit, däfs die Vötfcär überall 
so regiert werden, wie sie es verdienen, wie 
sie es ihrem sittlichen Chära^er gffnäs werth 
sind. Ein Volle, das einer freien" clemokirati- 
chen ofder staatlichen Verfassung fähig, mithin 
werth ist, kaim nur vorübergehend auf kurze 
Zeit der inisbräüchtfchen Gewalt eines Einzi- 
gen unterliegen. Seit Cäsatf konnten die Römer 
eines dtictWionSctfen Iriiperators nic^it mehr : ent- 
behren, die %ufr zur Selb^beherr^chung war 
dahin. Sullas Dictatur ^ii£ ytinbestimmU »/Zeit 
eröffnete den Rückweg (jkugo U 587.). 2) Ein 
Hauptfehler, gleich von vorn herein war es, x 
dafsin den Yölksversammlungen Curien- , Cen- 
turien.- und Tribus* weis , und niety nach Köp- 
fen , , abgestimmt wurde , wodurch diese Ver- 
sammlungen eiöfeh Ffepjräsentättiv-Character er- 
hielten, welcher überall den Kei6i der iSpaltung 
lind Opposition in sich trägt (c). 

a) WHhren4 }>ei den Atjikern jede? Beamte auch vyjtfjrend 
seines Dienstjabres angeklagt weiden konnte, muhte 
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man, jedoch in Rom warten, bis der Magistmus sea* 
Amt niederlegte (fr. 11. X. 4& Ü. und % x. 4. %) sehr 
erklärlich aus dem Verhältnis zwischen. Patriziern und 
Plebejern. 

^ Im ^Z^r^m ^nte.HJ^i|5(MU ; eine MWW^P^on 

.oder ein Feldherr sehr leicht in den fall kommen. 

1 sagen zu nifissen, „wir fcetheuerh, nnr das Wohl des 

V.sterlaisfU vor Außan gehabt an leihen, folgt uns »um 

Capjtol • pm den Göttern z» danken. 44 

eJ'^^seV^cj^f eW^r^flK #»fHP& dafc #e Römer ttjrem. 

Freigelassenen das Bürgerrecht ertheilten, denn- diese 

: ' l ehemaligen ^laVen «Waffen keirie Römer*, sondern fremd-» 

und Hjrer bediente man sich später zu allen schlechten 
Stteiciien. 1 Ebenso fehlerWt war eil» 'Wertii ^es auch; 
jta der -Nfcth i geschah , da(s .Mariua die canite eeason 
* .: t ^/(^g e hMWf» in di f ^ .Arniep. aufnahm. M. ^ 
übrigens noch oben $. *2lp. 

y) J^tf?* fymjfärhtihnifs fair Verbündeten Vqtkyr 
%u Rom uhd der Verwaltung cter 

'"V- 1 ;-- " \: ■■'■'YrMniek" '"' Y ' " 

lii ^zfefAng' >aüf die befreundeten und 
verhuhdkteiri 1^ttoiJ5ri {iSoc«)*, jiie ihnen ' nicht 
eigentlich TinteHvorfen tr^reü und deshalb auch 
keinen *fribitt zahlten /sondern . blosHtilfstrup- 
pen Stellten, tnischtejo slch : die Römer pitht 
in das ' bigenUichW Vötfasstingswesen aerselb^fi. 
sondern unterstützten' blos bei 'l^onstreitig«» 
keiteti diesen oder jebesx Prätendenten und wufs- 
teij Siöh das Schiedsrichter - Amt an^peignen. 
In diese Länder, sendeten sie keine Magistrate, 
sondern Legätioties nqbiles ad inspici^ncfa *o- 
ciorum regna. 
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2) Zu den Provinzen. ...; , . T , ; 

Wundern mufs es uns nun aber, dafs sie 
sich auch in da-s iwÄtfwYerfassuiagswesen der 
ihnen unterworfenen tributpflichtigen Länder 
und Provinzen ebeüwoM nicht misthten, son- 
dern ganzen Königreichen so ^gut wie einzel- 
nen Städten ihre Regelten, Verfassungen und 
Gesetze liefsen , zu B. Gommagene, Jitdäa , Ga- 
la tien, lange Zeit axtch bis auf Vest>asian i 4en 
Attikern, so dafe die dahin gesendeten Pro- 
consuln, Prätoren, Quästoren und liegat^h l£os 
das Bes,atzungsheer befehligten r zwischen Rö- 
mern und Nicht* Römern Recht; zu sprechen 
und darauf zu sehen hatten;, dafe äef Tribut 
richtig gezahlt werde und nichts geschah,, um 
die römische Oberherrschaft ahau&chütteinr; 
insonderheit strebten sie nirgends nach Abschaf- 
fung des Königthums. Erpressungen waren 
«treng. verboten, und dafs es ihnen in frühern 
Zeiten nicht um Aussaugungder Provinz^ep zu 
thun war^ sondern um ruhige Oberherrschaft, 
beweisen die colossalen Bauwerk^, WaWrJei- 
tungen.,~Strafseri, ja ganz neue Städte, die s\e 
in den Provinzen errichteten und anlegten, 
(Hugo & 307.) 

■ a) Die Praefides etc» erHesen ebenso wie in Rom Edicte. 
Weil aber Local -Rechte und Gewohnheiten beibehal- 
ten wurden (L. 32. 34. *. de L|g. et Sets. Cicero ad 
Attio. VI. 10 1 io Konnte sich in den Provinzen das 
reine Civil • Recht nicht conserviren > was aber auch 
die Röttier ihren Provinzialen gar nicht aufnöthigten , 
sondern im Gegentheil damit sehr Jtarg wann. 
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Die Provinxfrd -Städte theilten die Römer selbst ein 
' in liberae und stipendiariae. Die freien hatten keine 
römische Besatzung , .Autonomie, freies Bodeiieigen- 
, thum tind Grundsteuerfreiheit (immunitas). Die mei- 
sten freien Städte fanden sich in Sicilien. 
fc) In den Provinzen gab es sodann such Municipia wie 
in Italien , jedoch erat seit der Kaiser -Regierung , aber 
xtfjnq 4*4 ]"* snßrsgii» , W«4 jrnan mts$r ReprSsentativ- 
sy stem nicht kannte. Spanien, Portugal, Africa» Sici- 
: - Ken hatten a ach oppicta latina. Besonders gab es in den 
.ioP«4vinaej>/ Cpleniao juris italici, unjct man will jezt 
; behaupten, das römische Bürgerrecht > was die Kaiser 
derit ganzen Reiche ertheilt hätten, sey blos Jus itali- 
^vfcuni£ew*$en, d. h* freie Stadtverfassung, Grundsteuer« 
irejihejit, uqt| quiritariscbes B.oden-Eigenthum. Da die 
Körner aus aem MUnzrechte keine Einkommensquelle 
machten , io hatten " dies« Stsdce «ueli das M Unzrecht. 
. v : j Dfa nicht privilegirten ; FrovinziaJst^d^te zahlten 
v GrundV und Kopfsteuer a)s. Tribut oder Stipendium, 
c) Uetet das in den Provinzen gebildete römische Recht, 
r<-~ 4et%tn?Urfteirsclfie4 +on ätiti in de*, Stadt Rom iibli- 
» ; , ehen un4 v sejafm Eingüsse auf rdie Sammlung Justi- 
nians s. ra. Hago $. 3QQ. Das Gewohnheitsrecht der 
Pro?Wzeu AfcuräV, wie gesagt, retoectirt. 

«J)hKti* Volk de* Alterthuras verstand sich übrigens kuf 

? das Qiga^isirf n an gut wie die Römer. Sie organisir- 

ten Aegypten, Africa, Syrien, Makedonien, Gallien und 

> Belgien, am Nyl und an der Waal ^anz nach einerlei 
t Leisten unds-T^ die Sacjie machte sich, Sie waren die 
Franzosen cfe,s Ai^erthums in dieser Beziehung; denn 
ditese s 'ö^anislrifeft- atMcfh Italien und Lirhauen auf den«. 
seJtbenr Fwr». Wie die^trut^en auch die Römer überall 
ihr Recht hin ,i mochte es sjch nun; mit dem National« 
'Chatäctex vertragen oder' nicht, 

Provinz (a)hies jntin blps, /was ausserhalb Ita- 
lien lag [(wozu aber Gallia cisalpina, jenseit des 
Rubicon , bekanntlich vor August nicht ge- 
hörte) (b); denn ganz Italien gehörte seit 665 a, 
IL c. , seit Beendigung des Bundesgenossenkriegs 
{bellum sociale, Marricum % italicum) und der 
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Lex Julia de civitate söciorum zurfl Jfyer ro- 

manus und hatte das Bürgerrecht (c). 

, <■ i 

• a) Provincia hatte einen dreifachen Sinns 1) jede publici 
muneris procuratio, 0) die Kriegsführung und das • 
Land, wo er zu führen war, 3) jede« der römischen 
Oberherrschaft unterworfene Land. Mündlich über, die 
verlornen statistischen Notitzen von Angast und Ap- 
pian über den Umfang des Reichs unter Trajan und 
Adrian. Die Breite wird «uf 3000 Meilen unid die 
Länge über 3000 M. angegeben. Das H&er eählte 
450,000 Mann. Unter Claudius soll die Seelenzahl VJO 
Millionen betragen haben- 

Ueber die nähere Unterabtheitun* der römischen Pro- 
vinzen zu Augusts Zeit, so wie überhaupt Über die 
Geographie der Römer um diese Zeij s. m. Heeren s 
Handbuch der alten Geschichte S. 515 — 526. ' 

fy Ueber die alte Eintheilung Italiens und seine Völker- 
schaften s. m. Heeren s alte Geschichte S~ 402 — - 4^f. 
und Niebuhr 1. c. S. 7 — 1>76. Die Rott^er rechneten 
Sicilierij Sardinien und Corsica. iucht. zu, Julien* ppn. 
' dem behandelten sie als Provinzen, 

$) "Diese italischen Bundesgenossen waren *£ie Marsi f 

Picentes , Peligni , Marr uciiii , Frentarti , Satorjites , 

' Hirpini, Apuh, Lücani. Ihre Anführer waren-' Pam- 

Sädius Papius und andere. Nach ihrer Aufnahme wur- 
en sie in 8 Tribus enröllirt. 

Der Bundesgeuos^enkrieg, gegen Rom wuijfe 1 Md^ 
gerührt, weil. Rom den Bundesgenossen iie \ römische 
civitas »verweigerte , ,, deren ^e.ijifaohaft. sie daclj. mit 
den Waffen beftchüzten.' 4 Dennoch bewilligte sie Rom 
blos als ein Geschenk und nur einzeln denen, welche 
zuerst die Waffen niederlegen würden. Die so aufge- 
nommenen Städte Italiens behielten ihre städtische 
"Verfassung und unterschieden sich blos in munieipia, 
• oppida latina , coloniae crvlum et coloniae lacinae. 
(Etymologie von munieeps — munera capiens? quöd 
Ttiunia cayiat). Daher auch munieipia cum et sine suf- 
fragio (in Rom nemlich). Zu lezteren gehörten nur 
die lateinischen oppida und coloniae. Noch ist in 
diesen. Verhältnissen Vieles dunkel. WaS waren die 
prnefecturae und fora conciliabula? Gagern meint, 
der Bellum sociale sey ein Krieg der römischen Kola» 
nieen in Italien gegen den Muuerstaat gewesen. 
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Die Provinzen 9 Welche einen gewesenen 
Consul zum ProcoriSul Erhielten t hies£n Con~ 
sulares j uhd Sie, Welche einen gewesenen 
Prätor zum Proprätor erhielten, Praetoritie. 
Es war dies lange eine ganz von der Wilifcühr 
des Senats abhängige Bestimmung (prhatio oder 
ordinatio). Kurz vor der pharsalischen Schlacht 
zählte man 7 consularische und 8 prätorische 
Provinzen. 

' Öurch diese ProviiifciaK Verwaltungen (wo- 
bei es hauptsächlich nicht ah Geschenken fehlte) 
entschädigten sich die töriuschen Patrizier für 
die unentgeldüche , ja oft kostspielige Verwal- 
tung' Ihrer Aeinter in Born, denn obgleich 
ihr Amt auch Mer *iut ein Jahr [dauern sollte , 
so ' wurde es r <\otYi gewöhnlich verlängert. 

Vor ^ihretn Abfcug in die Provinz fanden 
verscHiedehe Sdlennien statt : die feierliche Ver- 
leihung des Imperiums dutch die r Cttriat-Co- 
mitien f die Bekleidung mit den Insigtoieix ihrer 
Würde (den TäScös tniä Beilen), sb wie die 
Sacra auf dem Capitol. 

a) Als der Verderb schon begonnen hatte, gab €s in Rom 
förmlich orgatiisirte Bestech ungegtseHichalten zur Ej> 
• langung von städtischen höheren Aemtern, man ver- 
teilte bedeutende Summen, deren Ersatz und mehr 'die 
demnächstigen Statthalterschaften dedkteh. M. s* 'dar* 
über Hüllmann L c. 6, \t\% Hugo S. $07. 

B) In dieler Vergebung oder Verloosang der Provinzen 
- an die abgehenden Magistrate zu Rom lag eineJHaupt* 
quelle deVEiftartung der flötfier» 

Montesquieu XI. %ty* ' ' ( Du igefivernement des --pro* 
vinces romaines). La liberte etoit dans le centre 9 et la 
tyfannio aite txtrcmltes. -^ C*la fkit'xtttune rv/hiUkpte » 
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ment et re'gir Vetat tonquis Selon la forme de sa Con- 
stitution, — Vo.üa ce qui fit que la force des proyinces 
najouta rien k la forte (moraie) de la ripubüifue et ne 
t fit au contraire que VaJJaibür, 

$) Ucber die Magistrate in den Munieipien f« na, Hugo 
S. 565 u 568. " 

d) Hadriari und Constäntin gaben suecqssiv defc Profv&nzea 
und dem ganzen Reiche neue Eintheilungen. , Di©, des 
lezteren ist fast unverändert geblieben bis zum t/nifer- 
gange. M. s. $. 248 bis 250. . ; 

£ 243. 

„In der Provinz hatte der Proconsul 12 und 
der, Proprätor ö Lictoren xnif F^sc^ui^.Jßeil* 
Bei ihrer Ankunft bezeichneten, . $ j^s v di^ - <£jj&fa 
w,o die Provin^i^len bei i^nen ^escp^pr^|| 
und Klagen anbringen konnten; n\ap nqnn^s 
dies forum vel conventum agere^ M^ a 4^J© 
Ende ihres Amtsjahrs, TO?$n. ( e^ .pight; ^i^af^; 
worden war, muffen sie iqj}<pr^albj äj^^Tag^ 
abziehen und bei zwei Provin^ials^ä^tep t j,te[~ 



Rechnungen niederlegen. Bis zpr Aukui 
ihrer Nachfolger versahen die beigegepengn 
Quästoren und Legaten ihre Stelle,,, ;t .^ s , M 

i $. 244 : ,\ _ ' . / .' 

Die Quaestores waren die den Proconsuln 
und Proprätoren beigegebetten Schätzmeister. 
Sie erhoben die an Rom schuldigen Tribute 
und Einkünfte (vectigalia; portorkt y decimiae> 
scHpturae) und zahlten eben so auch aus. In 
Abwesenheit oder auch in Auftrag der Procon- 
suln etc. verwalteten sie als Quaestores pro Coru 
wie etc. auch die Justiz und das ganze Amt* 
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M. s. insonderheit was Cicero über die Bestimmung' 
der QuSftoren ide Legg. III. 18. 41. und Verr. iP. 
1. 15,) sagt : sie sollten als solche ihre Schale für die 
Senator würde machen. - 

$. 245. 

Die Legati wären die eigentlichen Vicarien, 
Geholfen , Unterstatthalter der Proconsuln etc. 
Ja man sandte 'auch bios Legaten in Provinzen, 
die ganz ruhig waren. 



■ »im v r 
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Seit der Kaiser Regierung waren diese all- 
gemeitfe Statthalter der ansehnlicheren Provin- 
•z&n und sandten in ihrem Namen Legati und, 
lPr^ür<ä0res{Augusti)y auch Praesides später, 
gebannt, dahin {Hugo S. 6öl). August theilte 
(7Ö7>f zuerstrdie I*rövitfzen zwischen sich und 
dem Senat, hauptsächlich um die Besatzungs- 
Legionen unter seinen alleinigen Befehl zu be- 
kommen, ^ Wpraus die £intheilung in provincias 
imperätoriäs s: baemreas und senatorias s. po- 
puläres entstäncfuhd seitdem bildete sich neben 
dem Aerario der Fiscus der Kaiser. 

d) a) Provinzen des Senats und Volks waren: 1) Africa. 
Nümidfa und Lybia proconsularis , % Asia eis Halim 
et tnontem Taurum (Jfonia, Lydia, Caria, Mysia* 
Phrygia, Hellespoqtus proconsularisj, 3) Hispaniaßae- 
tica praetoria, 4) Gallia Narbonensis praetoria, 5) 
Sicilia praetoria, 6) Sardinia et Corsiea praetoria, 7) 
Illyricum et Epiri pars praetoria, 8) Macedonia et 
Graeciae pars praetoria, 9) Achaia, Thessalia, Boeotia, 
Acarnania et Epiri pars proconsularis, 10) Creta, Cy- 
renaica et Lybiae pars praetoria, U) Cyprus praetoria, 
12) Bithynia, Paphlagonia. Propoutidis et Ponti pars 
praetoria (xusamnren 12 Diöcesen). 
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ß) Kaiserliche Provinzen in M Biöwens 1) Hi*- 
pania trusitanica , . 2) Hisp. Tarraconeusis , 3) GaJlia 
Aquitanica, 4J GalliaLugdunensis alias Celtica, 5) Galiia 
Belgica et Germania", b) Pannonia. Nprxcuro, Vuide- 
licia et Rhaetia, 7) Moesia in qua Dardani, Thraci 
et Daci, 8) Dalmatia et Illyrici pars, 9) Alpes mariti- 
mae, 10) Cilicia, Isauria, Lycaonia, 11) Galatia, Pant- 
phyliaetPisidia, 11) Syri», Armenia minor, Mesopo- 
tamia et Oriens usque ad Euphratem , 13) Aegyptus et 
Arabiae pars, 14) Italia omnis a.freto Siculö usque ad 
Alpes. . . ' J 

Reges socii et foederati waren um diese £eit Juba 
von Mauritanien, Heroies von Palästina,^ Aretas yan 
Arabien 'etc. \ ^ r . 

Hierbey blieb es bis zum Untergange /des Reichs* 
nur dafs man die Provinzen vertauschte^ imperatöfias 
in senatorias et vice versa verhandelte * und nock meh- 
rere hinzukamen, später, aber a^ch einzelne^ verloren 
giengert;. < - ^ - '_ \ . t 

r b) Beaondete EtwSnnung verdient es -auch, <&«*?*#*? 
zuerst ajlen Provinzial-Beamten Bxe Besoldungen! diui* 
sezte, 60. 100. u. 200 Sestertien , wovon sie die Benen- 
nung Sexagenaril, Centenarii und Ducenarii erhielten. 

*) Utas Romische Reich in seinem Vierfall unter 
der Intperßtorw Regierung. 

§.247. 

Es ist, wie schon gesagt, nicht unsere Ab* 
sieht,, die Darstellung der römischen Verfassung 
seit (lern Beginn ihres Sinkens bis zum gänzli- 
chen Untergange des Reichs hier weiter zu ver- 
folgen, denn si« hat nun kein höheres sittliches 
Interesse, mehr und auch Niebuhr schliefst da- 
mit seine römische Geschichte , weil das Äo- 
mische Volk von nun an keine Geschichte mehr, 
sondern Mos noch eine Imperatoren -Biographie 
.aufzuweisen hat (a). Da sber der Hof- und Stats- 
•Beamten- Organismus der occijdentalischen und 
orientalischen ^§w, so m? j&e £$bietsein- 
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^Heilungen des Reichs ungezweifelt nieht allein 
den ersten Königen der Barbaren b#i Organisi- 
rung ihres Hofes üafd ihrer Beamteten, spndero 
ganz insonderheit auch seit der franzräischei* 
Revolution den statt gehabten Gebiets -Reorga- 
nisationen im moderjnen Abtrndlande zmnMuster 
gedient haben, man von ihnen wenigstens Namen, 
Titel, Würden und Prädioate entlehnt jbat> 
wenn auch die Functutfien tle* BeastntetetfT gan$ 
verschiedener Natur und gans verschiedenen 
Charäcters waren {b) , so können wir nicht 
umhin, darüber hier z\im Schlufs noch das 
Nöthige besonders afcs Jiistinians Zeitalter beir 
zubringen ; denn so\ wie es unter ihm war, 
blieb es bis £ur Einnahme Constantiaopets 4u*cfci 
die Tüstfcen: 

d) iin Sjaät gleist eirtem fcy. So lange ev friscn, ge- 
^ att*d u»d leten<Hg utsd «taroh die veste Scfaaale des 
Gemeinsiones zusammen gehalten wird,, bietet ex ein 
abgerundetes / natürlich schörifes Ganzes dar. Sittliche 
Fäulnis üüd Selbsliöchtvsind sfiir ihn, was die <Fättlnii 
Und das Aufplatzen für das Ey. Es Jauft nun ausein- 
ander und verbreitet ^eihen abscheulichen Geruch. 

h) i,B, nur gleich, die.^Tamitn Ka«to Q Caesar Impera- 
tor, Rex, Prafect/Consul, Coraes etc. . . 

§. 248. 

1) Nene Gebietseintheilungen mit neuen Beamten. 

Augmt lies sich npch^ ausser seiner im- 
peratorischefa f die eimeläen Gewalien der Con- 
suln, Tribunen, ^Censoren und 4es PontJfex 
maximus eiiföeln ^vom Senate und Volke über- 
tragen, ohne dafs jedoch diese Aemter selbst 
-efcwa einginge», so« dem >ie bliebe» bestehen 
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mir untergeordnet unter dte fo^eriichä Oberge- 
walt. Die Provi^zeq-^n^^äp^g ^l^^V^ie 
vorige, tmr dafs fr die Pfpyiazen ^elibstf^it 
dem Senate theilttN Die ^u^^p^^^g^^r 
Stadt Rom in ^gfp^^ge^pr^ ^^4^%:^ 
wurde schon oben erwähl^ ^$^~dei^^^n 
hestandigeji Praef*cUpi#i$ ^j|fQ ( ^]^ 
militärischen Praefectus^ ^M^^^^b^^loW 
keine neuen Stellen. Bei Augusts Nachfolgern 
war von tftebertraguiig \'4ß^miWMWfi hm 
nicht mehr, son4ea*nohöcdisfceil^iuachßti«i ein- 
zelnen auf 5 oder tD Jitöe 4i^yM nß ^^ber- 
kamen die ganze diircfa 4ugiMt>^rerw^Ja kai- 
serliche Gewalt, ^pqh ^afe^ ^e 1 ^^^ Ha- 
clrian keinen . eigenen \H^\h^4^h^^bmu8 
Aufrüstete .$.. paldtfm). , "\ Die r *C&tätihi*iion68 
principum s« imp^at^r^K W r $$ fw» t tS?4 s bei 
den übrigen Obrigkeiten^ <Xi B^P*ätbreaJ und 
A^dileü die J^^^yy^^ Mt&W^}*™* 
dafs die Kaiser n*m u^ine liö(i^te .iAppelialions- 
Instanz für Rechtssachen , ja dafs sich überhaupt 
seitdem ein Instaii&rizug bildete. Ihr Prä- 
dicat PrincepS ^zefetihe«, \ W& sfeh^J^Vfec^ 
senatiis oder juveritütis, M$hr n hihQti tJt&rtg, 
als ein Amt. Ja Atrgusfc tt^ät^sti^riföch'blos 
Princeps senatus. Erst^ÖS^öbrri^r^a^iöh ^den 
Titel Imperator an, der jeä&t meh^befceifchttete 
als früher. Der Nathe Augtig&0 stammt* von 
Augur und nicht von Aügeo ker utld beaetch- 
;net die Heiligkeit seiner Person , so dafs Divus 
Augustus ein Pleonasmus des gesunkenen Zeit- 
alters war. Man nannte später, auch nicht blos 
die Gemahlinnen % sondern alle weibliche Ver- 
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wandte der Kaiser August ae. Caesar hdes u fau- 
gustus) Octavianus blos als Adoptivsohn de« 
Julius Cäsar. Später dann^en die Kaiser ifire 
Söhnet und adoptirteh Nachfolger so. Seit dem 
Kaiseir 'Probüs kömmt zuerst das perpetum und 
semftei' Äugtästus von Die römischen Päbste 
eüifehnten d&ri Titel Pontifex maocimjus eigent- 
lich von den Kaisern. - , 

.'■ CKaractcristische Kennzeichen der beginnenden sonder* 

V ' * XhÖnylicÜen AHein-Regierung seit August sind: 1), die 

•;io Päivali iiitd'MiÜtairkasie des Imperators oder der Fiscus, 

j^^y^rwand^rng der Staats - Ländereien und Provinzen in 

. ''Üomainen*, #$ die stehenden Söldner - Heere Und die 

' -^ Lclbgardan (cokortes praetorianae), 3) die Salarirung der 

II ^9^f n ^ ffa * b) das Corisilium secretum principls neben 

dem Senat, 5)j Korns Geschichte verwandelt sich seit« 

- /^^Äugusfr* bereits 'in eine Familion -Chroidk der Impörato- 

>\v \MA^ Di* ^Weiber haben nun auch ein Wort oiitzu- 

.sprechen. Li via, Julia, Messalina, Agrippina, Pop« 

päea,' Plbtina, f)) Tiber legt sich die majestas populi 

'' nwv den» Üiria war es, was aus den Judiciis maiestatis 

t - he^yorgieng, Rr regiert von seiner Villa zu Capreae 

aus/ 7; Caracalla ertheilt allen Provinzen das Bürger« 

ieclit^d.ii. einen leeren Namen* 

■ r '' » t : , "» 

Hädriän (117 n. Chr.) theilte das ganze 
Reicfx, worin nun schon kein Unterschied 
mehr zwischen Italien und Provinz ist, auf 
eine neue Weise ein und schuf einen Hofstat, 
wovoii nachher. Italien ward in 4. Admini- 
strationen eingetheilt ,- denen Praesides % vor- 
ständen^ jedoch ohne-MiKtairgewalt. * . 

§. 250- 

Constantin theilte das Reich definitiv in 
das occidentalische \\ni orientalische und nahm 
2rBd. 23 
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selbst in lezterem seine neue bleibende R?$i- 
denz. Jenes zerfiel in J&allim »ad Italien , 
dies itl Mlyricum und 0r^^ y Welche« iifer Ad- 
ministrationeta (Pf ätöcturen) , Pswßotipraeioria 
(cimies) vorgesezt wurden. Der Präf#cr öder 
Rector , von Gallien hatte die 3 '^iC^^tetöU 
Ken , Spanien , Britanöliep' i*# «ei^tieüT (28 
Provinzen) tuiter «ich. DelMveti ^Itäli^Yt] die 
3 Diöcesen Itäliei* , Af#^ 
von Illyrien (29 Pr^vwaen)^ de* rwwIHfPfcum 
die 2 Diöcesen Macedonien und Dacien (n 
Provinzen); der vom Orient die 5 Diöcesen 
Orient, Aegypt^n, Asien, PontWtind Thracien 
(48 Provinze**)- M* s. j^r^a^^b^hfl^SßS. 
Diese Präfecten hatten ga^ te^ft ^i|i^ij^fe^ 
Gewalt, sondern ware,n fte^ralT ) Civ l ^ T ^^ef r 
neurs, unter deren Befehlen dfe J^ie^rif oder 
Gouverneurs der Diöcesen* jUj$ v S9 l ^< i $f s «* 
dann die Äectores oder jpraesides der grotwys!ep 
standen , welche letztere wieder di$; Cgzxräffgh 
res in den Stächen, ^ 

unter sich hatten , ; woselbst die JPf^^r^c^r^ 4*S 
eigentlichen Municipal -^eaiate^ Jausen* ; {&iufo 
hatten die Städte noch ^r^ begp^PW jQ^fä®- 
sores. Die Präfecten und ihre Untergebenen 
verwalteten die Justiz / schrieben äi6 Tribute 
aus und leiteten die fefhehwg oer sonstigen 
directen und indirecten Abgaben. Die Armee 
wurde durch besondere Magisiri militum be- 
fehligt. Infanterie und Cavallerie hatten ikre 
besondern. "Die Befehlshaber der Grenztruppen 
hiesen Duces rhilitumi 
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*) pif Frattaöten «faipten nacli den? Ausbruch der fte*0. 

Juaon ditoe Eintheüung insofern nach, dafs sie ffan* 

f Frankreich in Departement* oder Präfecturen , df&e 

(statt in Diesen) in Districte* diese (statt in Provin- 

> ^e«>iit Canons und endlich diese in Miraicipalifaten 

.1 thefite/n^ , . t , * ■ 







< \l l2f r f. ^* J^^ S-i — 53. Const 
ßjadtgütern den CJerua und die 
^ Zeittfe^nüng ^acfi äeh Indictic 



— ■-—■-•- W « y .«_»«■*»* «Hl * ***** 

nstantsn dotirte mit 4*a 
, , , r ,, . oie Kirchen. Die neue 

müng riacii den Indictionen oder 15iährißett 

,u Ä^^uifCjhireifeungen datfrt vom J. Sepj. 312- 

iil^GlG. »;: üifc\?i». S51. 



i^iofrn! I 



^»toft/^t^ #«tW. 



jöhfl^ IsM&iocZetzan fad Diadem flsiati* 
«d^Ifti^fchÄi iibh ;tim das Haupt wand, 
30^tffl<b^^^e..4(ä , ;-aock > schon seit Hadrian 
^^''fetshi^-'dA^-Keicik' in dem Pallast und 
dfer paiä» 1 « d£r P^sph de»; Äugüstiii/ Seine 
PfeiteöÄ tttiigiöbt nun wie den £erserkÖnig; ein 
HelKgettsbhein, vtiüio'gfi [ dts&ßik alles Saerum 
ist , \tot$ f ü* ihn bestimnit ist (a), Dignitarien f 
tildht Mägfetme, büdeü aeÄ StraWen - Kranx 
tun deine? P^r&otf ('*) (6), 

^§^|^^'^i^'>o : imti^ oeiiüsünlan In 
^deö Instilfndotteit als ifnperatdria niaiestas vor. weil 
v ffifi niatetaÄ auch; eilt Pfädicat der Tolts- und ytur* 
lichön Gewalt war, so Wurde es nicht bei ddn Anreden 
aft dje Kaiatr gebraucht, sondern fiehortcriur zu den 
Vielen Uferten Fr&iicatert, die sich die Kaiser selbst 
Beilegten , t. B. sacratissimtil , divus , augUsttts priri 
ceps etc. Dominus fioster sagten blos die Juristen *oi 



troi* 



75) Öie Haupt -Ui-kund« übe* fliese Dignitften ist die JVotifid *igni- 
iatum Utriusque irhpetii, QrieHÜt ätitipet «« OccidrntU utitä Jrcadii e* 
Honbrii tempora it.in.iäm Quid. jPanäirolli CommthtärU. Venet. 
1Ä03, auct in deto &<ttevucn«0 Heemur. T. VII. ; sodann da> Werk ton j 
/. Laur. Lyduß de tfiagirtrtiibua Aohtan. ed. /•„/*< Pari, igi^, 
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ihnen 9 sie selbst nannten sich; nicht domini. Uebri- 
gens bezog schon Tiberius das crimen laesae majestatis 
auf seine Persou. * 

b) Diesen Dignitaten kamen nun ausserdem auch die Prä- 
dicate Nobilissimi^ IJJustres, Spectabiles,- Clarissimi 
und Perfectissimi zu, und alle kaiserliche Beamte, warfen 
Egregii; woraus wieder eigene Würden gebildet ^wur- 
den: Nobilissimatus, Magmficentia, Celsitudo, Sereni- 
tas (fiir die Illustres!^ Spectabilitas, Ciaritas, Gravität, 
Ferfectissimaius , Egregiatus. Alle kaiserliche Beamten 
trugen den Codicilfus als Auszeichnung. > 

e) Ad vocem biocletipn können wir nicht umhin , J 8^s 
neuerdings aufgefundenen Edictg diese» Kaiser \v\6fei 
Jahr 303 zu ' gedenken f dessen Inhalt zwar ( gar -nicht 
hierher gehört, gleichwohl so interessante ' rasulrailb 
darbietet , dafs wir ihnen hiefr eineü Platt: eini&umen 
'zn müssen glauben. E$ ergeht sifh daraus;: 3J^en|- 
weder* ein groser Ueberflufs ari edlen Metallen pcrer 
eroser Mangel an Gewerbfleifsig<m $ \*& AsXi fliejSbbliÜfe 
der Patrizier 1 kostbarer waren;,, als die der S^a^ren, 
denn, jene, kosteten 150, diese nur 100 Denare. 3) Man 
rasirte sich nach heutiger Weise, 4) Man hatte Th*ör- 
'arzte, mulomedici. 5) Man trank ausser gawöbnljplt&n 
Üer (eamum)< auch 'ägyptisches (zythüm) und spricht 
von attischem Gerstenweirt und asiatischem Öewhtzwein 
(Caroinium Moconium). 6) nie Schinken deriö?arpen 
waren die beliebtesten, 7) Alles Gejfljigel^ zahmes uö,d 
. 'Wildes, war sehr ,theuer ; , ^ine fette Gans !KX) i3eAare f 
ein Kaase 150. 8) Man bediente sich eiheSi lMittels f 
den Appetit k *u erregen (liipiamen) r 9) Mcjr^wür^ig 
ist sodann noch* dafs einem Ariwahe tut eine' Bitt- 
schrift an die Gerichte 2Ö0 Denare oder otnfcok-* heu- 
tigem Gelde, den Denar aus damaliger [^eit zu ljj J^r. 
gerechnet, 50 fl. und J0) für die Verhandlung vor 
f Gericht 1000 Denare t also 200 JGL gebührten. Mag 
f 'dies^ nun auch 'btos das Maximum gewesen, seyn , 
so ist es doch immer unerklärlich * r sey es aucji, dafs 
die Theurung gros war t denn.selBs^ die Hälfte ange- 
nommen, so ist es noch unerhört viel. ' , 

*• 252. 
Sein Hofstat bestand ans folgenden Beamteten : 
1) Einern Ober -Kammerherrn oder Prap- 
-pdsiius sacri cubiculi, der sämmtliche Cubiqu- 
larii und Cotnites palatii unter sich hattfe* 
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2) Aus Kammerherrn ersten und zweiten 
Ranges (Cubiculariu primi et i/iferiöris loci). 
Die ersten Ranges waren d£r Primicerius sacri 
-cubiculi oder erste Kammerherr , der Comes 
domorum , der Comes castrehsis , (lex Comes 
sacrae vesfis. 

Die zweiten Ranges: die Decuriones pa- 
latiiy diß. Silentiarii y der Magister T^arum^ die' 
Cultores imaginumdomus Augustae , der Scriba 
cubiculi ryäie Chattulärii > der Tricliniarcha. 

3) Der Öberiiofmärschall und Hofrichter 
odei 4 Magistef qffkiorunt s. aulae , er war in 
Disciplin-, Civil- und ; Strafsachen als Richter 
üfyefc die Hofdiener gesezt und hatte die Ober- 
aufsicht ube^^^ Pallast. Auch standen die 
IJuioes unter seiften Befehlen/ 

^4) tyqi t Quaestör sacri palatii oder Canzler, 
er fertigte alle Reskripte, Briefe \xnd Antwor- 
ien'f4^ Kaiser aus etc. 

Unter seinem Befehle standen wahrschein- 
lich 1 ' Äife 4 Magistri scriyipruTn , nemlich me* 
moAaGiy epuiolaruw, libellorunt et sQrinii dis~ 
posittönUTß. ; ? 

5) t)er Coth$$ sacrarum largitionum oder 
Schatzmeister. £r Verwaltete sowohl die Schätze 
des l£ai$er4 ' wie auch die öffentlichen Gelder 
und zahlte die Gehalte (JUargitiones) aus. 

6) Der Comes rerum privatanm^ s. ßsci 
prineipis war eigentlich der Fiscal* denn er 
verwaltete den kaiserlichen Fiscus und trieb 
die demselben zugehörige!* Gefälle ein. .Er 
hatte in den Provinzen 'als Untergeben^ die 
Rationales und Magistri rei pr,ivatae< 



Digitized 



by Google 



— 358 — 

7) Zum Hofstat gehörten auch die Leib«, 
garden, namentlich der, Co\nes cquitum dornen 
ticorum und Comes peditum doJne&t. ■ 

Die ersten Kaiser hatten nächstens eisen Maghffßr «<f> 
missionum 9 einen Freigelassenen y > de*' die Beauojienden 
anmeldete \md einführte. r : < - 

Die Kaiser haben nun/ tfuch ih^tf ^^^dern 
Geheinten Rath, genannt Com^torie^n ii£t Re- 
gierungssachen, Auditotivftn für j«ft^l^Bj^ht»» 
sach^n, Der Senat ißt Ups i^ofefe ^i^^n^öhot 

Die Weiber, wenigstens u dte r Ä^tfStae , 
nehmen indirecten , jfr Sogar #& , /!j$£^^ptin* 
nen directen Antheil an der Herrschaft. 

pie christlich^ G?^l^S^1^^^^om 
weltliche^ State, bat ihr^e^j^ ^er^htsbar* 
keit und grose Güter, Heidnische Gelehrsamkeit 
und Kunst ist Sünde (a)l ' dj&)j^£el stf^Jen s *? 
mit Schlägen f d^s Ttv$at$r f yer^l^i^ct ganz, 
Majestäts «# Verletzungen (ß) und ketzerische 
Meinungen sih<l nun die grosten ^ertrgchen. 

Die Finanzen sind so erschöpft, dä£» man 
eine Steuer pro haustu &&rfc (ßtas AUrion^ und 
verschiedene Handels- Monopole einführt, hun* 
dert anderer Reichen der absoluten sittlichen 
Verdorbenheit und st«itlich$n . Vessvmkenheijt 
ttioht zu gedenken* 

b) flchan die Mosaik -Statu* des Kaisers Tfteodosiqs ^rar 
eine Kunst «Fratze und zeigte die Geschmacklosigkeit 
ihrer Zeit, lediglich aU Folge der eingetretenen £pt* 
sinUchnng. * 7 

t Da« Cbmtenthum. teil Cönstantin Cnicht das kvang* 
Uuro) Wftr d« lo^ der *U?4* ^bönen Künste, nicht 
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allein» weil man sie als etwas Heidnisches ansah, son- 
dern weil* es auch die Abbildung der Menschen als 
etwas GocteslSsterHches und Verwerfliches betrachtete. 
Leztores wa* jMisch> Aueh fürchtete man einen Rück- 
fall ins Beidaitthum. Die Künstler wurden verachtet 
.. wie Solche , die ein Schändliches «Gewerbe trieben, und 
f>; st>> nwifste woiil auch utogekebrt. die Kunst das Chri- 
sten th um fliehen. ' ; 5 ; '■ ■ 

Die Symbolik der Christen» wie sie uns Mänteit 

in seinen Sinnbildern und Kunst Vorstellungen de* 

. alten Christen, Alton* *825, z\i liefern begonnen hat» 

durchaus nicht zum Menschen. Diese Erscheinungen 

'>H fcwiea^te ßfAF&W tel*; ulfs das^BTangrfinwi eine' 

, i s [ a^fipm^inÄ Yerwp^onlfcett us$a* £en JVJeuscuen, nament* 

' '' , jlicp den' Römern , vorfand , und dafs. bekanntlich nie- * 

'' i'ttft^ meWwid^r das 9<5h ^e uüÖ Weale eingenom- 

, onJfW^i/lf* .ajff>dnft.«iaij»riitpkttr anE> der Beaaerung »*ßhr , 

r • befindender Sander oder lasterhafter, Mensch. Das 

• l « iJ ^ÄiÄ%r*rH^n fik fliest Es gab ihnen 

die. jin^j^lttbööthr »bdseat Gewissen ku : feeschwichtigea 

iiov"Säi#3B(5 l Ö^g5 ^i^fö^V ^ * e Religion g<* 

v wahrte eW* aolcn<f ä ussicht nicht. 
i x> d z ! i {$£{ • j i^j e r "fia' ^ p t ^ der gros aVti ge ' sittliche Charakter . 
iitt/IlffHfcTÄfer alten Welt gewichen war , kannte das» Ideale 
• r ^nd dije Symbolik nicht mehr die Stelle der Religion 
' VW^sten. Mundlich über den Bilderstreit, 

n1, 4 JlfcW^oröenXXni:^ avoient 

'? j{ ) 4ej^^*>d«is;iton*/^«^^^||« mprfcd'tlbtgnement pour 

~ ¥ ü 5§©™ r .* c * jÄJlnt Sans le temps de la repuWque. 

■ ■. i :: tfifc fcout feß \t$tmde .&oit oceupe des art$ & lu gnerre et 

i dfJ^.fiQpc; ? j}p t p^pn? y«e *ft pepfectiqn attachee h 

töiit ce qui mene a une vie spekulative : de la Veloigne« 

» <*ne«fc ijfcftiri ftta ? sblw er töw vtnbärrasd'une famille. La' 

i r^WO* ,^#^t^ ***** ** flilofßpftitf fixa, 
pour ainsi dire % des fyees qüe celle-ci (la philosophie) 
tfavoitfait yue prtfparer. 

li) Es galt für. crimen laesae majestatis, eine Kaiserstatue' 
zu giesen» die ihnen nicht ahnlich war» Kaiserstatuen 1 
xu verkaufen » 'die nicht consecrirt waren, oder *ucU 
nur einen Stein gegen eine solche Statue zu werfen (76). 



76) Pie Geschichte die«es Verfalles de* römUclaea Welt VheadeU 4*» 
ose* Xfr. 63, gepaaote Werk von Gihbon. 
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3) . CharacUristUche Differenz , zwischen dem römischen 
Reich* und den modernen Territorien etc. * ' 

~. So persisch nun aber auch der ganze Zu- 
schnitt war, so mufs doch zweierlei hier noch 
besonders hervorgehoben werden, wodurch sich 
nemlich diese West- östliche Stats ^ Verfassung 
und Regierung sowohl von der asiatischen 4* wie 
von den modern^ abendländischen unterschied. 
JEs bestand dies darin, dafs V Vn<^ 

1) bis zum lezten Constantin kein Efjbrocht 
und keine gesetzliche Erbfolge in f ^ A ^eich 
und die Herrschaft bestand, ~ sondert xlör^tiieue 
Herrscher immer den Thron ii^öd dtfte£* Art 
von Wahl, einem Morde, einer R^balUda^ der 
einer Hof- Revolution verdanktÖ. Es wäir'eine 
Besonderheit, wenn einer von sich sagen kannte, 
er sey im Purpur geboren (a). J : \ ^ ^y^ 

2) Dafs die Kaisey das Reich, V öWcfth es 
kein Staat mehr war und wir.es auch nicht 
mehr so bezeichnen , bis zum lezten JaHir"Äoch 
immer Res publica nannten, es nicht als, rhr 
Eigenthutn, als ihr Patrimunial- Territorium 
ansahen, sich, nicht jDo/m/w' kannten , natürlich 
weil keine Erbeigenthums * Rechte darak er- 
weislich waren (b). Die Theilurigen, welche die 
Kaiser unter sich mit den Provinzen und dem 
Reiche vornahmen, waren blos obrigkeitliche, 
und hatten nichts mit denen gemein, welche 
unter den Merovingern und ihren Nachfolgern 
üblich waren tmd sind. Ihre Privatschätze und 
Reiclithümer wurden, wenn auch durch einen 



Digitized 



by Google 



*- 36i 



und denselben Beuteten», doch abgesondert 
verwaltet (c\ ■* ' 

*) 7? a —P^ *& <3Q römischen Kaisern^ seit Marc Aurel 

bis Diocletian, starben nur 3. einesi natürlichen Todes, 

d ttJfW r * *M e &**?k <M*(eigneii Soldaten. 

«• f° ^^** * st ;^em modernen Abendlande unbekannt. 

v «lritf midfc feifer *ieie Fürsten umgebracht worden, so 

v Mt ;.e* jfatMnjweiLdawm. ihresgleichen geschehen, nu* 

i ! v!?t- i e te n y jP % eu e % e fle» Untertanen ; so uehr 

^'«fcfcterf niese Ihre Herrscherfamilien und können ihrer 

»r/v n^fblifewibefcreÄi.r-.i. x - ": , ■ i', * ■ ■ 

. *)i jfe ^^»ri© ah^i ( wifcüöh bältsseulich) festgehalten t was. 

Tacitus schon aussetzt Nßn .aliud dlscordantis patriae 

remedium Jutsse quam ut ab uno regqretur. Non re °no 

v j^wkpM, rmrie idütktüräy s$d> prin^pis nomin* conslita- 

- *-- Auffallend könnte es scheinen, r d a r$ die- Römer, da 

tr )0lieidÄcto ^«n^tn.he^in^ eine Art von Repräsentation 

' tyfflfo^EW'-li ^W«* 1 ** - ^«B Trllwit -Stimmen kann- 

* SS^LJfiSFiiSaS .-* Au 5P5& ^ italischen Bürger ihre, 

. • ' * ^iÄÖ«Ö^|lf*iMiöh iiatTi RWn sendeten , däfs-sie , sagen 

* WfrffieXRP™ M*8* EWahtf a»oai äe 1 ^ Provinzen ertheilt 

Systems für das .^zCKeioh gelangten. Allein auch 

retf XStfaf aetfer , und beide fehlten ja seit August. Die 
..ftömCTUf*lte,'r*tf« iTfcöitu* sagt, tutä er praesentia* 

%\f J^^ Schrieben, 

*° ^f 1 ™ * io e * *** taagxstratu* reipubkeae und nicht 
ak Harr*,, und die • lUipublittt , obwohl de, gleich 
einem verwitteren Gebeine den fawm Leim un | Kitt 
irerloren und nur noch ein, leicht zerbrechliches Kalk- 
söicfc War^rbKeb^ucb in ihrer Verwitterun« existent,' 
bis die Barbaren sie «*rhrör&»n»» - ° ~ r » 



bis 4i? Barbaren sie zerbröckelten. 



— • und ihr, italisch« Küsten, e»nst ge- 
•- «ohfuüclt' ' durch griechische Künste und 
römische frrjjse, lej)^ wohl, auch euch 
Verden ^vir *ur g^!'.jsl|ch entartet, entsitt- 
licht, verfallen., von! nordischen Harbarcn 
«erirctcn als einen Lcithnam der alten Welt 
wiederfinden. 
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5) von der Progno- 
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6) von den Kopf- 
wunden. 
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und bis jczt wieder 

aufgefunden. 
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a) Logik i Organon in 14 
Büchern. 

b) Metaphysiki Ein eige- 
nes Werk darüber, wo- 
von jedoch einzelne Bü- 
cher unächt seyn sollen. 

c) Physik: 1) Allgemeine 
Naturlehre in 8 Büchern 
2) über die Welt oder das 
Universum , ein Brief 
an Alexander. Soll je- 
doch unächt seyn; 3)vom 
Himmel, 4 Bücher; 4) 
vom Entstehen u Unter- 
gehen , 2 B. 5) Meteoro- 
logica, 4 B.; 6) Parva 
naturalia, 11 B.; 7) Aku- 
stik ,* 8) von den Farben; 
9) gegen einige Sätze des 
Xenophons, Zeno und 
Gorgias, 3 B.; 10) Na- 
turgeschichte der Thiere, 
10 B.; U)vondenThei- 
len der Thiere, 4 B.; 
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Was davon gerettet 

und bis jezt wieder 

au ("gefunden. 


Bios das genannte 
Werk. 






Von seinen Schriften 
ist nurWeniges ge- 
rettet. M s Opp. 
veter.Mathem. Pa- 
ris 1693, woselbst 
auch die Werke aus 
der classischen Pe- 
riode gesammelt 
sind. 
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